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Vorbericht
des Ueber�eßzers.

ZUN ven mit dem dritten Theile zu be-

�chlie��en,�ohabenuns dennochdie Ur�achen,

welchedamalsim Vorberichtehiervonange-

zeigetworden,nachange�tellterreifererUe-

Herlegung, nicht hinlänglichge�chienen,eint

Werk unvoll�tändig'zula��en,das. noch�tets

mit unverändertemBepyfallebeehretworden.
Denn au��erdem, daßdie Beredt�amkeitdes

großenFle�chieralles, was �ieabhandelt,

wichtigund angenehmmacht, �okann man

% a auch



H

Vorbericht

auchmit Wahrheit�agen,daßihr Endzwe>

überallauf dieErbauunggerichteti�t:Eigen-

haften,die dem Redner von allen Vernünfti-

gen Lob und Beyfall zuziehènmü��en,wie

großguch�on�tdie Ver�chiedenheitin einigen

Religionspuncten�eynmdchte,Ueberdießwä:

re es fa�tunerlaubtgewe�en¡ den Liebhabern
die�esWerks wenigerzu lei�tenals dex Titel
ver�pricht,wenn manihnen nur eine gewi��e

Anzahl von Lob- und Trauer- Reden des Bi-

{ofs Fle�chiergelieferthätte; da gegentheils
ißoauchder.Verleger an �einerSeitenichts

:

ermaligelnlá��et.
'

In den Panégyriqueset aütres Sermons

un�ersberühmtenVerfa��ersbefinden �ich

noch, au��erzwoen andern Reden bey Erdff-

nung der Land- Tage in Languedoc, und ei-

ner Rede bey Einkleidung einer Nonne, etli-

chekurzeErmahnungenzu Almo�en-Steuern.
tat Was



_des Ueber�esers.
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Wos nundie er�terenbetrifft, 6 i der Jn-

hall der�elbenbey weitemnicht �s‘allgeniein

und lehrreich,als in derjenigendrittenLand-
:

tags - Rede;die(wir die�emlesten'Theilebey-

gefügethaben, Undwelche�ichauf die ibigeh

Zeitläuftedermaßenwohl �chicket,daß wir

ver�ichert�ind,man werde �ienichtohneVer

gnügenundNußenle�en:ddher wir die�eab

“lein hier eingerü>t,die zwo zuer�terwähnten

aber mit gutem Bedachtweggela��enhaben.
;

InAn�ehungder Einkleidungs-Rede, hat y
:

unsSherInhaltber�eibenallzube�chränktge-

hâttencinvcildlbeidte und Ra�tattder

kurzenErmahnungen, liefern wir hier, nach

un�erer�chonvorhin ‘gemachtenEinrichtung,
drey �ehr“erbaulicheReden qus denSer-

mons de Morale, welcheuns werthge�chie-

nen, durch die�eÜeber�egungbekannterge-

machtzu werden, i

1s Wir
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Wir haben allen“möglichenFleißange]

_“yandt,den Be�chlußdie�esWerks �ogut zu

machen,”als es in un�ermVermögenge�tan-
den hat ; und wir wün�chen,daßdie�eRe-

den das einzige Mittel zur: wahren Glück

�cligfeit,dieAusúübungchri�tlicherTugenden,

einigermaßenbefördernmögen.Leipzig,den

28-Már$y17574

“DerUtber�ete,
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Je will ihnen einen (einigen) Hirten er-

wecken,- - der wird�ieweiden,

Hle�ch.Red.IV Th. A





oos Gott durchden MundeinesÏ
Feiner Propheten, zu einer Zeit, als

\ die FurchtGottes und der Eifer füx
4 fein Ge�eß"in dem Herzenderjenie

gen , denen er-die Führung�einesVolks anver«

trauet Þhâtte, beynaherlo�chenwaren, VOPehe
den Hirten, �pracher, die ihrer Zeerde nichr
achren , die: ihr Fettes fre��en,und �ich
mit ihrer Wolle tleiden, die das Ges
má�tete�chlachten,aber die Schafe nicht
vociden wollen, und die, da �iedochzu einenr
öffentlichenDien�teberufen�ind,nur ihrenNuts
zen �uchen.VWOehedenen,die der Schvwoas
chen nicht warten, und die Kranken
nichr heilen, die das Verwundete nichr
verbinden, das Verirrre nicht holen, das
Vexrlohrne nichr �uchen,und �ichüber diejes«
nigen,deren Väter �ie�eyn�ollten,zu Tyrannen|

aufwerfen.
: Mitten unter die�enFlüchenerhe«

bet �icheine Stimme der San�ftmuchund der

Hoffnung: Jch will mir einen treuen

Knecht erwecken,und aus dem Schooße-meia
ner Vor�ehungeinen Mann bringen,der die�en

Mißbräuchen
- �teuren,

und füralle Bedürfni��e/

meined:Volks.�orgenwird.
UnS 2
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MEG 4 RE
Dûnketés ihnennicht, meine Herren,daß

die�eProphezeihungin un�erenlebtenZeiten ers
*

Fülletworden, und daßGott, vor welchemalles:

Élar und gegenwärtigi�,und der durch einen

 Srral �einesewigen Uchrs,die Dunkelheitder

Zeiten durch�chauet, uns hierdurchdie�enfront
men und wohlthätigenHirten, den er'zum Ver-

bé��eréèündzur Stüße�einerKirche er�ehenhat=
te, habevor�tellenwollen“ zu einer! Zeit,als die

tiébe nichtnur ín vielen, ‘�ondernin allen erfal»

tet war; als des Men�chenSohn nicht mehr
Glauben in J�raëelgefundenhabenwürde;als

die Pflichtender chri�tlichenFrömmigkeit‘abgez
�chafftund vernathläßigetwaren z" als die ta�ter

Zu Sitten der Chri�ten‘gewordenwaren; und

‘als die bedrängteKirche ihr Leiden niht mehr
€rtragen, auchkeîneHülfemehrhoffenkonnte :

zu einér Zeit, als diè Völker , aus Mangel an

‘Lehreund guten Bey�pielen,ver�chrnachteten; als

‘die Bi�chóffevon - allen ihren Verrichtungen
nichts als den Stolz des Gebietens. und ‘des

Herr�chensbehiélten; und als die!ent�tehenden
‘rtgläubigenSpaltungen �ich‘mit der Verderha

nißdés gei�tlichenStandes, und mit dêm unar-

‘tigenLeben der Prie�terrechtfertigten, und von

der Verachtung der Prie�terJe�uChri�ti,auf
die Verachtung �cinesPrie�terthumsverfielen

Zu dié�enZeitèn ‘�chenkteder Himmel �einer
‘Kirche den heiligenCarl, damit er das Feuer
‘desHeiligchumswieder anzünden,dem-Ge�ehe
des Herrn wieder empor helfen, und'den Bund

Gottes mit �einemVolke wieder erneuern möch
AITOR E

z
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auf denH. Carl. : Y

te. Anihmérblicfte man alles, was die Kirs
“

che großes!hat : Erzbi�chofs- und, Cardinalss
Würdêz:hohesAn�ehenwegen �einesDheims,
Pabfs Piusdes vierten ; Aemter , Ehren�tellen
und VerwaltungenwichtigerGe�chäffte.An
ihm erblicéteman alles, was die Kirche heiliges
hat: -vortre�flicheFrömmigkeit,apo�toli�chenEis

Fer,�trengeBußübungen. HeiligerGei�t!der

du ‘in-�einemHerzen�oedle Regungen:einex
wah�amen;,'�innreichenund mildehäcigenLiebe

�chufe�t;:der du in �eineLippendiejenigenWors
te des Gei�tesund des Lebenslegte, welchecin
aufrichtiges“Verlangennah Bekehrung-und
Buße im Juner�tender Seelen erregten; dex
du vor ihm die Hârtever�tockterHerzenerweichs
te�t,und-die Höhen�tolzerGemütherabthate�t3
der du ihn die Mittel �oer anwandte, um wies
der ein Vorbild derchri�tlichenZuchtherzu�tels
len, lehrte�t,dergleichenehemalsdurch das lebens
dige-undkräftigeWort Gottes in deiner er�ten
Kirchedarge�telltworden wärt /giebdaßih
�elb, zuer�t,durchdie Erzehluñg�ovieler Tus

genden gerührtwerde, und in meinen Zuhörern
eine heilige Brun�terwe>e, welche�ieantreiz
be, �ogroßenBey�pielennachzuahmen,Wir
bitten 2c. 2c.

E | BAR

Einjedweder Prie�ter,�agendiéKirchenvä-

ter, i�tfürs Volk gemacht.

„

Lin: jeglicherEbr. 5,1-

0herprie�ter, �prichtderApo�tel,der aus
den Men�chengenommen und erwehlet
«wird,der: wird ge�ezcfür die Men�chen
gegen Gott, damic er-�iey Gott bringe,wenn

43 er
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er ihnenburch�eineThatendie Wegedes“Heils
zeiget, wofern�iedavon abweichen; wenn'er �ie
in’ ihrenPflichte unterrichtet , wofern�ièdie�elz
ben nicht wi��en;wenn er �ielehret ihtenBrüs
dern bey�tehen, wofern �iedie�elbenhúülflosla�-
�en.Es muß‘al�oein Prie�terdes Evangelii
die�edrey �einemAmte we�entlichenEigen�chaf-
ten be�ißen:Lin reines Leben, eine heiz
lite Lehre, und eine brün�tigeLiebe. Und

welcherHeiligehat jémalsmehr, als'der heilige
Carl, die�eEigén�cha�tenin Vollkommenheit

_ be�e��en? Er betrachtete�ich�einerGrößewegen,
als das Mu�teraller andern,” Erhielt �ich�ei-

_

ner Würde wegen, fúr den tehrer und den Mei-
“

�ierder Uñwi��enden,Er erachtete�ich�einer
*

Reichthümerwegen , füt den Vater der Armen,

Eiathell.

12h.

Und umalles,was ich zu �agenhabe,und den

ganzen Characterdés H, Carls in wenigWorte

zu fa��en:
Ï

1. Er erbaute �einVolk. durch-�eine
Bey�piele: i

‘WL Er verbe��erte:esdurch�eineUnter-

_wvei�ungen; -

11. Er ernährtees dur �eineAl-

mo�en, '

Dießwird der ganze Juhalt meiner Rede

\eyn,wenn �ie,meine Herren,michmit ihrerAuf=
merk�amkeitbeehrenwollen.

,

"Es ge�chiehtnichtohneUr�ache,wenn-der heiz
lige‘Apo�telPaulusdenen zur Verwaltung der

Kirche
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KircheGottes. berufenenBi�chöffenzurer�ten
und nochwendig�tenEigen�chaftdie�evor�tellet,
daß�ieun�trôflich�eyn�ollen;und wenn die 1 Tim. 5,

heiligenKirchen- Saßungenunter�agten, dieje«_
nigen zu Prie�ternzu weihen,die durcheine v�e
‘fentlicheSünde , oder durchein vieljähriges
�chlechtesLeben,ihreBrüder geärgerthatten, �o

großesVerlangenfie auchtragen konnten, .an

ihremeigenenHeile,und an der Bekehrungan-

derer Men�chenzu arbeiten. Die Un�chuld
nämlich,�olltedie Staffel�eyn,worauf man zum

Bi�chofs- Amte gelangen könnte. Sie �ürchz

teten, es mochtedie Erinnerung der Schwach-
heitender Obern diejenigeEhrerbietungmin-
dern, die man gegen ihreWürde und ihrePer-
fon haben�oll.Sie glaubtennicht, daß�olche
Männer alle gebührendeFreyheithätten,andes

re, die in gleicheFehlerver�iclen,zu be�trafen;

und�iewaren úberzeugt,daßGott an �einenAlz

tárenweder ein unreines ‘eben , nocheinen üblen

Ruff dulde , und daß, wer �einerKirchewúrdig-
lichdienen will„fie er�tnothwendig,jedweder
nach �eínemStande,erbauet habenmü��e. i

Und ebendie�eshatdec heiligeCarl beobach-
tet, Weisheit, Be�cheidenheitund Religion,
waren ihm wie angebohren, Capellenerbauen,
Altäre auszieren,gei�tlicheGe�änge�ingen, die
Ceremoniendes Gotresbien�tesnachahmen,dieß
waxen dijeErgebungen�einerkindlichenJahre,
und die - Vorbedeutungen�einerFrömmigkeit,
Seine er�tenAb�ichtenwaren Ab�ichtenauf Ord-

nung
und Zucht,und man hörteihn, mitten uns

UA4 ter
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ter venUuti�chuldigenSpielenver Kindheit,oft
�agen:ÎJchbefehle, ichvérördne,ich richte‘die
Welt cin. Wik wahr i�tes doch,was uns der

Wei�elehret, däß man aus den Neigungendev

Kindheit
“

eíhesMen�chen�einVerhalten im

männlichenAlter“in voraus erkennen kann; und

wie leicht liées fichbey ihmmuthmaßen, was

für ein edles Gemüthiù ihm etit�tand/das ein�t;
fo wie es wirklichge�chah,fähig�eynwürde,
„Ge�e6ezugében, die Gei�tlichenzu ‘verbe��ern,

der Frechheit “UndUngerechtigkeitEinhalt zu

thun, den Gerichtsbarkeiten Gränzenzu �egen,
Schieds- Righterzwi�chenden Mächtigender

Welt in ihren Streitigkeitenzu �eyn,und aller=

wegen Gerechtigkeicund Zuchtherzu�tellen!

“Er be�timmet�ichzum Dien�teder Altäre,
und er bereitet �ichhierzu? durch die Sacra=

mente, welche die heil�amenQuäállen der Trôz

�tungenfeiner Seele �ind;durch das Gebeth;
wodurch er die Ein�ichten-der Wahrheit ems

pfängt;durcheine Reinigkeit, die alle Ver�u-
chungender Jugend und eines wallenden Bluz

tes überwindet;durch ein unveränderlichesAne

halten an den Gebothender Kirche, und durch
Mildthätigkeitgegen die Armen. "Kaum i�tee

aus der Kindheit getreten , �owird'er
, nachei

ner úblen Gewohnheitder damaligenZeit, einer

Abceyvorge�ebt,und zumPflegergei�tlicherEin-

Fünfregemacht. Wie ern�thäft�tellter alsdann

�einemVater vor, daßman die gei�tlichenGü-
|

‘ter nicht zu weltlichemGebraucheanwenden dür-

fezdaßdie Me�heyuerder Kirchenit ins
Er hx



auf den!H?Carl. 9

Eoltheiliner Fainilie: fließenmü��en;daß es

nic�terlaubr�ey,�einHaus auf den Verfall des

Heligthums!zuerbaueù,oder �eineKinder-durch.
Bæaubungder Armen-reich zu mache.
“Mit euch-redeich„ihr ehr�uchtigenundgei«
zig:!nVäter ; die ihr-durcheure Bemühungen
und heimlicheRänke- euren Kindern „noch ehe
�iezurVernun�t-gefommen, gei�tlicheSti�ftun=
genver�chaffet; die dhr-eineAbteynicht als ein

Amt , �ondernals ein Familien- Vermögenan=

�eher;die ihr die�egeheiligtenGüter-aneuch
rei��et, weil ihr'dadurch-'inden Stand zu foms«
men glaubet’,cuer Spielen und eure Ergeßutte
gen fort�eßenzu können;die ihr ‘das Erbtheil
Je�uChri�tizurVer�chwendungeurer -hochmú=
thigenFrauen und Töchteranwenden: la��etz die

ihr-denEhrgeiz und die Eitelkeit, ja vielleicht
dos úppige¿eben eurer âlte�tenSöhnedurchdie
Eiikünftevon den Pfründender jüngernSöhne«

unterhalret;und die ihr des Vermögensder
Arnen �olangemißbrauchet,bis eure Kinder
in diejenigenJahre kommen , in denen. �ieeuh
die Gelegenheites längerthun, zu können ,- neh=z
mea, und mehrentheilsnur, weil �iealsdann den

Mé#ßbrauch�elberanfangen.
3

Mit wie großerWeisheit�paretnichtder heiz
ligé Carl dießer�teGut, de��en“Gebrauchihne
überla��eni�t!Ecge�tattetes nicht,daßes unter

�einväterlichesVermögenvermi�chetwerde; er

Tann�ichnichtent�chlie��en, da��elbefremden,ob-
gleih treuen Händenanzuvertrauen: und weil

ihmdie Rechen�chaftdavon oblieget, �owill er

: A 5 aud
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aud)�elb�tdièVerwaltungde��elbenhaben:Wer
�eineSorgfalt geht nochweiter; Er erwäzet
feinePflichten, ‘und glaubtniht ; daßer ihnen
�choneine Giügé’gethan, wénner an „�einen
Kleidern einigeKennzeichen-�einesStandes tà-

get , oder etlicheGebethenachläßigher�acet;
herhachabet �ich’in-alle weltlicheGe�ell�chafien
mi�chet, -oder auch jährlich:die EinkünftePiz
ner Pfründein Empfang nimmt." Er übet�ch
in den Tugendenund Verrichtungen�einesDr=

dens; under bewegetdurch�eineReden unid Bey-
�piéle’,die Mönche, �ichzu be��ern, und nah
der StrengéihrerOrdens-Regelnzu leben. Sei=
rie Tugend; obgleichdas Alter ihm nochman=-

gelé„verleihetihmalle Autorität,die er zur
Untertwei�en'nöthighat ; und ungeachteter noh
ein Kind i�t,�olehreter dochAltedie Vollfom«

rnenheitdes Klo�terlebens,*
|

,

Jin die�emZu�tandebefänd-�ih�einGemüh,
áls Gote ihn plôslichauf eine �olchePrúfung
�ellete,die: mächtiggnug i�t,eine noch jurge
Tugendumzu�türzen;,und die größteStcandhifz

“

tigkeit wänfend zu machen. | Und. welchePrtús
fung meynen �ie,daß es war, meine Herren?
Vielleicht widerwärtigeGlücfs-Um�tände?Der

hèiligeCarl’hanget ‘an Gotc
,

und es fann hn
tein Zufall nieder�chlagen.Vielleicht der Tod!

“

�einesVaters? Der Wei�ebetrübet �ichiù�eis
nem Trauren nîcht-mit Uebermaaße, wie dirje-
 nigen'die keineHo��nunghaben, Vielleichtn=

‘griffe‘der empfindlich�tenLä�terung? Er weiß

�chon,/-daßdiejenigen,die Heiligin.Je�uChfleben
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|

leben“wollen, dergleichen!Verfolgungen “lei=

“ten mú��en.Vielleichteine Krankheit; die ihn
quálet¡und:fe��elt? Das Bild des leidendenChriz
fé, welches’er-�tets>. und in den größtenMarz

tern, vor Augen hat, erhältund �tärket�eine
Geduld, WelchePrüfungi� es demnachz-der
es �o�ehr�chweri�t zu wider�tehen?Es! i�t

das Glück: Er wird: beyhahezu gleicher Zeit
Cardinal, Erzbi��f „ er�ter*Bedienterdes'päb�ie
lichen Stuhls,zweytes Haupt der chri�tlichen
Welt , und kurz:zu�agen, der Né��eeinesPab�ts.

MeinEndzwecki� ißo"nicht¿denen vont

Flei�cheund Blute , nicht vom himmli�chenVas

ter eingegebenenBerufungen‘ob beyzulegen:
Die Kirche hatunter einer �o'verderblichenGes

wohnheitnur allzu viel ge�eufzetz "und man hat
nur allzu oft ge�ehen,wie die Hâupterder Reliz

gionmehrdarauf.bedachtgewe�en,ihrHaus. ems

por zu bringen,als das ReichJe�uChri�tizu'erz

weitern'zwie''�teihreVerwandten zur Rechten
*

des heiligenStuhls. ge�eßet, ‘ohneder�elbenBes

ruff und Vörzúgezu unter�uchenzwie �ieihnen
die Schäte' déx Kirche zum Raube überla��en,
und �ichmehr ‘be�trebthaben, fie zu Erben ihz
rei-Güter und ihrer Größe, als zu Nachfolgern
ihresPtie�terthumszu machen. Die�esóffents
lich zu �agen,dürfenwir ißtkeine Scheu tragen,
i6t, da wir unter einem Haupteder Kirchelez

ben, ‘inwelchemdie Gnade die Triebe der Nas
tur unterdrückt,der, nach dem Bey�pieleJe�u
Chri�ti,nur diejenigenfür�eineBrüder erken»

nef, ‘welcheden WillenGottesthun, der keins
andere
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andere Familiefür die �einigeerkennét,: als die

Kirche, die Gott ihm anvertrauet hat, ‘und deæ-

die ReichthúmerJe�u.Chri�tiallein zur Ehre
�einesNamens und“ zur Vertheidigung �eines
Meichs anwendet.

Soviel Antheilaber auh Flei�chund Blut;
und die Bande der Verwandt�chaft,an der Er-

Höhungdes heiligenCarls hatten, �ogelangten
- doch die Güterund Würden,die er bekam, in

FeinerPer�on.an Tugendund Vorzúge.Die Vor:

FehungGottes bediente �ichhier des Ehrgeizes -

der Men�chenzur ErfüllungihrerRath�chlägez
und die�erjunge Prâlat verbe��erte,' durch�eine
Frömmigkeitund durchden guten Gebrauchder

einpfangenenWohlchaten,10as in den Ab�ich-
ten und in der Gewogenheit�einerBlutsfreuns
de men�chligewe�enwar, 0 daß man die

Uebereilung-derer; welche�ieihmverlichenhats
ten, gern über�ah.

Stellen �ie�ichal�oeinenJünglingvon zwan-

zigJahren vor, meine Herren, der mitten unter

Eitelkeiten und Ergebungenj �ichihrer mit herz
hafctemMuthe begiebt, und die�esin einem Alz

ter, in welchemdie Leiden�chaftenaus|{hweifen,
und vonder naturlichenNeigung„zugleichauh
von der teichtigkeitihneneine Gnügezu hun,
unaufhörlichgereizetwerden; ‘an einem Hofe,
wo Pracht , Eitelkeit und: alles unordige“Leben

weltlicherHöfe eingeri��enwar z in Zeiten, als
-

bas ta�terdié ihmnatürlicheScheu und Schaam
verlohrenhatte, und als die Tugendfür Vora

urtheilund fürSchwachheitange�ehenward ;
 GELAOL
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in Glúcfs-Um�tänden,in welchen er mehrals
zuvielSchmeichlerund Heuchler�einereigenetx

|

a�tergefundenhabenwürde; und unter einenx

Pab�te,der ihn:zärtlichliebte, und der, wie

. ihm die Ehre.�einesHau�eshöch�tangelegeiz
war, mehrdarauf faun„ ihngroß, als ihn heis
lig zu machen? und dennochi�ter heilig, mit

dem Gei�teGottes erfüllt, und er behält, durclp
die Stärkung der,Gnade, Mäßigungin �einer

-

Tugend, Demuth unter t‘ob�prüchen, �trenge
Sitten unter Ergeßungen,

“

Frömmigkeitund

tu�tzum Gebetheunter dem Geräu�chedes Ho�s
und der Ge�chäffte, Verachtungund Verab�cheus
en der Welt , mitten unter allem was ihn bey
denen , die ihn lieben , fann angenehmmachens

Gott ‘forgetfür �einHeil durch eben diez

�elbenMittel, durch welche die mei�tenMens
�chenins Verderben gerathen. Es giebt eine

�chwacheTugend,
die �ichallein durchUnfälle

aufrechterhält; eine Demuth, welche vergehen
würde;wenn �ienichtgedemüthigetwürde ; eiz

ne tebens - Ordnung, welchevom richtigenWe=

ge ausweichen würde , wenn Gott nicht gleichz
“�ameinen Zaun von Dornen-um �iehermachte,
�iein ihrenSchranken zu erhalten; eine Barm=«

herzigkeët,welchehartwerden würde,wenn �ieniche
durch die Erinnerungeinigeserlittenen Elendes

‘erweichetwürde, Jn Widerwärtigkeitbleibe

und zieht�ichdie ganze Seele zu�ammen:man:

�uchtin der FrömmigkeitdiejenigenTrö�tuugenz
welcheman anderwärts nichtfinden fann „ und
man’ nimmt aus Nothwendigkeit�eineZuflucht
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zu Gott, wenn“ uns die Welt zum! Ekel wird,
Esgiebt aber auch eine �tarteTugend, welche
Gore in Gelegenheiten�eßt;welche �ichdurch
ihr Wider�pielempor hebet; welche.das Kreuz
Je�uChri�tian eben den�elbenOertern pflanzet,
wo die Welt Blumen \�äet.Jm Wohl�tande
wird- die Seele durch! äu��ere:Dinge zer�treut;
und’ Ver�tandund Herz verderben inegemein
behde:Es i�tbeynaßein Wunderwerkder Gnas

de, wenn �ieWeisheit und Demuthdarinnen

behält.Und �overmehretnur die Größe die�es
jungen Prälaten , �eindeehnteudedVerlangen

_der Kirche zu dienen.

“Als mañ ihm die-ZeitungvondutErhôhung
�einesDheims‘bringt’,giebter'etwa-bey die�er

GelegenheitKennzeichenvon einer eiteln und uns

bédachc�amenFreude?. Suchet und holcter �elb�t
des: Volks Freudenge�chreyund: Lob�prüche?

_ Seßet er �ichdie angenehmenGedanken: von �eiz
ner Beförderung.inden Sinn? Eilt er nach
Rom, um �ichneben den heiligenStuhl zu �ets
zen „und von dem hohenAn�ehendas er'allda

habenmuß, Be�iß'zu nehmen? Er kehrt viels .

méhrin ‘�ich�elb�t;er nimmt �eineZuflucht zu
den Sacramenten;z er eilt

, �ichdem in der ge.

heiligtenHo�tiegedemüthigtenHeylandezu Fü�e
�enzuwerfen. Hier�tärketex �einGemüthwiz

der die Vér�üchungendes Hochmuthsund der

Schinéicheleyender Welt, “Hier �chöpfeter

Kräféé,dem Strome der Gewohnheitwider�te=

heh zu fönnen. Hier �ammieter diejenigenGnas

E welcheihn wiver den" Glanz dex

Ehren,
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Ehren, wider die Zauber�tri>edér Wollu�tund
des Ruhms, die ihn verderben hättenkönnen,
aufrechtzu erhaltenvermögend�ind.Wie groß -

war nich die Verläugnung�ein�elb�t,als er, um

�ichalles de��en,‘was nochnachder Welt �chmek»
fen fonnte;,zu éntledigen,�ogar�einenNamen*
und das Wapen �einesHau�esableget? das

MWapen,meineHerren! welchesman �on�tüber

die Vorgiebelder Palä�te�ebet,
und in die lo�t

bar�tenMetalle eingräbt;das man’ �elb�tauf
die Altäre und úber die Sacraments - Gehäu�e
au�f�tellet,damit die Eitelkeit geweihet; und
das Gedächtnißder Men�chenverewiget werde.
Wie großwar nicht�eineStandhaftigkeitbeym
Tode des Grafen Friedrich,�einesBruders,
als er, Troß’allen Neizungenund LoŒungen
der Bluts -Freund�chaftund Natur, die ge-
�ammceVerla��en�chaftuid alle Hoffnungeneiz

nes Hau�es, de��enHaupt er gewordenwar, in

erblichenBefiß zu nehmen: eines Hau�es’,das

er durch eine hoheVermälungnochmehrhätte
erhöhenfônnen , �ichdennoch,unmittelbar her-
nach, zum Prie�tereinweihenließ, um �ichdie

glücf�eligeNöthwendigkeit‘aufzulegen, allein
Goctes zu �eynzund als er, durch ‘die�e:�eine
Prie�térweihe,den Gei�tund Sinn des Prie-

" �terthumsJe�uChri�tiempfieng„ welcher ein
Sinn ‘der Tôdtungund der Kreuzigungder
Welt i�t?

;

° À

Aber welcheBetrachtungenmachte ‘ex über
*

diejenigenWürden , mit denen er fa�twider �es
nen Willen bekleidetwurde? Wenn er das Aie

“

* Boyromaus H. HES
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eines Groß«Beichtvatets-ausúbet, �obedenkt

er, dáß,da er mit anderer Súnden belä�tigeti�t,
“er wenigermit �eineneigenen be�chweret�eyn-

�ollte;daß;da er zur Verwaltungder Büßun=
‘genverordnet if , er �tich�elb�tvergleichenauf-
legen , und auf eben dem�elbenRicht�tuh=
le, auf dem er die Súndex richtete,�ein-eigener

Richter �eyn�ollte.Wenn er Cardinal: i�t, �o
betrachtet ex vie�eWürde als eine Verbindlich=
“Feit,einen apo�toli�chenCifer zu be�ißen,und

nicht als eine Gelegenheitmit für�tlicherPracht
er�cheinen.Er be�chauetan die�enPurpur,

nicht, was er mit dem Purpur der Königeund

‘der Kai�ergemeinhat , �ondernwas er. mit Je=
«

�uChri�ti�einembe�onderseigen hat. Die�e
Blutfarbe erinnert ihn , daßer unaufhörlichbez

reit�eyn�oll,fürdie Sache Gottes zu �terbe,
oder aufs minde�te,�tandhafterals andere Mens

�chen,in den blutigenFuß�tapfendes teidens

‘FeinesMei�terseinherzu gehen. Wenner dex

Gän�tlíngdes heiligenVaters i�t,�owendet er

alles An�ehen,das ‘er bey ihm hat, an, die

unterdrücête Tugendzu. be�chüßen; unbekannte
oder nichtgeachteteGaben ‘aufdei ‘euchterzu

�ebenzund es durch dringlichesAnhaltendahin
zu- bringen, daß die Verbe��erung.der Sitten,
und der Be�chlußder Kirchen- Ver�ammlungzu

Trident, deren Vor�chriftenund Verordnungen
er �chonin voraus hält,gefördertwerde,

Wer weißnicht die Schwierigkeitenund fa�t
_ unúhber�teiglichenHinderniße, welchedemFort-=
“gange:die�erVer�ammlung.gemachtRasA nttig Sardis ie
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Die Vortheileder Könige,derKay�er,und der

Pâb�te�elb�t;die Ränke und Griffe der Jrr«-
gläubigen, die Beeiferungenum Autorität,die

beyVerwielung�ovieler Mächte unvermeid=

lih �ind;die Klugheitdes Flei�ches, welcheder

Weisheit aus Gott wider�treitet;die Be�orgniß
der Großen, einigenGe�eßenund ciner Zucht
unterworfen zu werden; der unter den chri�tliz
chen Für�tenentglommeneKrieg: dießalles hat=z
te die Enc�chlú��edie�erheiligenVer�ammlung
verzögert.Aber Gott, welcherdie An�chlägeder

Staats - Kun�t,die heimlichenRânke , die Lei=

den�chaftenund die Kun�tgri�fezu geheimenund

verborgenenTriebfedernmacht,vie Rath�chlü��s
�einerewigenVor�ehungins Werkzu richten,
ließ�olcheStörungenuud VerzdgerungenZürs
um die�eKirchen- Ver�ammlungzu einer de�ts
glü>lichernEnd�chaftzu bringen, indem er�ie,
zur Zeit des heiligenCarls,gleich�amwieder auf=
leben ließ, damit die chri�tlicheWelt beydeszuz
gleich,�owohleinen Begriffvon einer Kirchen='
Verbe��erung,als auch ein Bey�pieldazu,bes
fommen- möchte.

Die Vâter auf der Ver�ammlungzu Trident,
gaben unter dem Befehledes höch�tenBi�choffs,
Vor�chriftenwohlzu leben: der heiligeCarl zu

Rom, oder zu Meyland, gabBey�pieleeines

heiligenLebens. Zur Zeit, als jeneLehrenzur
Verbe��erung, denen, die �ieannehmenwollten,
gaben, nahmdie�er, indem er �ich�elb�tverbe�e
�erte,denen,welche�ievon �ich�tießen,alle Entz

�chuldigung: Jene zeigten, daß es billig �ey,
Fle�ch,Red, 1V Ch, B digs
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die�erbewies,daß es möglich.�ey, nach aller

Strenge der canoni�chenVerordnungenzu leben.
Die Kirchen-Ver�ammlung.be�trittden Jrr-
glaubenund die Verderbnißder Sitten , durch
ihreUrtheile und Saßungen: der heiligeCarl

be�trittihn ducch�einFa�ten,durch�einGebeth,
durch�einBepy�pieleines büßendenund �trengen

- Lebenswandels. Gott hatteihn, wie zum Zeiz
chen, füx alle diejenigenerhöhet,welchedie ‘Be�s
�erungder Sitten liebten: er trägt�ieauch�ei=
nem Volke durch �eineUnterwei�ungenvor.

Gleichwie der Ruhm und die Schönheitder

Kirchein der Ordnung und in der Zucht der

Sitten der Gläubigenbe�tehet,al�obeehet auch
die vornehm�teVerrichtungderer,die ihr vorges

�et�ind,darinnen,daß�iedie Chri�tenzur Be-
‘obachtungdes Ge�eßesGottes , und zur Ausús

bung des Evangeliiwiederbringen,Wie nun

die Be�trafungund der Tadel Unterricht und
y tehrevoraus�eßen,�omußein apo�toli�cherMann

einen erleuchtetenVer�tandhaben,und auchden

Ver�tandanderer Mén�chenerleuchten; er muß
mit den Wahrheitendie er lehret, erfüllet�eyn;

-

und, damit. ex dieGottlo�igkeitausrotten- könne,
- vorher die Unwi��enheitwegnehmen.

Und- die�eswar das Hauptwerkdes heiligen
Carls. Sobald ihn Gott zur Regierungdes

BißthumsMeyland berufenhatte, �obetrach-
tete er �einePflichten, und be�chloß,bey�ich,�ie
zuerfüllen, Er erhieltdie ‘Würde,und ward

nicht durch die�elbeverblendet: er �ahdie Ars

A und ließ�ichdurchHAOnichtreten,s
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Es war die�erTheil Waäl�chlandes,�eitvielen
Jahren, der Schauplas eines blutigenund harts
näigen Kriegs, zwi�chenzweenen gleichmächs
tigen und gleichehrgeizigenFür�ten, die ganz
Europa in ihre Parteyen zogen,und welchedies
�eunglülicheLand�chaft,die nicht nur alles Unz
gemachdes Kriegs erlitten, �ondernauchalle taa

- �terder in ihr kriegendenVölkeran �ichgenoms-
men hatte , bald als Sieger, bald als Be�iegté
verwü�tethatten.

|

Alles was die Waffenungez
rechtes,grau�amesund heftigeshaben, das hata
te in ihr überhandgenommen z und die {leha
ten Bey�pieleder Soldaten ‘waren die Sitten
der Bürger geworden,

-*

Hiér fand man keine

Billigkeit mehr in den Gerichten,keine Ehrlichz
keit im Handel, keine Treue in den Ehen ,

feine

Eintrachéunter den Einwohnern,
keine Freund=

�chaftunter den nahenVerwandten;keine Ehra
furcht vor- den Ge�eßenzwenigErkenntnißder
Religion, und fa�tnirgendsmehrFrömmigkeit,-

Sovielen Verderbni��ennun abzuhelfen,bes

durfte es eines Mavynes voi �onderbarerTu«

gend, von unüberwindlichemMuthe,' von: erhas
bener Würde, welcher fähigwäre , durch dis
Sanftmuth �einerVor�tellungendie Gemütheë
zum Guten zu lo>en, und durch die Schärfé
�einesTadels, auchdur die Macht des Bey=
�piels,�iedazu anzutreiben, Ein �olcherwär!

der heiligeCarl den Gott zu den er�tenStel
len �einesReichserhobenhatte, damit �eineTus

gend mehr Glanz und mehrKraft , zu Bekeha?
rung der Sünder und zur Verbe��erungder

‘ Ba Glâus



20 14: Dobrede: -

Gläubigen, habenmöchte, Er betrachtete�ich
daherals einen Arbeiter, der vom Hausvater
ge�andtwar , dießungebaucetand zu bepflúgen.
Er glaubté,daßGott ihn dahin ge�eßthabe,
auszurofcenund zu zer�treuen, zu bauen und zu
pflanzen; und ex �uchtein der Quälle der Uebel,
die ex �ah,die Hülfsraittel�iezu heilen,

Die Euûtfernungder Seelen - Hirten“hatte
Gelegenheitzu die�enUnordnungengegeben:der

‘heiligeCarl �ichnimmt vor, durch einen be�tän«
digen Aufenthalt:in �einemBißthumihnenab=

zühelfen. Die Kirchenwaren vernachläßiget
die Bi�chóffeder damaligenZeit warteten ents
wesder-aus Ehrgeize,den.Für�tenauf, odér lie�z
�en;aus Hochmuthe',�ich�elberdie Aufwartung
machen. Sie geno��eneiner unglüflichenRu-

he im Uebérflu��ealler Dinge, und in Reich=
thúmern, die ihnenihreWärdenverliehen; und

indem-�ieihre Heerdennah ihres HerzensGe«

_lú�tenirr gehenließen,machten �ie,wider alle

Vor�chriftender Religion, aus dem Bi�choffs«
Amte,eine Ehren�telleohneAmé, einen Dien�k
ohne;Arbeite, Die Völker wurden weder unter=

wie�en,nochgetrö�tet; und Meyland hatte,�eit
mehrals achtzigJahren, keinen von �einenErz-
bi�chöffenzu �ehenbekommen. Wir wollen ih=
re A�chein Friede ruhen la��en,und ihr Anden-

Fen¿nichtzu be�chimpfen�uchen:aber wie tus

gendhaft�ieauch im úbrigen�eynkonnten, wie
vieler -Súndenhatten�ie�ichnichtcheilha�tge»

macht? :

:

Der
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“ Derheilige Carl niinmt �ichvor, durch�eine’
Wach�amkeitdie Kirchen- Zuchtwieder her zu--
�tellen.“O! mangeltees ihmetwa ai �cheinbas"
ren, ja �elban gegründetenEnt�chuldigungen,
alles de��enúberhobenzu �eyn?Würdenicht díe
Gewohnheit�eineAbwe�enheitgerechtfertigethas
ben? Schien nicht�eingroßesAn�ehen, in dent
er beym heiligenStuhle �and,für das Wohl
der ganzen. catholi�chen.Kirchenicht allein nüß="
lich , �ondernauch.nothwendigzu �eyn?Gab"

ihm nicht der gänzlicheVerderb der Zucht‘in
�einemKirchen- GebietheúberflüßigeGelegen-
heit,�ichvieles am Hofe zu Rom zu �chaffenzu
machen? Bedurfte man nicht �einesBey�piels*.

der Frömmigkeitund der Be�cheidenheit, zur,
Zeit einer Verbe��erungder Kirche? Hatte
nichtder Pab�tihn mehr als einmal in�tändig�k
er�uchet, fich ‘einesTheils�einerVerrichtungen
zu entledigen,und ihm die La�tder Regie=
rung der chri�tlichenWelt tragen zu helfen
Dennochhältihn nichts ab: Er érwarxtetnicht,
bie be�chwerlicheGewi��ens- Bi��eendlich�ein
Gewi��enerwe>en,oder bis ein Befeht des ober=

�tenBi�chofsdem Ge�eßzeGottes zu Hülfe

fömmet,und ihn, wider �einenWillen ,
in �ein

Bißthumzurü>wei�et,Mein, meine Herren!
“Er kennet die unumgänglicheNothwendigkeit,
“an der Stätte, wohin Gott ihn ge�ebthat, zu“

bleiben: Er weiß, daß die Bi�choffs- Würde
ein Ame,eine Pflicht zu Sorge und zu Arbeit
i�t;er weiß,daßein Fremderweder �eineZärt-"
lichfeitnoch�einVaterherzhat, und daß,tie“

: Des Sü
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St. Paulusdike:» man. zwar vielMei�teri

in

Je�uChri�to,aber nichtviel Väter habenfannz
erweiß,welchenEindru die Stimme des gu-
tenund reten Hirten bey den Schafen macht,
und“welcheFrüchtedas Wort Gottes bringt,
wenner-es �elb�tin. denMund �einérevangelis
�chenDiener leget,

Als die Fülleder Zeitda war , und die nach
‘denewigenRach�chlü��enbe�timmteOrdnung,
“derMen�chenHeil zu wirken, �icheingefunden
‘hatte,�overlies Je�usChri�tusden Schooß�eis
nes Vaters , woer in �einemewigenLichtewohn=
te, und famherab, um mit den Sündern, die

“exerretten wollte, und mit den Kranken , die

er zu heilen ge�inntwar, Umgangzu halten.
Nach Chri�tiBey�pielegeht Carl vom Throne
�einesOheims,, welchermit ihm nicht allein die

Sorgen, �ondern�ogardie Ehren dex päb�tlichen
Würdetheilte; under verläßt,�ozu reden, den

Schooß�einerHerrlichkeit, damit- er amen
_unddie ihmvon Gott anvertrauten Seelen uns

terrichten‘möge, Er begnüget�ichnicht,
Ar-

beiteran {einer �tattzu �chien: er geht, und

i

durchwandert\elb�|die�eungebauten Gegen-
den, die�ewilden Wü�ten.WelchesKirch�piel

hater nicht be�ucht, unterwie�en, eingerichtet,
__

mit Bey�tandedr leichterWelcheFels-Klippe
i�t_�ouner�teiglich,die er niht im Schwei��e

�einesGe�ichtser�tiegen,um den Saamen des

Evangeliidahin zu bringen? WelchesThali�
�otief , in das er nicht eingedrungen, mitten

PuEASee z durchGießbäche,durchKlúfte,
mié
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mit einem von Fa�tenund Predigen abgemattez
ten Leibe,und allein durch�eineLiebe und durch
�einenEifergé�tärkt?

Hieri�tes, wo er mit einer brennenden Liebe
fürGott, didmit dem Sclhwerdte�cinesWor=-
tes, die Frrehümerund die unheiligenNeueruns

gen, welche�ichdamals in �einerProvinz eins

�chlichen,zer�treuet,Gedenken �ie�ich,meine

Herren , jenen Engel, den Wächteram irdi-
�chenParadie�e,�owie ihn der Gei�tGottes,
im Buche von dér Schöpfungder Welt, mit ei- 1 B.M-5, 4.

nem feurigenund blinkenden Schwerdte ab�chil-
dert, um dem ftrafbarenGe�chlechteder Men=

�chenden Eingang zu die�emOrte der Reinig-
keit und der Un�chuldzu verwehren:zu die�em
Orte, an welchemder Men�ch�eineGlück�elige
keit gefunden, und an welchemGott �elb�t�eine
U�thatte, Eben �oerbliéet man auch den heiz
ligenCarl an den Gränzen�einesbi�chöflichen
Gebieths, Der Jrrglaube be�trebt�ich, nachz
dem er Frankreich und Deut�chlandverheeret
‘hat,von zwoen Seiten her în die Alpenzu drin--

gen. Dießuner�teiglicheGebirgi� nicht vera

mögend, die Heftigkeit�einesLaufs zu hemmen,
Alles kômmt �einemEndzwee zu �tatten;Die

Unwi��enheitder Prie�ter,die Dummheitder

Vöôlker,die Bosheit der Zeit ,
die Spuren der

Walden�er,die er auf �einemWegefindet,
und

vor allen die �chlechtenSitten, welchedie Vor=

läufereines �chlechtenGlaubens�ind.Er �chleicht
�ichdurch die engen Pä��e,

und gelangetbis auf
die größtenHöhen,um �ichalsdann in diejent-

N B 4 LBER
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gen glück�eligenFlurenhinabzu �türzen,woder
Glaube eines Barnabas und eines Ambro�ius
noch in �einerReinigkeitbe�tand, und

, wo mg=
lich , zuleßtauch diejenigeheiligeStadtzu ver=

wü�ten,
i

in welcheJe�usChri�tusden Mittelpunct
�einerReligionund den Thron�einerKirche ge-
Uheeas hut der heiligeCarl? Er ergreifetdas

zwey�chneidigeSchwerdt des Wortes Gottes z
er waffnet�ichmit aller Jnbrun�t�einesEifers,
und be�chúßetmit einer unglaublichenWach�am-
keit die Eingängezu �einembi�chöflichenGebie-

the, Bald vertreibet er den Feind, welcher
beynächtlicherWeile, im Aer, den ihm der

Herr zu bauen gegebenhat, Unfraut unter den
- Waizen zu �treuentrachtet ; bald bliet er wi-

der den Verführer, welcherdaher föômmt und

öffentlichdieNachläßigkeic
i

in derA gut hei�z
�et,und neb�tdem Jrrthum , die Ungezähmkt-
heiteinführet. Baldo be�châmeter den Stolz,
der durchBehauptungeiner bô�enLehre,�cinen

Wis zeigen will; bald zertrennet er die Neu-

gierde,welchegefährlichenUeberredungenGes

hôrgiebt: er \{reibt , um einige zu widerlegen,
er prediget, um andere gewißzu machen. Der
Glaube�ieget„der Jrrglaube zittert, und endet,
mit Murren, �eineunglülichenEroberungen,
an den äußer�tenGränzen�einesBißthums.

Nicht geringereSorgfalt zeigte.er auch ,
das

Ánnerein Ordnung zu bringen, und die Zucht
wieder her zu �tellen.Den Anfangmachte er

mit Unterwei�ungund mit Verbe��erungdes

E._ lichen
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lichenStandes, Die Heerdezu erneuern, dünk-

te ihmnôthigzu �eyn,die Ehre und die Amts-

Verrichtungen-des Prie�terthumsin neues An-

�ehenzu bringen, Sie wi��enes, meine Hers
ren, es beruheninsgemeindie Sitten der Gläu-

bigen auf den Sitten der Gei�tlichen,die über

�iege�eßt�ind;undes i�twahr was der Pro-
phet �prach: Es geher dem Prie�terwie Eterit feur

dem Volke, Wie man von Natur geneigt i�tRecrueD

. Bô�eszu thun, �owill man allzeit gern das Ue- £/: 24, 2,

bel, �oman verúbet,mit dem Bey�pielederer,
die andern zum Mu�terdienen �ollen,rechtferz
tigen. Man achtet es nicht, von Männern,
die be�timmt�induns zu be��ern,getadelt zu

werden, wenn �ie in gleicheFehlerwie wir , ver«

fallen; und man glaubt der Religions - P�lich=
ten úberhobenzu �eyn,wenn die , �o�iepredigen
und lehren, �ie�elb�tunterla��enund in üblen

Nuff bringen.
__Urtheilen�ieal�o, meineHerren, von dem

wü�tenLeben der Völéer, nach der Gei�tlichen
ihrem. An�tattder Hirten gab es fa�tüberall

nichts als Miethlinge. Das Prie�terthumwar

beyGroßeneine weltlicheWürde,und ein Hand-
werk bey Kleinen geroorden. Der Geiz hieß
bey ihneneine lóblihe Vor�icht,

das unabläßi-
ge Spielen ein un�chuldigerZeitvertreib; die

Faulheit ,
eine ihremStande geziemendeRuhe;

der Concubinat , ein Mittel wider den Ehebruch.
Ihre Dummheit war �ohoch:ge�tiegen, daß�ie
�ichvon der Nothwendigkeitzu beichten für be=

freyet hielten, weil �ieanderer¿eute Beichte
i Bz hörten,
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hôrten. Sie wollten das Ge�eßGottes weder

wi��ennoch es vollbringen; und frommePer�os
nen, die über dergleichenUnordnungen�eufzten,
wußtenkaum mehr, ob ihr wü�tesLeben , oder

ihre Unwi��enheitin ihrenPflichten,am mei�ten
zu �chelten�ey...

Dasallerkfläglich�tehierbeywar, daß die�e
ta�teralt und eingewurzeltwaren , und daf,
gleichwieman �ie feineswegesdulden durfte , es

dennoch fa�tunmöglichwar , �ieauszurotten.
Dieß war nun die größteArbeit.des heiligen
‘Carls. Hôret,meine Brüder, und ent�ehet
euch zugleichmit mir! Wenn Gottgewidmete
Per�oneneimnal die Vor�chriftenihres Standes

Úber�chrittenhaben, �oi�tihre Bekehrungbey-
nah nicht möglich, Sie haben mehr Erkennt-
niß, und �indfolglichum �oviel �trafbarer; ih
re Sünden gebenein größeresAergerniß,und
�indfolglich�chwerlicherwieder gut zu rnachen;
�ie�olitender ReligionEhrfurchtzuziehen, und

�ieverachten die�elbe,und machen�ie auchbey
anderen verächtlich; �ie�indmehrverbunden�ich
Gote zu nahen, und �iewerden , wofern�ievon

¿hmweichen, mit größererBlindheit ge�chlagen.
Und inder That�iehtman , dur Gottes Barm-
Herzigfeitoft,daßWeltleute von ihrenJrrwegen
zurü>kommen ; aber was bô�eMöncheund bd=

�ePrie�teranlanget,beydie�enbedarfes einer

Wirkung �einerallmächtigenHand, wenn �ie
wiedérgebrachtwerdén �ollen,

t

Der heiligeCarl unterließnichts, �iezu verz

be��ernund�iezu unterrichten :

viasora
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Vor�tellungen,Predigten,Prie�ter- Ver�amm=
lungen „und.gemein�chaftlicheUnterredungen.
Mit wiegroßerBeredt�amkeitzeigteer ihnen
nicht,daßman in die Kirche durch einen heiliz
gen Ruff eingehen.muß,und nicht um gewiny=

�üchtigerUr�achenwille ? daß das Prie�terthum
Je�uChri�tinicheein Reche zum Müßiggange
i�t,�ondern:ein Dien�tvoll Sorgen und evans

geli�cherArbeit ;

-

daß�ie,um ihr Amt beym
Volke ehrwürdigzu machen,�ich�elbzuvor ehz
renwerthmachen mü��enzdaßes vergebens i�t,
andere mit Gott ver�öhnenzu wollen, wenn �ie
nicht �elb�tin �einerGnade �tehen,und wenn �ie,
wie �ieOpferprie�terdes lebendigenGottes. �ind,
auch: Schlachtopfer�einerGerechtigkeit�ind.

Mit welchemMachdruckebelehret er �ienicht,
i

von was für Wichtigkeit das Héil einer von

Je�uChri�toerkauften Seele i�t? welcheFol-
gerungen insgemeindas ärgerliche‘eben eines

-

bô�enPrie�tersnach�ichziehet; von wie hohem

WerthediejenigenGeheimni��e�ind,die Gott

in ihre Händegethanhat, um treue Haushalter
der�elbenzu �eynzwelche „Rechnung�iedem

hôch�tenRichter von Seelen die ihnen anver=

trauet gewe�en,ablegen werdenmüú��enzwie

großendlichdie Reinigkeiteines Mannes �eyn
�oll,welcherden ‘eib Je�uChri�tiberührt,weis

het, austheilet,und ihn täglih geneußt? Wie

wirk�ambelehrteer �ienicht, daßdie Einkünfte
« ihrer gei�tlichenStifftungen nicht deßwegen

angeordnet �ind,damit �ieihre Anverwandten

0p AASA
oder ihr Ge�chlechtgroß

216tD
i

machen

*
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mähen�óllen?Daß�iemitdemSiégeldésKreu-
zes'und der Liebe Je�uChri�ti!bezeichnet�ind;-
daß,wie �ievon Almo�enherrühren,fé auch:
wieder zu Almo�enwerden �ollen;und daßes

nicht erlaubt i�,damit Ver�chwendungzu bez

gehen,‘oder Güter‘ánzufaufen7 und ‘das,was
eine Fruchtder FrömmigkeitgläubigerSeelen
i�t,zu weltlichemGebrauche anzuwenden,

Er gewinnet �ievurh �eine'San�tmuth,und

“bringt�iedur �eineGeduld zum Gehor�am.
__

Wenn er prediget,�owetden alle �eineZuhörer
erweicht,und �iezérflie��enfa�tin Thränen.
Wenn er Hirten - Briefe �chreibt,�ohâttemai

�agen�ollen, die Liebe �elb�thabefieihm in dié

Feder gelegt. Wenner verbe��ert,�orühreter'

die Herzen,ohne�ietraurig zu machen,und wos

fern ‘er traurig macht,�oge�chiehet‘es-zuihrer
Bekehrung und Buße, Wenn er �trafet,0
erbliét man unter �einerSchärfeeine' väterliz

che Zärtlichkeit. "Die�eGüte aber hat nichts
\chroachesan �ich,und die Geduld weichetbem

Eifer, �obald es nôthigi�k. "Rom hatihnbeym
pâb�tlichenStuhle ge�ehen,wie er um die Vers

be��erungder Großenanhielt, und wie er gleich=
�amdas apo�toli�theSchwerdt wider die einge-
wurzelténBegierdendes Hofs brauchte,“Mey-
land �ahihn mit Bliseù in der Hand, wieer -

den Hochmuth�einertand - Verwe�erdämpfte,
als �ie�icherfühntender GerechtigkeitWider-
�tandzu thun, oder die Rechteder Kirche:zuverz «

leen,
- Wie oftentfernteer nicht von den Ala

târen
à

VihjénigenPrie�ter,«welche“die!Kirche
Gottes
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Gottés ärgertenund �ichder Zucht?hals�tarrig
wider�eßten?7,Wie oft verjagte er: nicht, nach
dem Bey�piele-desHeylands, mit aufgehabener
Geißel,diejenigenaus-.dem Tempel,die aus dem

Hau�eGottes eine Zufluchtder Räuber,oder
ein? Haus HiederlichenKauf handels machten?
Wie:ofcentbrannte nicht das Feuer �einesElz

fers wider Leute,die in der Hite ihrer Leidenz

�chaften(0.frechwaren, �ich-den,Altäreú zu nz
hern„und fremdenWeyrauchund unheiliges
Feuervor: Gott zu bringen?
Aber er verfälltniemals guf die�eheil�ame
Screnge,alsnachderaer alle Klugheitder Liebes
angewandthat, Wie mancheThränenhatte
er nicht rinnen la��en,um den Zorn Gottes zu
be�änftigenund die Bekehrung �einerBrüder;

zu erlangen? Wie viele Nächte hatte er niché
im häârenenHemdezugebracht,um �ichfolcherz
ge�taltan der Sünder Stelle zu �eßen,und an

ihrer.�tattBuße vor Gott zu thun ? - Wie oft
hatte er niché�eineFreygebigkeitihrem Geize,
�eineMäßigungihrer Hiße, �eineReinigkeit
ihren Wollü�tenentgegen ge�tellt?Wie viele
Verfolgungenund Qualen erlitt er nichtum der

Gerechtigkeitwillen? Man hält �eine�charfe
Ordnung für eine unüberlegteStrenge: man

be�chuldigetihn, er führeNeuerungenein, und

er lege �einemVolke ein unerträglichesJoch
auf. Prediger�{hmählenauf ihn auföffentli
cherKanzel. Seine Anklägervermögendurch
ihr An�ehen,daß eine �einerProvinzial- Kir«
chen«Ver�ammlungenals verwerflichR [49
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let wird. Prie�ter,damit �iéihre angeblichen
Freyheitenvertheidigenmögen,la��eneinen Haz
gel von Steinen auf ein Kreuz,das man hinter
ihm trägt, herwerfen’,und die�esKreuzmuß
ihm �tatteines Schildes dienen, Ein Mönch,
oder vielmehrein Teufel,im Ange�ichteder heiz
ligen Alcäre,zur Zeit da er in Andachtund im

Gebethebegriffeni�t,und in �einereigenenCas

pelle „�chießtwider �eingeheiligtès“Hêërzein

Mordgewehrlos. Wohindringet nicht; ‘und

was erfrechet �ichnicht die Göttlo�igkéeit,wenn

man �ieder Zuchtuntérwerfenwill ?* Was �age
ih? Der Engel, dev über �ein‘Erhaltung
wachte,hielt hier, zum Glúcke der Kirche,den

Schußab: das Feuer vergaß,wie die Schrift
redet,�einereigenen Kraft, und verlohr �eine

Weish. 16, Wirkung, auf daßder Gerechteerhaltenwürde;
23 und das fatale Bley fiel ohnmächtigzu den

Fü��endes heiligenErzbi�chofsnieder.

Er úber�teigtalle die�eHinderni��e‘mit einer

bewundernswürdigenStandhaftigkeitund Un«

beweglichkeitdes Gemüchs. Es �chienals hât=
te ihn Gott zur ehérnenMauer gemacht, um

allen denen Wider�tandzu thun, welche �ich
�einemEndzwecke,die Buße aufs ùñeue einzue
führen,wider�eßenwürden. “Gott gab, durch
de��enBemühungen,�einerKircheeine neue Ges

�alt: die Mönche,die vorher nichts als das

Kleid ihres Standes nochhatten, nahmenden

Sinn ihrer er�tenVäter an. Die Häu�etder

chri�tlichenJungfrauen,
‘

die er�t-éhneRings
Mauern und ohneRegelnwaren, verwandelten

�ich
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fichin ver�chlo��eneGärten und in ver�iegelte
Brunnen, unter der Wache des himmli�chen

*

Bräutigams.Die Prie�ter,welchedie Gnade

ihres‘Beruffsverachtet,und nur zum Aerger-
ni��eihrer ‘Brüdergedienet hatten, wurden die

WerkzeugeihrerBekchrung:- und alles die�es
unter ‘den Händendes heiligenCarls. Die
Seminarien bevölkerten�ichmit einem neuen

Ge�chlechteevangeli�cherArbeiter,welche die

Brun�tder Frömmigkeitim weiten Umfan=
ge des Erzbißthumsvom neuenanzündeten.
Die Schafe kamen zurückîn den Stall: die

Kinder wurden in den chri�tlichenWahrheiten
erleuchtet: das Volk ward �itt�amund fromm,
wie der Prie�ter:die Schwelgereyward abge=
�cha��t,die bö�enGewohnheitengleich�ammit

der Wurzelvertilgt: der Adel. kehrtewieder zur.
Frômmigkeit,die Unterchanenzum Gehor�am,
‘die Obern zur Chri�tenliebe,die Knechte zur
Treue gegenihre Herren,und ganz Meyland
ward ein heiligesVolk,ein königlichesPrie�ters
thum,cin Volk,das burchBemühungund Arz
beit �einesErzbi�chofserworben wurde.

Und womit glauben�ienun, meine Herren,
daßer die�ewohlge�innteSeelen nährte?Viele

leicht mit derjenigen�eichtenAndacht,welche
nur äu��erlicheinigeweltlicheGebehrdenunters .

“

terdrú>é,dem Herzenaber alle Freyheit der
Begieden läßt? Vielleicht mit demjenigen
Übertriebeneninneren und gei�tlichenLeben,das

*

in leeren Gedanfen und in my�ti�chenAusdrük=

ken ver�leugt? Vielleichtmit denen

Se en
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cen Lehenund Saßungen,welchedie Chri�ten
gewöhnen,ihre Sünden zu ent�chuldigenund zu

dulden,nicht aber �iezubekämpfen?Er nährte
�iemit der alten Wahrheitder Kirche, Er

inachte einen klugen Unter�cheidzwi�chendem,
was ein eitler Gebrauch unéer den Gläubigen
eingeführt,Und demjenigen,was díe reine lehre
der Heiligenin allen Jahrhundertenfe�tge�eßt
hatte: ex gieng zurückibis an die er�tenQuäls

len, welchedie reinen Wa��erder Wahrheitins

Chri�tenthumergo��enhaben,damit er �ievon
ñúeuen �einemVolke zuflie��enla��enmöchte;er

nahm zur Vok�chri�tder Aufführungder Kir
che, die Kirche �elb�t,und diejenigenheiligen
Verordnungenan, welche�iein ihren älte�te
Ver�ammlungenge�eßt,und in der zu Trident
erneuert hat. Mit wie großerSorgfalt hat er

�ienicht in �einemErzbißthumbeobachtenla�z
�en?Durch die�ehat er die Bußübungenvont

úeuen in Floxgebracht; "durchdie�ehat“er die

Religion den Herzen‘gleich�am“wieder einge=
p�lanzet,die Alcâárewieder in Ehrfurcht, das

Prie�terthumin Ehre und Würde ge�eßt;durch
die�ehat er den Eifer der \hlafenden Hirten erz

munteré,�oviele gute Prâlaten,�oviele heiligé
Prie�tergemacht,welche zu jeglicherStunde des

Tages hingehen,im Weinbergedes Herrn zu
ârbeiten.

Jhr Chri�ten,die ihr theils Städte theils
Dôrferbewohnt,�agtnichtmehr, daßeuch Unz

terwei�ungund Bey�pielemangeln. Ent�chulz

MONniche mehr eure Unwi��enheitmit

edgel
s
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“

gei�tlichenVorge�ebtenihrerz nehmtnichtmehr:
zur Be�chönungeurer Härte, ihrenGeiz; �ucht
nichtmehreure Fahrläßigkeitmic ihremMüßigs
gange zu rethtfertigen. Der heiligeCarl hat �ie
von die�enFehlernverbe��ert: verklageteuch�elb
über den Widerwillen, den ihr habt, geheiletzu
werdet „und über eure Faulheit, daß ihr-nihe
den Aëzt�uchenwöllet;.: daßihr aus dem Evans

gelio„das euchverkündigetwird , �owenigNuts

zen ziehetz-unddaß ihr�ounacht�am�eyd, die

Rath�chlägeder Gläubigen, und der Diener

Je�uChri�tianzunehmen.Der heiligeCarl nähr«
te �einVolk: mit eben die�enWahrheiten; abër

er nährte�iezauhmit �einenAlmo�en:und dies
�esbleibét’mir ißtnochzu zeigenübrig.

Nichts i�tan�tändigerfür Männer,die Gott

zur Würde ‘�einesPrie�terthumserhobenhat,
als Barriherzigkeit und" Milde gegen die Arz
men‘ Sie �indDiener der Kirche: �iemü��en

- ihrèSitten annehmen, und �ienah ihremGela

�te’regieren. Die Kirche ward in der Armuth
Je�uChri�tigebohren: �ie�agtevurh den Mund

ihrer er�tenVäter, Gold und Silber habe
ich nicht. Jhre Schäte�ind ihr Glaube,(hz
re Geduld, ihre Sacramente, ihreWahrheiten
und ihre ewigenHoffnungen. Es gehöretal�o
zur Pflicht:der Prie�terJe�uChri�ti, und noh
mehr zur Pflicht der -Bi�chöffe,,�ichdie gei�tliz
chenGüter! , den eigentlichenReichchumihres
Dien�ts,zu erwerben,und die zeitlichenGüter

als eine fremdeHabe anzu�ehen, die-allein desz

Fle�ch,Red,1V Th. & wegen

IL. Th,

Ap,ap ;
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wêgenîn ihrenHändeni�t, damit �ieden Armen

zukomme. Ueberdießvertreten �ie,unter den

Gläubigen,die Stelle Je�uChri�ti,und mü��en
�ichfolglih �einen-Bey�pielenähnlichmachen.
Nun hataber Je�usChri�tusuns alles, ja �ich!
felb�tfür uns gegebên.“-Eri� gekornmendie

Unglücklichenzu-trô�ten,die Krankéênzu heilen,
den Armen beyzu�pringen,Er hatvonZeit zu

Zeit Merkmale von �einerGrößegegeben:aber
er hatunabläßig�eineGüte blicfen la��en.

Diejenigen al�o,welche die: Häupter�einer
Religion�ind,mü��enihn�elb�tvor�tellen; nicht
�owohlaber indem �ie�einerAutorität -nachahz
men, als vielmehrin Ausübung�eitierBärmhers
zigkeit:denn vergebensrühmen�ie�ich,Nachz

| folger�einerMätht'zu�eyn,wenn �ie/nichtNachz-
folger �einerUebe �ind,

-

Zudem �inddie Bi=

�chôffeeigentlichdie Väter ihrerVölker , nicht
alleinin Ab�icht�iezu unterrichten,�ondernauch;
�iezu ernähren.

“

Die’ göttlicheVor�ehunghat
gewollt, es �olltenebendie�elbenAlmo�en,welche!
zu Büßung der Sünden gegebenwerden, das

© Elend erleichternhelfen

;z

es �ollteneben’die�elben
Diener, die ihm das Opfer bringen, auchbes

�timmt�eyn,den Armen die Opfergaben“der

Gläubigenauszutheilen;�ie�ollten,nachdem-�ie
¡den ¿eib und das Blut Je�uChri�tiam Fußeder

«Altäre ausge�pendet, ihre eigenenGúter in den

«Ho�pitälernauscheilenz�ie�olltenmit ebén:der

Hand, mit der �iedas Volk �egnen;ihm in �ei
nen Bedürfni��enbeyräthig�eyn:weilbielî

¡ die�e
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die�e.Ga Verrichtungenaus dem einzigen
Grunde der Liebepeng,

und weil nichts
mehrvermögendi�t, die Men�chengeneigtzu-

machen, einen Nubenaus denen ihnenangebo=
tenen gei�tlichenGütern“zu �chöpfen,als weni
man �ichMühegiebt, ihnen ig e ORNothdurftbeyzu�tehen,

Nach die�enGrund�äbenber‘Religionwe
der heiligeCarl. bedacht,den Armen Bey�tand
zu lei�ten.Er-war ciner von denen Uännern
der Barmherzigkeit, wie die Schriftredet,
deren Frömmigkeicuner�chöpflihwar. Es

�cien,als hâtteGott �elb�tihn rei gemacht,
damit er zeigenkönnte,wie hoches die chri�tli=
che FreygebigkeitA fann. Das Vermd=

gen �einerAhnherren,das Erbtheil�eînerVäter,
díe Gun�teines Pab�ts,Erbfolgen, Wúrden,
Pfründen,Für�ténchümer, Größe-vor der Wele

und in der Kirche,alles fand �ichin �einerPera
�onvereinbaret: und wie wendet er, beydie�enr
allen,�eineGüteran? Man trete in �einenPa=
la�t:nichts als das Alterthum macht ihn an=

�ehnlich,und man entde>et darinnen nichts
großes,als nux dieTugenddes Erzbi�chofs,der

ihn bewohnt. Manbetrachte die Mauren und

Sir, 44.

Wändedarán: �ie�indweder mit Golde noh
mit Silber überzogen; das BildnißJe�uChri=
�ti,die Vor�tellungen.�einesLeidens, �indhier
allenthalbenabgemalt,und der Blick fälltauf
nichts als aufe�tante

der Msunddee’
Andache,

T2
\ Man
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“ Man be�chaue�eineTafel: nichts {me>t
an der�elbennah Wohlleben,und er duldetnichts
anders auf ihr, als was er der Nothdurft der

Natur, oder auch einer �par�amenGa�tfreyheit
nicht ver�agenkann. Man �ehe�einGefolg:

es i�tum ihn herum kein Schwarm von Dies
nérú oder von Hofleuten;nur Demuth, Liebe,
Be�cheidenheitund eine Menge chri�tlicherTus

genden,begleitenihn, Man öffne�eineKi�ten,
__yvenn man will: hier finden�ichfeine Capitas

*

Tien vorräthigerGelder,die Eitelkeit zu unterhals
ten, feine Schäze,den Geizzu vergnügen.Wo

verbirgt er denn al�o�eineReichthumer?Jn
jenenHo�pitälern,wo es an nichtsmangelt,und

wo , durch �eineWohlthaten, die Armut reich
wirdz în jenen Häu�ern,wo �eineneugierige

“Liebe das Elend , welchesdie Schaam verbirgt,
per�önlichausfor�chet; in jenen Klö�tern,die er,

zur Sicherheit und zur Erziehung ehri�tlicher

Jungfrauen,�elb�tge�tiftethat: in die�enFrey-
�tädtender Schaamhaftigkeit, wo �iewider die

_ Ver�uchungender Verzweiflungund des äußers
“

fen Mangels verwahret i�t;in jenen Pflanzs
�chulen, wo man Prie�terernähretund zugleich
unterrichtet+ Prie�ter, die nur deßwegenunwi�s

fendwaren, weil �iedas Unglückarm zu �eyn
hateen,

|

]

Hierinnenbe�tehtder Gebrauch �einerReichs
thümer. Soll ich ihn ihnen nunmehrvor Auz

gen�tellen,bald mitten in einem Gedrange von

Bettlern,wie er das Brod des Wortes ads:

neb�t
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neb| leiblicherNahrung austheilet, wie er ihr
Elend durch �eineUebe lindert, und ihnendié

Geduld durch�eineWorte einflößet.Soll ich
ihn zeigen,wie er gedemüthigeti�tvor den Ars

men, ihnen in ihren Bedürfni��endienet,�iein

ihren Krankheitentrö�tet,ihreWunden verbin
det, und wie ex �ichzuden verächtlich�tenDiens

�tender chri�tlichenBarmherzigkeitherabläßt,
-

ohne�eineeigenenatürliche¿eibes-Schwachheit
anzu�ehen,und ohne�ichzu bedenken,denjenigen
Purpur, den man vor den höch�tenHäupternder
Welt kaumniederläßet,zu den Füßender Ar-

men Je�uChri�tinieder zu legen? Soll ih
ihn zeigen,wie er �einKirchen- Gebieth aller

Orten durchwandert,und auf allen �einenWes

gen Spuren von �einemMitleiden und von \eîa
nen Wohlthatenhinterläßt; wie er einigengiebt,
ihnen die Unfruchtbarkeitder Witterung zu etz

�ebenzandern um ihreUnglücksfällewieder gut
machenzu fönnen;und wie et bald einer Junge
frau în ihrem Beruffe, bald einer andern zur

Ehe beyräthigwird ?
:

Jedoch, beym Lobe eines o großenHeiligen
la��eman uns nichts anders als �onderbares�as
gen. Weghier mit denen allzuvor�ichtigenund
�par�amenPer�onen,die viel empfangenhaben
und weniggeben; welchemit Gott und mit den
Armen rechnen;die ihre Trö�tungen,wie dev

Prophec �pricht,tropfenweis ausgie��enzund

welche,wider die Vor�chriftdes Evangelii, aus

Sorge für den andern Morgen, und weil �ie
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�tetszu verarmen glauben,der Vor�ehungGote
tes mißtrauen,uno ihre Barmherzigkeitwider

Willenausüben, Auchla��eman uns nichts'
von denen �agen,die, nach der Ordnung eines

|

geraeinenRechts, ein genaues Verhältnißzwi.
�chenihrenGütern und ihrenAlmo�enbeobach-'
ten; welche den Armen nur �oviel geben,

als

�ieweislichentbârenzu können glauben; und'

welchezwar das Ge�eßGottes erfüllenwollen,
aberdoch,weil �ienicht nachder evangeli�chen

i Vollkommenheit�treben,wenig�tens�ich�elb�t
als die er�tenArmen an�ehen,folglich �ichnur

_ für diejenigen�pahren,die ihnen von Rechts
wegen angehören,und nur das, was ihnen von

hren Bequemlichkeiten,over aufs höch�tevon

ihren be�ondernBedürfni��enÜbrigbleibt,zu
Almo�enanwenden.

/

“Der heiligeCarl treibt �eineMildthätigkeit

let: Er giebt mit beydenHänden,und �eine
inke begehrenicht zu �ehenwas die Rechtethut. -

Er glaubt , nicht alles Gute das ihm zu thun
„Pbliegt,gethan zu haben, wenn er nicht alles,

wasihm möglichi�t, thut: und das Maaß�ei
„ner Freygebigkeiti�tdas Maaß�einerGüter

und �einerväterlichenUebe gegen �einVolk.

Sich.-�elb�|rechneter , in Austheilung�einerGüs

tex, fúrnichts: Er glaubt,
die Armen bedürfen

alles, er aber werde nie etwas nôthighaben;

und ibmgnúgetes nicht,daß er freygebigi�t:

er wird �ogarauf eine heiligeWei�ever�chwen-
a deri�ch.Zwahzigtau�endThaler,die er auf einz

mal
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mal'giébé,�indnur eines �cinerAlmo�enz vier«

zig tau�end,die er an' einem Tage auszuzahlen
befehle, �indnur eines �einerguten Werke,

Seine Liebe fleußt�tromweisin allgemeinen
Nöthen‘und ‘in au��erordentlichenTheurungen.
‘Sie i�teine Quälle welche �ichvöllig ergeußt,
und nicht allein etliche unfruchtbareund dürre

Felder befeuchtet, �onderndie ganze Land�chaft
über�trômet,Er weiß�eineWohlthatennicht
zu �pahren:er will

,
es �oll�einganzes Erzbiß-

thum �ieauf einmal empfinden; es �ollenalle,
welche die göttlicheVor�ehungihm untergeben
hat, heilig'werden, aber auch nicht längerim
Elende leben. Seine Kirchen - Güter reichen
zu die�emallen nichtzu: daherverkauft er �ogar
fein väterlichesErbtheil , und veräu��ert�ein
Fúr�kenthumArona.

:

Was die gei�tlichenEinkünftebetrifft: wer

weiß nicht , daß es gottgeheiligtéGüter �ind,
an welchendie Armenihr Erbtheilhaben? Nan

kann die�elbennicht ohneGeroi��ens- Bi��ever»

\{hwenden: denn, �ohart auch immerdie , #0
�iebe�iken, �ind,�oentreißtdech von Zeit zu

Zeit das Gewi��ender Hab�uchteinen Theil daz

von, und man mußnicht alleîn die Uebe, �on=-
dern auh Schaam und Scheu verloren haben,
wenn man nicht in der äu��er�tenNothdur�tdem

Näch�tendamit bey�tehet,Was aber väterliz

‘chesErbe anlanget, dic�eswill man für;�ichha-
bén. Aus Achtunggegen �eineAñverwandten,
und aus Antrieb der Selb�iliebehâlt man es

C 4 werth:
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werth: man �pahretes; man vermehretes mit

Vergnügen;man be�chüßetes mit Hiße,wenn

es angefochtenwird ; man giebtalles andere das

für, es wiederzukaufen,wenn es verlohrenge-
gangen. Manbetrachtet es als die Frucht der

Arbeit und des Flei��es�einerVäter , und als ein

Vermögenvon Rechts wegen , das der Chri�ten-
liebe nichts�chuldigi�t,

j

Der heiligeCarl urtheilethiervonganz an-

„ders. Er glaubt, daßalles Gott gehôret, und

daß er zum Andenken �einerVäter nichts rühm-
lichershun fann, als alle Güter

,
die �ieer-

worben , zum Opferdarzubringen. Der Hey-
land i�t�einVater , die Kirche i�t�eineMutter,
�cinVolk �ind�eineKinder , �einBißthum i�t

“

�einHauswe�en, die Armen �ind�eineErben.
Er �chenktihnen�einHaus ,

und die Reichthú-
mer , die ihm eigenthümlichgehören.Ehrgeiz
und Eitelkeit Habengemacht, daßKönigeder
Welc Städte und Reiche, die �iedurchs Glúck

devWaffen erobert hatten, und welchezu beherr-
chen �ienicht �tarkgenug waren , zum Ge�chen-
ke gegeben, Die Liebe, die viel edelmüthigerin
dem heiligenCarl war , hat ihn getrieben, ein

Für�tenthumzu ver�chenken.GlücklichesFür-
�tenthum,

das ihn zum Herrn gehabt, aber noh
glúck�eliger,weil es an Je�umChri�tum, -in der

Per�on�einerArmen , zurú>gekommen!
;

Wenner �o�reygebigmit �einem.angeerbten
Vermögeni�t,wie glauben�ie,meineHerren,
daßer die Güter der Kirchewerde angewendet
CNE A haben?



auf den H. Carl. 41

haben? Hater �ichauchnur den klein�tenTheil
von �elbigenvorbehalten,ich�agenicht etwa zu

Eitelkeiten,nicht etwa zu �einenErgeßungen,
nicht etwa zu �einenBequemlichkeiten,�ons-

dern nur, zu �einenBedürfni��en,zu �einen
unentbärlich�tenBedürfni��en?Hat er ges

glaubt , es wäre nôthig�eineWürde durch
Pracht und Ueberflußzu behaupten? J�tin �ei-
nen, obgleichgroßenEinkünften, ein Antheil
des Bi�chofsund ein Antheil der Armen

gewe�en? Jh weißwohldaß�elb�tdie zeitlichen
Güter fürMänner , welchedie höch�tenAemter
der Kirche bekleiden , allerdings nôthig�ind,um

|

den An�tandihrer Würde zu erhalten, um ihr
An�ehenvor den Augender Völker ehrwúürdiger
zu machen„

um beyvorfallenden Gelegenheiten
dem Uebermutheund der Gottlo�igkeitEinhalt
zu thun, um Zucht und Ordnung în der gei�t«
lichen-Gerichtsbarfeitzu behaupten. Aber wie

{weri�t es doch,daßman nicht unter dem Vora
wandte die�es�tandesmäßigenWohl�tandes, die
we�entlich�tenGe�eßedes Bi�cho�famesübertretez
daß nicht, indem man mit den Armen theilen
will, ihnen ein-Theilde��enwas ihnenzukömmt,
entzogen werde; daß man nicht, was man der
Vernunft und der Gewohnheiteinräumet,der

tiebe entwendez. und daßnicht zum Dien�teder
Eitelkeit des Kirchendienersdasjenigeangewandt
werde

,
was nur zur Ehre �einesAmts gebrautwerden�oll?

Derheilige Carl i�t�ehrweit entferntin dies
�eUnordnungzu verfallen. Aus Furcht zu

C5 i wenig
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wenigzu geben,‘giebter alles; aus Furcht,�ich
an dem, ras den Armen i�k, zu vergreifen,giebt
er ihm was �eini�t;aus Furcht, etwas úber=

flúßigeszu behalten, raubet er �einerWürde al-

les, was ihr in der Men�chenAugen nothwen-
dig i�t. Erglaubt, ein Bi�choffmü��e�ichehr-
würdigmachen, nicht aber durch die Pracht �eiz
nes ‘Aufzuges,�onderndurch Ausübung�einer
Chri�ténliebe, und dur< Verwaltung �eines

Dien�ts,‘Dießwar fein ganzer Ruhm; und

die Kirche hatinnerhalbvielen Jahrèn,nichts
grôßersge�ehenals einen Erzbi�chof,einen Car-

dinal, einen Neffen des Pab�ts, der �ehrreich
gewe�enund arm geworden war, nicht etwa durch
thôcichtenAufwandt, �onderndurch eine heilige
Ver�chwendungaller �einerGüter , um Je�u
Chri�tiund �einerArmen willen.

Wie großi� ex, wenn er, nachdemer den

ganzen Tag im Weinbergedes Herrn gearbeitet,
‘Und des Tages ta�tund Hißbegetragen , bey�eis
ner Heimkunftkaum eines Bi��enBrodes findet,
FeineKräfte ein wenig zu er�eben, und �eintes

ben auf morgen zu erhalten! Wiegroß i�ter,
wenn er, nachdem er �einenHausrat, ja �elb�t
die Zierdender Alcäre ver�chenkt‘hat,und nur

“noch ein Chorhemdvon grober¿einwand und ein

HôlzernesKreuzbe�ißt,der Kirche Je�uChri�ti
die'Freube macht, wiederum die alte glückliche

Einfalt und reicheArmut ihrer er�tenVäter in

�ichzu �ehen!Wie groß,wenn er �eineignes
BA /

MCI Beir
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Bett verkauft, den Kranken beyzu�tehen, und
wenn er hernachauf hartem Boden {läft , und

doppeltvergnúgti�, �owohldaßer die Liebeaus=

geübt, áls daßer die Büßungvollbringt!Wie

großendlich, wenn er, în �einemMangelan als

lem, �ieht, daß er der er�teArme in �einemBiß
thum i�t!Aberwie großi�ter, als erin einer wú=

‘thendenPe�t, die in Wäl�chlandent�tand, nachz
dem er �ichvon allem entblößthat, auchnoch
�ein‘ebenfür�eineHeerdegiebt, und in der Jn-
brun�k�einesEi�ersmit dem Apo�tel�pricht:

Wir waren willig euch mitzucheilen,
“nichtallein das Svangelium Gottes,�on-

dernauch un�erLeben,

Sceellen�ie�ichbeyfich�elb}die unglúü>liche
Zeit vor, wenn die Ge�tirnebô�eEinflü��eer-

gie��en,wenndíe Luft,în der man athmet, tódt=
Tich_i�t,wenn die Erde verfluchtund dúrri�t,
und wenn die ganze Natur Merkmale von dem

durchdie Sündender Men�chengereiztenZorne
Gottes ‘an �ichträgt: diejenigekläglicheZeit,
da man ohne Hoffnungleidet, ohneHülfe lebt,
und ohneTrô�tung�tirbt; da einer den andern

�cheuet,einer den andern flieht, ungeachtetman

einander liebt; da die augen�cheinlicheLebens="

Gefahrvon demGebothe,den Brüdern beyzu=
�tehen,zu befreyen�cheinet,und da man, Troß
allem Mitleiden mit anderen, die Uebe gänzlich
fúr�ichallein aufhebt, So großwar damals

das Elend des Volks in Meyland. PEAedle

1She��.2, 8.
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edle und �ovolkreicheStadt �eufzteunter der

Ruthe der göttlichenGerechtigkeit, die ihr in

kurzerZeit mehr als zwanzigtau�endMen�chen
wegnahm, Die Neichen�uchtenihre Sicher-
heit an entferntenOertern ; die Armen,�oda�elb�t
blieben,wurden von Hunger aufgerieben,oder

von der Seuche weggera}t, und Meyland war

nur noch ein Begräbniß- Ort für die Todten,
und ein Ho�pitalfur -die Lebendigen.Auf dem

Lande �ahes nichtweniger wü�taus; und das

_ allerkläglich�tehierbeywar die�es,daß es allers

wegen an den gei�tlichenHülfsmittelnmangelte.
Die Furchtvor dem Tode hatte die Hirten zer-
�treut:niemand wagte es die Buß�ertigen
Beichte zu hôren,oder den Sterbenden das Brod
des ¿ebenszu bringen, Die Seelen �tandenin

nichtminderer Gefahrals die Leiber; und viele,
"weil �ieweder zu ihremewigenHeile ermahnet,
nochin ihrenPflichtenunterrichtet,und al�ovon

der Krankheitund von der Sündezugleichan-

gegriffenwurden, waren mit einer doppelten
Pe�tbefallen und �tarbeneines

RnTodes.

Und beydie�erGelegenheîïtzeigteder heilige
Carl �einenCifer und �eineZärtlichkeitfür�ein
Volk. Sein Juner�tesward bewegt: er �agte

Kôm.1,14. mit dem heiligenPaulus, er �eyein Schuldner
—

aller Men�chen,und �ehne�ichfür�eineBrüder
« aufgeopfert zu werden, Flei�chund Blut,

MRRVernunft,wahr�cheinlicheUeberre-
dungen!
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dungen!ihr hattetkeine Macht über feinen
Ver�tandund �einHerz. Man �agt ihm, es

�ey�einLebènwichtig�ürdie Welt; und ex

antwortet,daßdas ewigeHeil einer Seele noh
‘vielwichtigerfürGott i�; daßes ein Werk der

‘

Vollkommenheiti�t,und. daß ihn �einStand

verpflichtetvollkommen zu �eyn.Man wendet
"

ihmein, es �eydie�esnur ein Rath, eine Erz

mahnung des Evañgelii; und �eineEhrfurcht
und Treue vor Gott, machtdaß er nichtallein

dasjenigethun will, was er befiehlt, �ondern
äuchwas er nur râth. Man �tellec’ibm vor,
daßes keine Verbindlichkeitvon Rechts wegen

�ey;und er glaubt, daßdie Pflichtender Liebe
eben �ounverbrüchlich�ind.Man�agtihm, es

hättenwenigBi�chöfedergleichengethan; und

er antwortet, es mü��efolglichvon Zeit zu Zeit
�icheiner fiudender es hue,

“Möchteich ihn do ihnen hier zeigenköns -

nen, wie er an alle ange�te>teOerter geht, um

�einenlehzendenSchafen beyzu�tehen;wie ee

in den Straßenumher wandert, zu einer Zeit,
da �iewegen der traurigenEin�amkeit�chre>lich
anzu�ehen�ind;wie er in Häu�ereingehet,die

viel trauriger als die Gräber aus�ehen;wie ex

mitten durch die tödlichenAusdufftungeneilet,
welcheein HaufenTodter und Sterbender über«

all von �ichgiebt; wie er in �einengeheiligten
und‘ hülfreichenHänden die Arzneymittelder

Secle'unddes Leibesträgr; wie er die Beichte
NN anhds
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anhóret,die heiligeSalbung giebt, den Leib.und

das Blut Je�uChri�tiaus�pendet;wie er für
andere die minde�tenZufälle �ürchtet, nichts

, aber für �ich;wie er voll Zärtlichkeitfür �eine
Heerde, aber vollHärte und Unempfindlichkeit,
gegen �ich�elb�t,und zu Erhaltung �eineseige=

-

nen Lebens i�t,Möchteich ihn ihnen zeigen
fönnen,wie er �eineZufluchtzum Gebetheund

zur Büßungnimmt; wie er mit dem Stricke

um den Hals und mit einem �chwerenKreuze
auf den Ach�elnwallet; wie er nach Barmhera
zigfeitum �einVolk �chreyet;wie er mehr ins

nerlichals äu��erlichgedemüthigeti�k,und �ich
�elb�tals eine lebendeHo�tie,als ein öffentliches
Schlachtopfer�ürdie Sündender Meyländer,
deren Strafe er gern allein tragen wollte,dem

Herrn dar�telle. VG

Aber es i�gnug ihnenzu �agen,daßGott,
der die�enHirten für�eineGemeine erwe>t hat,
um �eineUebe in ihr auszuúben,ihn auch für
die ganze Kircheerweckt hat, um die „�onachlä�s

�igeund erkalteteUebein den Chri�tenun�erer

leßtenZeiten zu ermuntern. Ach! niemals

hat man �ovieleGelegenheirgehabt, mildthä-
tig zu �eyn,alsißt: Die Bedürfni��e�inddrin=z

gend in derStadt, die Armutif fa�tallgemein
-

auf dem 2ande; die Krankheiten�ind�owohl
langwierigerals häufigergewordenz dieJahrs=z
zeitenfangen an, �limmerals je zu werden,
und die Jahre un�ruchtbarerals jemals;die
MO n

N

_Ho�pis
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Ho�pitälerwollen eingehen,die Kirch�picle�ind
mit einer Menge heimlicherArmen überhäuft,
Wo�inddie Bemühungendie man �ichgiebt,

\

‘�ovielem Ungemachabzuhelfen?
*

Woi�t die Liebe,wo i�tver Eifer des heilíz
gen Carls ? Noch be�teheter in denen Ge�ell
�chaften,die er �oheiligerWei�ezur Underung
alles men�chlichenElendes ge�tiftethac. Auf
euch fômmtes an, ihr chri�tlichenSeelen, die

hr aus Pflichtandächtigwie der heiligeCarl,
und mildchätig,wie er, Standes wegen �eyd;
die ihr den Gei�teures heiligenBe�chügerswies

der auflebenla��et;die ihr den guten Geruch
�einer‘Tugendenaus�chüttet,und die ihr in dies

�emKirch�pieleallen anderen große‘Bey�piele
gebet: auf euchfômmtes an, �ageich, die Uns

glücklichenzu trö�ten,den Bedürftigenbeyzus
�pringen,die Armen zu be�uchenund zu ernäha
ren, Witwen und Wai�enbeyzu�tehen.Er=
neuert heutdiejenigeJnbrun�t,von der ihr �chon
�oviel Merkmale gegebenhabt, Fahret fort,
vermittel�teures gewöhnlichenguten Gebrauchs
der Güter die ihr auf Erden habt, euh Schäße
im Himmel zu �ammlen,Lehretdie anderen

Gläubigendie ver�chiedenenArten der Barm=

herzigkeit,die ihr ausúbet. Leitet die laulich=
ten Seelen, durh die Fuß�teigeder tiebe, in -

jene dunkle Oerter, wohin die Armut f�tiehet,
wo�ie leidet und nichtbekannt wird. Fordert,
und macht euh hierdurch auf eine heiligenacheeuhhierdurch auf

eine helge



48
"

Lobrede

Wei�ebe�chwehrlichzfordert,auchvon denaller-

geizig�tenGemütherneinen Tribut , der dem

Kummer ,
‘dem Hunger , der Blöße er�pricßz

lih i�. Flößet endlich ¿uren von Gott ems

pfangenen Gei�t-des Mitleidens anderen See-
len ein, damit wir alle einmüthigzur Aus=«

úbung der Barmherzigkeitarbeiten, und her«
nach �elb�tBarmherzigkeitvon“Gott in der

3

Zeit und in der Ewigkeitempfan
;

gen mögen.

Y M Lobrede.



Lobrede
auf den

H, Philippusvon Nerf
gehaltenzu Paris,

im Jahre 1685.

_1Sam. Il. 35.

Jc will mir einen treuen Prie�terertve>en,
der �ollthun, wie es meinem Herzenund mei-

ner Seele gefällt;dem will ichein be�tändiges

Haus bauen , daßer vor meinem Ge�alb-

ten wandele immerdar,

Fle�ch,Red, IV Th, D
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He

ehe

ießi�t.diéjenigeHoffnung,welcheGott
$ �einemVolke machte, daßer die Diener

�einerAltäre verbe��ern,und die Ehre�eis
nes Prie�terthumserneuern wollte: zu einer Zeit, -

als die undankbaren,untreuen
, eigènnüßigen-

Prie�terdie Ordnungder Opferum�tießen,nah
eignem GutdünkenHo�tienund Schlachtopfer
‘heilten,und inden �iedas Ge�esGottes

, wels

ches�iehâttenhandhaben�ollen, �elb�tübertra:
ten, indem �ieihreerhabeneWürdedurch ihr
niederträchtigesünd ünwürdigesLebenverunehr="
ten, den Dien�tGottés der Verachtungund denx

Hohne der Men�chéhbloß�tellten,und �elbdee
heilig�tenDinge, deren Bewahrer�ie�eyn�oll=
ten, Verächterwurden. Eile, o Samuel! eile

und lauf: erfülledie Äb�ichtender Vor�ehung
Gottés,und �chaffe�einenAltären ihre.entwands
te EhreDIEDE

Und �oge�chahes in Pie�ènlebtenFJahrhun-
derten , in welchender Jrrthum, die Unwi��ens
heit’,derGeiz und der Müßiggangdas Haus
des Herrnverheerten, daßzum Be�tenund zur
Ehre der Kirche, Philippus vo Neri

i gebohren
ward, welcherdurchdie ‘Brun�t�einerFröômmigs=
Feit,ud durchdie Hibe�einesEifers,das fa�t
erlo�cheneFeuer des Heiligthumswieder an=-

fachete;welcher den Gei�tder Zucht und der
Religion, �elb�tim Mittelpuncte der Religion
wiedereinführte;und welcher,durth die einzige

Autorität„die �eineTugendund die Stärke

D'2 �eines
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�einesBey�pielsihmgab, ohne einige‘Amts-

würde oder Größein der Kirche zu haben„die
Ordnung und die Bußewieder her�tellte,und

die Gei�tlichkeitin Nom verbe��erte.

Audie�ein“Gott, der ihnfür die�enStand zur Welt koms
AOble Mêlt ließ, läßtihn heut auh �ûruns gleich�am
Patres ora- vom neuen gebohrenwerden,indemwir ihmdie-

Lis �eöffentlicheEhre zum er�tenmalerzeigen. Gott
�einFe�tzumgiebt es den Nachahmern�einesIn�titutsein,
er�ienual,us dem Dunkel der Verge��enheitdas Gés

dächtnißeines �otreuen Dieners Je�uChri�tizu

rei��en,welcherbereits von �einerKindheit an,
allen Leiden�chaftendes Flei�chesab�tarb, alles

Wohlergehenverachtete, und widrigeZufälle
nicht�cheuete;welcheran�tattvon andern etwas

zu empfangenoder zu nehmen, �einEigenthum
weggab;- welcher�ichúber die Men�chendurch
die Hoheit�einesGebethserhob,durch Mitleiz

den und Demuth aber,�ichwieder zu ihnenher=
abließ.Er war. rein undfeu�chin �einenGedan=

ïen, ehrwürdigin �einenHandlungen,regélmä�z
figundgleichförmigîn �einerAufführung,bes

dachf�amin �einemSchweigen, nüblichin�eia
. nen Ge�prächen,allzeit gänzlichmit �einenPflichs
ten erfüllt,ja �elb�tmit Gott tc, 2c.

*

“ Qweyerleyi�für diejenigennöthig,welche
die Würde des Prie�terthumsdes neuen Buns-

des begehrên, und de��enVortheilegenie��enwols

oh. 20.len: Man iiußHineingehendurch Je�umChri-
\�tum,durch�eineEingebung,durch�einenWil=

len,

: Z

LAfolgetcine Anruffungdex heiligenJutg-
ral

4
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len, -durch�einenGei�t,durchAusúbung�einer

'

Tugenden,durchVerlangen nach�einerSeliga
Feit. Al�oredet er in �einemEvangelio, Das.
zweyte i�t,�úrJe�umChri�tumzuarbeiten:
Sein Vater wirket in. ihm, er wirket für�einen:
Vater ; es mú��endaherdiejenigen,welchegleich=;Ib. 5

�ameins mic ihm�ind,wegen der Vollendung,
des Werks der Erld�ungund der Ver�öhnung
der Men�chen, unabläßigmic“ihimzugleichwira

ken. Dieß �inddie zwo:we�entlichenUnd uns

zertrennlichenEigen�chaften:der Beru�fund

dex Dien�t. LR

Der Múßiggangund der Ekel, �prichtder

heiligeBernhardus,folgen insgemeinder Ueber=-

eilung und der Unvor�ichtigkeit.Wer ein uns

rechtmäßigerBe�ißerdes Prie�terthumsi�t,
wird zum wenig�tenein-unnüßerBe�ißerde��el=
ben �eyn.Weil er Gott nicht um Rath gez

fragt, �owird er- nicht ein Werk Gottes �eynz
und weil er �chonbeymEingange,�einenGnaa
dengabendie Thúrver�chlo��en, �owird er nie=

mals diejenigenVerrichtungenvollbringen,zu
deren Vollbringungihn ‘nur die Gnade Gottes

tüchtigmachen kann. Jm Gegentheilei�tes

gewiß,daßdie Reinigkeit der Beruffungallzeit
die Brún�tigkeitim Thun wirket; und �chwer-
lichwird einer,der alle �eineBemühungund�eiz
ne ganze Freude darauf gerichtetgehabt, zum
Dien�teGottes angenommen zu werden , unter=

la��en,auch alle �eineVerdien�teund �einengan=

zen Fleißdahin zu richten, wie er Gott ehren
undihmdienen möge, ITD

SW OSE R
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“Dieß that derheiligePhilippus,meine Her-_

ren. Der Gebrauchoder dée Verwaltungdée
Sactamente,dèrEifer nah �einerVollkommen-

. heit,der Eifer nach der Bekehrung\�einet“Brü-*
y der, dieBe�trebungnachden GabènGottes, und

“die Austheilungeben der�elbenGabén, �inddie
- Güter �einesLebensgewe�en,Mit einem Worte"

 Eintheit, _T. Seine Vorbereitungenzum Prie-:
ç

© “�terthum:und i

“Ul. Die“ Be�chäftigungenin �einem
4 RU

ef

werden der Fnhalt meiner Rede „und. der Ans
laßzu ihrérAufmerk�amkeit�eyn.3 --

1h. Kein Stand i�edlerunderhabenerals det
©

Stand der Prie�terJe�uChri�ti!keiner erfot=
dert auchmehrVorbereitung. Sie �indGottes

durch einebe�ondereWeihung:�iemü��enihm
auchmehr ergeben�eyn.Sie nähern�ichGott,"
wegen ves VorrechtsihresTitels, und �iemü�-'
�enauch reiner �eyn.Sie bitten und be�änfriz
gen Gott für die Gläubigen+ und �iemü��enes

© nen gnädigenund gün�tigenGott für �ich�elb�k
haben. Sie �tellendie Per�onJe�uChri�tivor :*

und �iemü��en�eineGe�innungund �einenGei�t
hegen. «Sie bringen die heiligenGeheimni��e
“undtheilen�ieaus: �iemü��éndaher die er�ten
Früchtevon ihnengenie��en,Sie �inddie tehr-
mei�terdes gei�tlichenLebens: es i�tal�obillig,
daß�iees in thremHerzenfe�teben , und ma-
chen,daßman es ínihren Werken lieb

ipHB è Sile
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Sie. tädel andere,und? �iémü��en-untädelha�t
�eyn.Sie habenmehrGnadengabenals ande
re befommen,und ihre Dankbarkeitmußgrô�s
�erals anderer ihre�eyn.Jhre Sündenfallen
‘mehr’ins Ge�icht,und �iemü��enmehrVor�ichk
“antvenden;Es i�tihnen�chwerervom Falle aufs
zu�tehen,und �iemü��en�ichmit größererSorgz
falc und Furcht in der Un�chulderhalten,

Die�eBetrachtungen‘rührténden heiligen
Philippusvon �einerJugendanz und Gott �elb�t
machte, durch ein er�taunliches:Wächsthumin

Tugenden,de��enHerz zu: denen für ihnbe�timm=«
ten Aemter geneigt und ge�chift.:So fähig
auch �einVer�tandzu allerley Wi��en�chaften
war , {o legteer �ichdennochaufdiejenigen, die

�eine”Frömmigkeitnährenkonnten." Ev vex-

be��ertedurch die heiligeEinfalt der' göttlichen
Schrift, den Stolz, welchen die men�chlichen
Wi��en�chafteneinflö��en, und er nahm, �elb�t
aus demReichthum�einerStudien, den Stoff
zu �einemGebethen, und die Ausúbung�einer

- Tugèndenher, Man �ahihn, in den Zwi�chen=
zeiten!�einerLectionen,bald“im Juner�teneinèc

Capelle ‘in Thränen {wimmen , und in größ-
ter Stille die er�teZärtlichkeit�einerLiebe,und die

er�tenVer�uche�einerBußübungenvem gekceu-
‘zigtenHeiländezu Füßenlegen; bald in der Hal«

le zu St. Petri, mitten unker cinem HaufenAr«
mer, welche er dîè Grund-Wahrheitenves-Glaus-
bens und die Anfangs:Gründeder Religionléhr-
te, indem er vermittel�tde��en,' was-er fichäm

Munde ab�pahrte,und �einereigenenVechanieD 4 abs
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‘abbrach,das Ueberflüßigevon»�einera und
‘dieFeüchce:�einesvielenFa�tens, zur tiebe¿und
-Müldthätigkeitanwandtez; bald in-denHo�pitä-
leïn; wo er die -Kranfendurch�eineBemühun-
gen und �eineGe�prächetrô�tete,und“ihnenmit

¿den wenigenLebensftäften,die ihm-Ca�teyun-

lei
und

‘Fu�ibäyebrigligßen» Ml�eeicheHand
ei�tete„iildn

Alis evdes DidaNathiniens4

in Wi�en�chaf-
Iditberdrüßigwar, be�chloßer, fernerhinnichts
tals den gefreüzigeJe�um-zu-wi��en; und-alle
Erfeuntniß welche:ihmnicht:bas Gebethgab,
¡wardihmunerträglich."Und in die�ergott�eli-
‘gênUebung“fúhlte er „wie �einVer�tand�ich
“Won‘fich'�elb�erhob, undivie- das Feuer der

göttlichentiebe-mit �olcherGluch-;in ihm ents

‘brannte,daß et: �ichoftmals!nichtaufrecht zu erz

¡haltenvermochte; und unter der Bürdeund. der

¡Heftigkeit�einerChri�tenliebezu Boden�ank.
¡!Alsdbann ent�agteee allem:Umgahge mit le-
‘benden, und gewöhnte�ichan mit den Todten
«zuleben, oder vielmehr mit ihnen zu �terben,
“Indemer in einer.Zeit von zehenFahren:�tetseiz

-

nen’ Theil des Tages im Calli�ti�chenBegräbs
ni��e,und inden Höhlender Catacomben zubrach=

te. Die�e�chre>licheund traurige Stille, die-
:

�erverworrene Haufen:von A�che,von Gräbern

«und von Todtenkfnochen,die�eäu��er�teFin�ter-=
«¡nißder dort herv�thenden, gleich�amunterirdi-
« �chenNacht ; die�ebla��enSchatten �ovieler
lí Blutzeugen,die noch'ißodie ZeichenihrerMar=

‘ternan �ichbaßencsa ‘ehrwürdigenaber (deeèns-
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fensvollen Ueberbleib�aleder Q.ualen- der. er�ten

Kirche, vermehrten.�eineAndachtunderwe>ten-
�eineBußübungen.Hiererholteer-�ichRaths
beydie�enKörpern„ die, ob �iewohl läng�tzu;
A�chegeworden, dochnochTempeldes heiligen:
Gei�tes�ind,und lernte, �ichdurcheine. großmüs,
thige Verachtung die�esvergänglichentebens,.
von �ich�elb�tab�cheiden...Hier �ebteer-�ihan
die Stelle der Tyrannen,und. �eineBuße an die

-

Stelle der‘Verfolgungen;und.nahmdie Gewohn-,
heit an „ein langwierigesund.freywilligesMärs,

tyrerthumauszu�tehen.: Hieropferte er, rings.
um die�eSchlachtopferherum, bald �eineBerz;

nun�t,

-

durch eine volllommene Unterwerfung
unter die BefehleGoctes „bald auch �einHerz,
durch Beraubungder Annehmlichkeitenund Ers

qui>uñgendie�estebens-,und erwarb �ichdenjes
nigen-Sinn und Gei�tder Aufopferung, derei
ne Vorbereitungzu �einemPrie�terthumwar.

Und hier:empfienger gleichwohl,Troßallen Vers
�uchungen‘undWiderwärtigkeitendes Satans,
von Gott �o�tarkeund empfindlicheGnadenbe-=

zeugungen, daß er oft ausruffenmußte: Æs

i�tgnúg, 0 Herr! es i�ignug!
Aber! eine der größtenVorbereitungen zum

Prie�terthumi�tdie Liebezu Gott, Billig, �agtder

heiligeBa�ilius,mú��enPer�onen,diezu den Aen

tern Je�uChri�tibe�timmt�ind,ihn lieben lers

nen, �ichaber-auchprúfen, ob �ie,verdienen daß
Er �ieliebe, ‘Denn, weilalle ihre Amtsthaten
Kennzeichender Uebe, die er zu uns gehabt,
�ind,”oder auh Unterpfände. von derjenigen

Ds “Uebe,
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ebe, die wir fúrihnhegen�ollen,�oi�tés billig;
daßeiner , der’ ein AuslegerUndUnterhändler
der�elbeni�t,�te“�elbin Ueberflu��eempfinde.
Undébenhierinuen bê�tehtder gèößteRühmdes

heiligenPhilippus, “Hatjematisdie göttliche
Liebemehr Kraft ‘und'Stärke,als an ‘ihmbez

wie�en?Brachte nicht®diégrößeAn�krängung
�cines-Herzensdie Bewegungender Natur in

©

Unordnung? Wardnicht �eineBru�tbreiter,
“

damit dieRäumedet Liebe weiter würden? Hôr=

2 Cof.7,4°

éeman nicht oft / wie er‘allé �eîneBegierden in

dineeinzigefaßte,‘indem er ausrief: Jh vers

lange? Sagte er hicht oftmals in �einenEnt=

zückungen,wie der heiligeApo�telPaulüs{ Jch
bin erfüllemit Tro�te, ichbin übers

�hwänglichin Freuden
“Ichweißwohl; daßdie�eempfindlicheAn«

dachtzuweilenéîinéGabe der Schwachen und

der Anfängeri�t;daß Gott! ihnèn'mit �einen
Segen der Sanfétmüthzuvorkömmt, um �iezu

�einemDien�tézuverbinden; daß ‘er ihnendie

kindlitheMilch giebt bis �ieeine �tärlereSpei=
�evertragenlérnet;baß �eineVor�ehungihre -

Lu�tdaranfindet , ihnen die Wege“verTugend
gerad'undebenzu machen, damit �ienicht hin-
ter �ichgehenmögen;* daß er, wie die. Schrift
anmerfet, zur Zeit, als er die. KinderJ�raels
aus Aegyptenführte„�eniche durchs Land der

Phili�tergehenließ, obgleichder ‘näch�teWeg
dort durchgieng,,damit �ienicht-mitten in ihrem
Taufe�tehenblieben, und nichtdie Kriege, die

fieda�elbßHättenführenmü��en7 ihnênAnlaß
*

CEE ¿Gi gäben,
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gaben, ihrenWeg zurü>nachAegyptenzu-nehz
men ; ih weißendlich, daß junge Seelen �ol-Agole�cen-

<enEntzückungenunterworfen �ind,weil in ihzruinedile-
en diéNeuigkeitdes himmli�chentichtsund des nimis.

GefúßlsgöttlicherDingeeine größereVerändeGAEL ge

rung mah.
“Aberich weißauch,daß'esau��erordentlich
Gun�tbézeugungengiebt, welcheeigentlich fúr
Die Wollkommenenvorbehalten�int,�olche;diè

‘nur den Verdien�ten,nicht der Nothwendigkeit
ge�chehen,‘undallein die Belohnungen,nichtdi

Hülfsmittelder Tugendfind. Solche waren

Die�eEmpfindungen, die�eFreuden, die�eJn=
‘brun�t-Flammen,die über das Lebendes heiligen
Philippusausgè�chüttétwurden. Jedochmitten.

‘aus die�enSüßigkeitenent�prangeine heil�ame
_Viktterkeitund eineFurcht,die �elb�kvon �einer
“Liebeherkam, “Alsdanñerfor�chteer die allerz

Éléin�kenSchlupfwinkel�einesHerzens, und

�uchte,ob irgendein unmerklicherEigennuß�ich
daLinnen ver�teckthielte, und ob ex vielmehrvie

*Trö�tungenGottes, als den Gott des Tro�tes-

liebte. Alsdannverlangteer, dur mancherley
gei�tlicheUnfruchtbarkeitund Dürre geleitetzu

werden, und Kreuzüber Kreuzzu tragen, damit
er nur díe tauterkeit �einerBegierden, und die
Treue in �einerGeduld zeigenmöchte:

|

Jn die�erheftigen Bewegungfürchteteer,
es könnte vielleichtMáßiggangan die�erWélt-

verla��ung,und Weichlichkeitan die�erAnbächt,
„diè mit, �ovielem was �einemGe�chmackege»

“fiel,verknüpftwat, Antheilhaben; und peslinz
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Eingebungdes Himmels,welcherihn bald hers
nach zu den Amesge�chä��teneines Prie�tersbez

ruffenwollte, legte er �ichauf Unterrichtungdes

Nôch�tenund auf Bekehrungder- Seelen,
Soll.ich ihn ihnen hier vor Augen�tellen,wie

er aufdie Marktpläbeund in die Ver�ammluns-
gen gieng, wo er �ich;mit ge�chi>ter.Art ,

und

vermittel�t�einernatürlichenSanftmuh , die

ihm die Herzengewann, in. Liebe�eßte,um jed
weden. in �einenPflichten,und von der Noth=
wéehdigkeit�einesHeils. zu belehren? Soll ich
ihnen�agen,daßer Mitgefährten�einerFrôms
migfkeitzu�ammenbrachte,und als ein bloßer
Laye,úbèr:Religions-SachendffentlicheUnter=

redungenan�tellte,wodurch(er viele Sünder

zur Bußebrachte, und den Klö�ternBüßende
zu�chiéteund �iebevölkerte2

Wie großenFleißer aber auchzur Seligkeit
anderer anwandte,�o�chienes doch,als trachtete
er allein auf �eineignes Heil, Jhm war es

michtgnug tugendhaftzu �eyn:er wollte auh
vollkommen �eyn,

.

Man la��ees uns, zu un�es
rer Schande �agen,meine Herren, wir haben
nur [�chlehteBegrif�evom Chri�tenthum,

Man hâle es fúr zureichend, ein frommer
‘Men�chzu hei��en,wenn. man keine ta�terhat,
und nur wenigBö�esthut. Manhält �ichfür

-

Feu�ch,wenn man niemals in liederliches Leben

«geratheni�t. Manent�chuldigetbey �ich�elb�t
�einefreyen Gedanfen und- Reden, �einegefährs
lichen Ge�präche,und alle die Freyheiten, die

¡man

�out i�tals un�träflichanzu�ehen,und

-  wéla
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welchedoch,nachdes Tertullianus Aus�pruche,Periture
Kennzeicheneinerentweder verlohrnen,oder dochRERQE
wankenden Keu�chheit�ind, Es i�nicht mehr Tertul.
der Gebrauch,�eineSünden zu beweinen,odex

auch, �iedurch ‘eite �chmerzendeCa�keyungzu

büßen, Sie einem Beichtvateränzu�agen,und

die�esbloßmit einer äu��ernReue, welche
aber den Rückfall nicht“hindert, dießnennet

man Buße, Man bildet �icheîn , die Uebe
fônne mit der tä�terungbe�tehen,Hat man

nur“ die Wahrheit“‘auf �einerSeite , i�t
man“ nur níchtder Urhebereiner Schmähung,
Fann man ihr ‘nur éínen neuen ‘und lu�tigen
Schwung geben, und heucheltman nur mit
einer Hand dem, welchenman mit der an-
dern tôdtenwill,�oglaubt man, wie der Wei�e
�ichausdrütt, es �eyein Spielwerk,fein Mord, Weish.16,

Obgleichdie Ueppigkeit,und ein allzugekün-
�itelterKleiderpuß,in der heiligenSchrift vets

worfenwerden, �0meynt man dennoch,wofern
man nur noch eín wenig Schaam ‘und.Mäßi-
gung zeiget,und männicht bis zu der äu��er�ten

- Aus�chweifungim Uebel�tandegeht, man bleibe
in den Schranken der Reinlichkeitund der Sitts-*

�amkeit.Manhac �ichein Verdien�tund eine
Art von Frömmigkeiter�onnen,welchehierin=“
nen be�teht,daß man nicht ganz bös,oder es

wenigerals andere i�t,
Der heiligePhilippushingegenhat alle Tue

genden bis zur Vollkommenheitgetrieben,
Ihm gnúgtees nicht einè gemeine Andacht zu

haben:ev wollte �icheine vollflommene
Men,
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ben. Wie"groß war nicht �eineEntziehung.
“von derWelt! Sahman jemals ein Herz,das

des Ehrgeizes weniger.fähigwar? Er wird

zur  Prâlaten - Würde
|

auser�chen, Zween:
Pôb�tetragen ihm den Purpur. an, und wollen
ihn dem: ThroneJe�uChri�tiund �einerKirche;
näher�ezen,“Erbittet, nicht etwa �einerDes;

muth.zu-chonen,�ondernErbacmungmit�einer.
Schwäche zu. haben. Er: will_es der Welt
nicht wi��enla��en,daß man ihn‘hoherEhren=-
�tellenfürwürdigerachtet,auch�ogarnicht,ddaß,
ex �ichihrer für unwürdigge�chäßthatte.
Es ge�chiehtzuweilen,wenn man�o:großeDin=-
ge abge�chlagenhat, daß, nachdemman �ich
beyGoté eine Tugenddaraus gemacht,man auch
hernach.gegen �ich�elbein Verdien�tdaraus.

«macht;daßman Vergnügenin�ich�púhret,�ich.
úber �eineneigenenRuhm erhobenzu habenz.
und. daß, nachdemman �einenHochmuthbe�ie=-
get hat, man endlich von �einerBe�cheidenheit.
be�iegetwird, Philippus erhebet�ichüber die.
Würden, ohnees gewahr zu. werden: er bez
gehrt weder dieEitelkeit, die�elbenanzunehmen,-

nochauchden Ruhm,�ieabge�chlagenzu habenz-
und, nacheiner ganz neuen Art. von Demuth,Í

verbirgter �eineDemuth.�elb�t.
Wie großwar nicht�eineEnthaltungund

�eineKeu�chheit? Ent�chluger �ichnicht, durch,
die Gnade Je�uChri�ti,und durchunaufhöórli«
cheCa�teyungen,auch der minde�tenBegierden?_
Manhätte meynen können, er habegar feinen:
eib, oder er habeStand undMaturge ie
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Wie'gtoßwar nicht�einEifer um den Glauben ?

- Beybloßer Erzehlungder Mi��ionenin Jndien,
und in:Erwägungder_ reichen Aernte, und des

Mangels ‘an Arbeitern in die�enWelt - Gegenz
den, entbrennt er in Begierde, �einBlut im
Predigen des Evangelii zu vergie��en,und ex

Läßt�ichhiervondurchnichts anders, als dur ,

einen �ichtbarenBefehlGottes, der ihn für an=-

dere Kämpfezu �einerEhrebe�timmehatte,zurück
halten, Wie großwar nicht�einEifer, dieJrra
gläubigendur Unterredungenund Ermahnun=«
gen wiederzubringen!Und ge�chahes nichtauf
�einenBefehl, daßder berühmteBaronius �eiz
ne Jahrbücherder Kirche�chrieb,in Ab�icht,
Durch diejenigegöttlicheTradition,die von Jea-
�uChri�téZeitenherfleußt,die alle Kirchen und
alle Jahrhunderte,in Kraft der: Einigkeitdes

Glaubens, und der Reinigkeiteiner einzigen
�tetsgleichenevangeli�chenLehremit einander
verknüpft,die neuen RsligignsnSpaltungenzu
Überzeugen?

Soviele Tugendenwaren:dieSta�feln,.auf
welchen er �ichzum Prie�terthumJe�uChri�té
auf�hwung.1 Unddennoch:mußteer einen ausz

drülichenBefehlvon „�einemBeichtvaterbes
fommen,bevor er �ichdazu ent�chloß:nachder
Vor�chrifder heiligenKirchenväter,daßPer=
�onen,die: es niht werth�ind,niemals �ollenge-
zwungen werden, in-den, Dien�tder Altärezu
treten, und daß.�ogardiejenigen,die de��enwür.
dig �ind,nichéanders als-mit Zwangedârein,
treten dürfen,Wie war (eS;demnachmioid
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daßer mit �ölchènVorberèitungen�einPrie�ter
Amt nicht hättewürdigverwalten �ollen?

Das Prie�terthumJe�uChri�tii�tnicht ein

leerer Titel ; �ondern‘és i�tcin'Dien�tmir Bez

{äftigung und mit Arbeit,weléher:eine:Menz-
ge we�entlicherund �chwerèrPflichren iw fichbe=

greift,“Du ‘aber �epwach�anmiallènthal;
ben’,�prach’der.Apo�telzu vem Timotheus,als

er ihn ermahnte, �tärkt’zu: �eynin Je�uChri�to,
im �einemheiligen, aber müh�amenBeruffe,
und zu avbeiten, bald'als ein guter Streiter
indem geheiligtenHeèredes Sohnes Gottes,
welchesder Mácht des Flei�chésund des Blutes

und der Gewalt det Fir�ternißwidér�tehên�oll;
bald als ein Evangeli�t,dem Volke das Ge�eß

“Gotteszu verfündigen,nachdemer es in �eincis

gènesHerzge�chrieben,ês'auch in �einenHand=
lungen lebendig ‘gemacht‘hat: 'Thue das

WVerk einès evangeli�chewPredigers z

bald, als ein Bewahrer des Glaubens,welchen
er rein und lauter erhaltenfoll; der Geheimni�s
�edes Heylands ;

die eë' mit Vot�iché/und mit

Furcht austheilen �oll;‘undder Hêirilichkeicen
des Gewi��ens,wélcheé'heilig�kbey:�ichbehal=
ten �oll;damit er ißnénfräftighelfenfönne: Bez

wahre was dir anvertrauet i�t;bald als ein

Gefäß, das dem Zerren geheiligec,ihn

_brâuchlich,Und zu allem guren' Vers

Fe, zu dem es* �eineVor�ehung“’antvenden

will, ‘bereitet yt �oll5° und“ endlich “als

ein Ülen�chGöttës, ‘der zu: guten Un=-

xerrichtege�chic>t�eyu'�ollnamlichzum y49 en,



H. Philippus von Neri. 65°
fen, zum Erbauen , zum Ver�öhnennach aller

*

Billigkeit ; der auch vollkommen und zu aller-
ley Verrichtungen,die ihmWahrheit, Gerech-ed. da�.3-17.
tigfeit,Weisheitund Liebeauflegen, vorbereitet
�eyn�oll. ; 12 PORRE

Hier�chen�ie,meine Herren , wie ein apos

�toli�cherArbeiter in der angehendenKirche be

�chaffenwar. Weg mit denen weltlichenMens

�chen,die nur von Flei�chund Blut zu den Alz
tären gebrachtwörden �ind,um allda ihremEhrë
geize einen Weg zu bähnen, oder ‘auchihrer
Armut auszuhelfen; welche feine andere Ur�a-
chezu ihremBeruffe géhäbt,als das Verlan-
gen, bequemlich, und în einem �tillenund ehr=
baren Müßiggangezu leben; welche in- den

Weinbergdes Herrn eingegangen�ind,nicht um

ihn zu bauen, �ondernnur �eineFrüchtezu �amm-
lenz und welche, beyihrem Eintritte in ‘die -

/

Kirche des Herrn,den Endzwecknichtgehabt,in
ihr zu arbeiten,�ondernweichlich-darinnenzu le-

ben, und �ich,entweder durh hohe Würden,
oder auh durch reiche Pfründen,

in ruhige
Gius - Um�tändezu ver�ehen,Weg mit dez

nen müßigenPrie�tern, welche die Gnade der
Prie�ter-Weihe vergebensempfangen habenz
die zwar vom Altare leben, aber dem: Altare
nicht dienen, und ein fruchtlo�esPrie�terthum
ohne Ehre und ohne Dien�tführen; die das

Wort Göttes,welches�ieauszutheilen�chuldig
�ind,und ihreMache, die �iezu binden und zu
lö�enHaben,mitUnrechte zurü>halten; dié

an�tattandere zu unterrichten, �elb�tdes Unterz

Fle�ch, Red, 1V Th, E richts



66 Lobredeauf den

richts bedürfen;die durch nichts anders fenntz

bar, und durch nichts , �ozu �agen,zu Prie�tern
*

werden, als durch ihrenNamen und ihre Kleis

dungz und die feine andere Be�chäftigunghax
ben,als daß�ieder �te der Welt, und des Erbs

theils Je�uChri�ti,beydeszugleichgenie��en.
„Jch rede hingegen von einem Prie�ter, der

_ gänzlichauf �einenBeru�fbedachtwar , der �ich
ohnealle Ausnahme,

der Arbeit �einesDien�ts
widmete, und de��enganzes Leben ein Zu�am=
menhang von Handlungender Barmherzigkeit
und der Liebe, und eine �tetswährendeAusÚ-

bungdes Prie�terthumswar: von einem Prie=-
�ter,der, ohne�ichzu beflagen,des Tages La�k
und Hisetrug z der �ichin den Wegender Ges

-

rechtigkeitabmattete, aber nicht trâg wurde ;

der, mit dem Apo�tel, erkannte, daßer jeders
manns Schuldner ‘�y, und übepnichts wes -

niger,als über�ichelb�tzu gebiethenhabe; de�z

�enThúre,beyTage und beyNacht �úralle dies

jenigènofen �tand,¿welche�einesTro�tsoder

Raths nôchighatten; der �ich�ogarder Notha
wendigkeitendes tebens beraubte, und es nicht
für erlaubt hielt, auf �eineMahlzeitenoder �ei
nen Schlaf, eine Zeit zu verwenden , die er zur
Hülfe eines Armen,zur Be��erungoder zur
Wiederbringungeines Sünders anwenden fönns

ce; und der, Tros allem Einreden des Flei�ches
und des Blutes, daß er es als feine Pflicht und

als eíne Gewi��ens- Sache an�ehenmöchte,�ein
flbf zu �chonen,alles verließ, ja �ich�elb�tvel'«

ließ, allein zur EhreGottes und zum Heile
|

i i

| �einer
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�einerBrüder: dahero er auch, fa�twie jener
Hofmann in der Schrift , antwortete: Man 2

Mace.15;

muß Gottes Befehl ausrichcen.
Man la��euns aber �eineReligion und �ein

prie�terliches‘eben genauer und: um�tändlicher
unter�uchen,Die er�teund diegöctlich�teThat.
derer, die zum Dien�teder Altäre berufen�ind,
ift, denLeib und'das Blut Je�uChri�tidarzua
�tellen,und dem ewigenVater daëjenigeanbes
tenswürdigeOpfer zu bringen, “inwelchemeë

�ich�elb�topfert,und in welchem�ie,�olange es

währet,Je�umChri�tumauf Erden �ichtbarlich

A �owie die�erGottmen�chder un�icht«
bare Opferpcie�terim Himmeli�t,Die Perz
�oni�men�chli;und vielleichtverderbt

,
aber

die Wúrdei�tgöttlich,unverderblich,unverleß=
lich. Wie auch immer die Prie�térvor Gott
oder vor den Men�chenbe�chaffen�ind,�obilden
�iedenno< am Altare

, durch die Kraft ‘des

Worts , den Gott den ihr anbetet ; und obwohl
ihre geheiligtenHändezuweilenweltlich werden,
�omußdennochdie Ho�tie,die �ieweihenund
die �ieeuchgeben, euchdie�elbenehrwürdigmas

chen. Aber ebenhieraus muß ihre Heiligkeit
ent�tehen,Denn wenn die, �odes Herrn Gez
râte trugen,nach der Vor�chriftdes Propheten,E�.53, 15

gereiniget�eyn�ollten,wie viel mehrmü��enes

diejenigen�eyn,welche den Herrnberühren,ibn
tragen,ihn aus�penden, ihn�elb�tempfangen?

Und welcherHeiliger„meine Herren, hat jez
mals mit mehr Sorgfalt , mit mehr Demuth,
mit mehr Glauben, mit mehrJnbrun�t, den

M

NA Dien�t
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Dien�tdes Nachtmals des Herrn befolgt, als

derjenige,de��enGedächtnißwir ißo begehen?
Erlebte nur, um �ichmit Je�uChri�tozu vera

einigen? SeineSeele würde vor Mattigkeit
verdorret �eyn,wofern�ieeinen ganzen Tag die=

�erhimmli�chenNahrung hâtte beraubt �eyn
�ollen,

©

Die Me��e,die-er heut hielt,
war cine

Zubereitungzu.der, diè er morgen begehen�oll-
te: der vertraute undöftereUmgang mit Chris
fo vermehrtenur �eineEhrfurcht vor ihm, und

diè Geivohnheithwächte�eineAndachtniemals,

Sein Verlangen machte den Genuß vollkoms-

men, und der Genußerhißte�einVerlangen
nochmehr. Er nahm Je�umChri�tummit

�ichhinweg,oder er verblieb vielmehrbey Je�u

Chri�to;z:
und in die�erGegenliebeward erfüllt

was im Evangelio\keht:Wer mein Flei�ch
i��erund rrinket mein Blur; der bleiber in

mix und ichin ihm.
Was war vermögend, ihnvon �einemErlós

�erzu �cheidenund zu trennen ? Jrgend einheim-
lichesAnhangenan der Welt? Er hatte ihren
Sitten und Gebräuchenent�aget, und er ließ.
�ichüberallvernehmen,Er wi��enur eins , das

ihman �ich�elbgefallenmü��e,nämlich,daß
__ihm die Welt-mißfiele.Seäendein Berlan«

“gennah Reichchum?- Er hartedas Erbtheil
__ �einesHau�esnicht zu: habenbegehrt, und das

- einzigeGut, um welches er bat , war das Vers

dien�teiner lautern undevangeli�chenArmuc,�o
daßer an allem Mangelhabe,nichts finde,von-

Almo�enlebe, und in- einem-Ho�pitale�terbe.
«_ Jrgend
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Irgend eine Zer�treuungdes Gemüths? Er
hatte �icheinen Umgang mit dem “Gebethe,
und eine innere Ein�amkeitgemacht,die ihm zu

jederZeit Gott gegenwärtig,und die Welc beye
nahe un�ichtbarmachte. YJrgend"eine nicht
gnug�amgetödteteLeiden�chaft2 Die Buße
hatte in ihm alle Begierdender Welt und alle

Neigungen der Natur nicht allein gezämt,
�ondernauch ausgerottet. Jt es ein Wunder,
wenn die Gemein�chaftmit Je�uChri�tound

�einenGeheimni��en,�olebhafte,�orührende
und �oempfindlicheEindrücke in ihm machte?

Man hat wahrgenommen,wie er beyErblifk=

kungder heiligenGeheimni��eerbla��et, gezittert,
errôthet, und wie er, wider �einenWillen ,

die

abwech�elndenEmpfindungen�einesHerzensim
Ge�ichtegezeigét. Man hat beobachtet, wie er

mitten im heiligenOpfer, wenn man �eineAuf-
merk�amkeit�ammlet,�ich�elb�tZwang ange-
than, die�einigeein wenig zu mindern, aus

Furcht , er möchteöffentlichin Entzücfunghin-
geri��en‘werden; und wie er �olcherge�taltaus

�orafältig�terDemuth die Brun�tund Ueber
maaße�einerUebe gemäßigethat. Man hat
bemerkt, wie er nach gehaltenerCommunion,
wenn er vom Altar gieng,gleichMo�e,wenn er

vom Berge herab�tieg,
mit Lichteumgebenge- -

we�en,und wie er auf �cinglänzendesGe�icht
ein Tuch gelegt, um vor den Augenderer, wels

chender Erlö�erim Sacramente �eineHerrlichkeit
verborgengehalten, die �einigezu verbergen.
Manhat ge�ehen, wie er ein�tîn der �chwer�ten

E 3 Krank
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Krankheit¿beyAnnäherungder Ho�tie, die ihm
gebrachtwurde , augenbli>lich�eineKräftewies

der bekam;;und-�ichim Bette aufrichtete, wozu
ihn �einHerz und �einVerlangen �tärkte;wie

er feine andere Qual fühlte, als allein die, �o
ihm die Verzögerungmachtez-und wie er, nicht
etwa aus Schwachheitder Natur, �ondernaus

Ungeduld �einerLiebe„wiedernieder�anfund aus-

rief: Komm bald, mein Vater, komm
bald!

Soll ich ihnen �agen,dáß wenn er Me�ß-
opfer hielt, die Kirchewie erfülltvom Geruche
�einerFrômmigkeitwar ? daß�einGei�t�ich
rings um ihn herum mittheiltezdaßeine gehei=z
me Kraft, durch die Wirk�amkeit�einesGebechs,
�ichüber die Um�tehendenausbreitete? daß es

ihnendünkte, als entri��en�ichihre Herzen,als

vereinigten �ie�ich, ungeachtetaller ihrerZer-
�treuung,mit vem �einigen,

um �ichmit einan-

der empor zu �{wingen? daß einige:der�elben
ein fräftigesVerlangen�ichzu bekehrenempfan-
den, andere in Thränen�chwammen,und ers
�tauntüber eine unvermutheteund fa�twider
Willen empfundeneUmkehrungihresGeroi��ens,
wie dort die Jüngerim Evangelio , zu einander

�agten,brannte nicht un�erHerzin uns,
als er Je�umChri�tumfúxuns

, unduns �elb
Je�uChri�todarbrachte? =

Urtheilen�ievon �eineninneren Bewegungen,
nach denen , die er äu��erlicheinflößte.

-

Ein le

bendigerund gottesfürchtigerGlaube, der ihn
mit Ehrfurchtund ticbegegen un�ereheilig�ten

Geheim-
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Geheimni��eerfüllte,verur�achte,daßer �eine
ganze Freude und �eineganze Ehre �eynließ,
Sinn und Gedanken gänzlichdarauf zu richten.
Daher ‘verlangteer auch niemals eine andere
Würde

, als die prie�terlihe.Fa�thäßt man

�ieheutiges Tages �einerEhre für unwerth«
Man glaubt, ein �olcherBeruff gehöreallein

fúrPer�onen,die eine �chlechteErziehunggehabt,
‘

oder die �ichdurch eine traurige Nothwendigkeit
gezwungenge�ehen, Pfarren auf Dörfernzu be-

dienen. Obgleichdas Prie�terthumJe�uChríz
�tiköniglichi�t,dennoch, wenn man ein wenig
Verrnögenoder Stand be�ißet, verlanget man

vornehmereTitel. AOE�ichdurch�cinenOr«
den ,

oder durch�eineTugendehrwürdigzu mas

chen,täu�chtman die Welt durch die Ehren�taf=
fel, auf der man in ihr �tehet, oder durch das

Vermögen, welchesman in der Kirchebe�ibt;

ja, damic man aufs minde�te�einerEitelkeit
�chmeicheln, oder auch �einenEhrgeizreizenmôz

ge, legetman �ich,in Ermangelung der Pfrún=
den und Würden,die man nicht be�ißt,den Nax
men der Würdenund Pfründen,die man bes
gehrt , bey.

Philippus von Neri, und zwar mitten: am
Hofe und mitten in gei�tlichenEhren�tellen,
�chäßrnichts �ohoch‘als �einPrie�teramt, das

ihn mit Je�uChri�toverbindet und ihn täglich
mit Je�uChri�tonähre. Mit wie he�tigenm
Widerwillen �aher nichtPrie�ter, welche, nach-
dem �iedur die BarmherzigkeitGottes, aus
den bitternWa��erndie�erWelt gezogen worden

E 4 waren,
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waren , damit �iedas Salz der Erde �eynmdch-
ten, �ichaufs neue, wie Chry�o�tomus�pricht,
darein �türzten, und ihren Rechten und Amts-

Verrichtungenent�agten, kaum jährlicheinmal
die heilig�tenGeheimni��everwalteten,

und �ich
�elbihrer Würde ent�eßten,indem �ie�ichdes

Genu��esder�elbenberaubten,nicht etwa aus ei-

nem Triebe der Gerechtigkeitund der Buße,
�ondernaus einer freywilligen Kalt�innigfeit.
Mit wie großemVerdru��e�aher nicht Chri-
�ten,welche�ichdie�enheiligenGeheimni��en�ehr
�eltennäherten, bloßaus unbi�lligemEkel oder
auseiner mit allem Flei��eangenommenen Nach-
läßigfeit, oder aus einer bögartigenDemuth,
oder auh aus wirklichem Mangel an Andacht,
und aus Be�orguiß�ichvielleicht zu be��ern,und

von der Uebe zur Welt abgeri��enzu werden,

Er ‘nahm�ichvor , �iewieder zu Je�uChri-
�ozu bringen,und in ihnen ein Verlangen nach
dem Gebrauche der Sacramente zu erwe>en,
Glauben �ieaber nicht , meine Herren, daßer �ie
ohneBedacht und ohneVor�ichtdazu angetrie-
ben , und ihnen, an�tattdes ‘Brods des Lebens,
welches wohl vorbereitete Seelen nähret , den

Gift einer unwürdiggeno��enenCommunion ge-
gebenhabe. Er machte ihnen cine Andacht,
nicht das. Abendmal zu genie��en, �ondernes auf
eine heiligeArt zu genie��en.Er lehrte �iebez

then, weinen , �ichprüfen,ehe �ie�ichdem Alz

tare näherten.Er” machte�icheinen gerechten
Richt�tuhl, auf dem er: das Gewi��ender-Sún-

der, denVor�chriftender Buße gemäß,ni 5 : ihrer

N a,
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ihrereigenenBeichterichtete: und die�eswar die

zweyteAmtsverrichtung�einesPrie�terthums,
Gott wollte im alten Bunde , wie wir es im

viertenBucheMo�ele�en, es �olltedas Ohr und
die Hand der Kinder Aaron öffentlichgeweihet
werden, zum Vorbilde desjenigen Amcs und

Sacraments des neuen Bundes, fraft de��endie

Rechtfertigungdes Súnders ge�chieht, nämlich
durch Vermittelungdes Prie�ters,der de��enAn=
flage und Reue anhôret, und ihn hernach,durch
die Gnade der Aue�öhnung, die Je�usChri�tus
in �eineHändeund in �eineGewalt ge�tellt, �egs
net und loszehlet, Wie nun unter allen Wers-

fender Buße keine Gott mehr vergnügt,als
ein aufrichtigesBekenntuißder begangenen -

Sünden,und die innere Unterwerfungunter das
|

Gericht eines �terblichenMen�chen, als wäre es -

das Gerichr Gottes �elb�t:�ogiebt es auch keiz
ne „prie�terlichereBe�chäfftigung, als die�e,die
Sünder auszu�öhnen, und an ihnendie vielfäle

tigeBarmherzigkeitund Gerechtigkeitdes Herrn
auszuüben,indem er ihnen die Sünden vergiebt,
und zugleichdie �chuldigeGenugthuungneb�tden

verdienten Strafen aufleget.
Und die�emDien�tewidmet �ichder heiligé

Philippus von Neri. Er entbrennt plöblich
im Eifer um das Haus Gottes und in Begier- -

de nach dem Heile der Seelen.

-

Ein_geheimer
Zug der Gnade und der Chri�tenliebever�amm-
let rings um ihn herum alle diejenigen,welche
�ichwieder auf die Wege des Herrn begeben
wollen, Er erwartet �iemit Güte,er unters

E
LU

ESS wei�et
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|

wei�et�iemit Liebe,er hôrét�iemit Geduld,und

er i�tfleißigund unermüdet in der betrübten und

�chwerenAusübungdes Beicht�ißens.Jh �a=

ge betrübt: denn, meine Herren,�ich‘in Vie
verdrießlicheUnter�uchungder men�chlichen$tei=

den�cha�tenund Schwachheiteneinzula��en; die.
- Geheimni��ede? Bosheit ,

und die heimliche
2 Cot. 4,2. Schande, wie der Apo�tel�pricht,klar vor �ich

zu �ehen; durch die Mauren i wie dér Pros
“

pherredet, und die Grâule im Tempel,nämlich
im men�chlichenHerze,zu fehen; von der Bos-

heit und Eitelkeit der Welt �ichgleich�ambelas

gert zu �ehen; der Vertraute in allem demjenigett
zu werden, was man bô�esgedenkt,bô�esredet,
und einen Zeugenabzugeben,wie fruchtbardie

Sünde und die Verderbnißder Natur i�t;über
anderer Men�chenGewi��eneine Auffichtzu haz
ben,welcheun�ermeigenenGewi��enfatal wer-

den kann; wenn man gerechti�,das Unrecht
�ichanvertrauet zu �ehen,und wenn man Goté

liebt, zu �ehen,auf wie mancherleyArt Gott
verachtet und beleidigetwird: ann irgendein

Amébe�chwerlicher�eyn,wenn nicht die Chris
�tenliebees erleichtert und erträglichermacht?

Fch �ageauch�chwer,wegen �einerPflich-
ten und �einerGefahren, Denn was i�ein

Beichtvater, meine Herren? Es-i�tein Men�ch,
welcher die Macht Je�uChri�tihrt, der aber,
wie Er es war, mit den Süúndén der Welt bez

lâ�tigeti�t;welchereinge�eßti�,die Seelen zu

retten, aber in�onderheit�eineeigenezu bewahren;

welcher.die LOE, des Herrn „
aber niemals

e
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�eineeigenen,halten �oll,und allzeit fürchten
muß,�ooft er �pricht:Jch zehle dich los,
daßGott zu ihm�age:Jch verurtheile dich,
Er mußaufmerk�am�eyn,�owohl die Súnde
ais auch die Neigungendes Sünders zu erken.
nen: ver�tändig,um ‘in die Dunkelheit des

men�chlichenHerzenszu dringen, und das ver=

worrene freche, oder auch allzu �{hüchrerne
Gewi��enaus einander zu �ehen:mitleidig zur
Schwachheit,aber unerbittlichin der Gerechtig=
keit: geduldig,die Schwachen nicht abzu�chrek=
fen; flug, um Guces und Bö�esabzurechnen,
und ein Ebenmaaßzwi�chenKrankheit und

Hülfsmittelnzu treffen: und endlich treu, um

�ichdem Gei�teund Ge�eßeGottes, welches die

Vor�chriftdes Bußfertigen,aber auch der Fühz
rer des Gewi��ensführers�elb�t�eyn�oll,gemäß
zu verhalten.

'

¿

Und eben nach die�emGei�te,welcherLiebs
und Erbarmungi�t, lote er die allerabtrúnnig=
�tenzur. Buße. Zu �einenFüßen ward das

Joch der Beichte leicht,und Furcht und Schaam
ver�chwanden:eine heimliche Empfindung der

BarmherzigkeitGottes wirkte innerlich im Her-
zen ein ehrfurchtvollesVertrauen. Die�ergei�t
licheRicht�tuh!war eine offeneZufluchtfüralle,
ivelchedie Welt flohen, Weil man an �einem
Richter einen Freund und Vater fand, �oehrte
man �eineRath�chläge,man hörte�eineBelehs
rungen, und man gewann �ogar�eineBe�trafuns
gen und �einTadeln lieb. +

Deny
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Denner be�aßdenjenigenGei�tder Klugheit

und Nüchternheit, welchender Apo�tel�einem
Schüler empfahl,Erverband Zärtlichkeitund

Mitleiden mit Lu�tzur Ordnungund mit tiebe

zur Zucht, Er wußte,daßein Diener der evange-
li�chenBußeSanftmuthund Kraft habenmuß:
Eine Sanftmuth, welchetrö�tet,ohne!der Ge-

rechtigkeitetwas zu vergeben; cine Kraft, wels

che be�traft,ohne der Liebe zu nah zu treten z
eine Gelindigkeic, die nicht zur Nachläßigkeit
verleitet; eine Strenge, die nicht zur Ver=

weiflunginder Tugend:bringet; eine Güte,die

im Vergeben, Vernunft und Billigkeit nicht
Übertritt,und einen Eifer, der nichtWi��en�chaft
und Liebe úber�chreitet,Er befliß�ich,das Herz
der Sünder zu bekehren: er lehrte�ie,die ta�t
ihrer Knecht�chaftfühlen; er lö�teihre Fe��el
unvermerkt auf ; er vertrug �ie,um �iezu be�-
�ern,und be��erte�ie,indem er ihnen, nicht etwa

vor �einemTadeln und vor �einerHärte,�ondern
vor der GerechtigkeitGottes, Furcht machte.
Nachdemer �ieihrer Sándenentledigethatte,
�olegte er ihnen ganz unvermerkt das Kreuz.
Chri�tiauf ; und durch die Trö�tungen,�oer ih=

-

nen gab,�ährteer �iezu.den Uebungender Tôd=

tung des Flei�chesund der Buße.
Aber wie großwar nicht �eineRedlichkeit.

i

in

die�emStücke �einesPrie�keramtes!Wie dez

müthig-�pracher mit Mo�e:VWWerbin ich,
daßich die Kinder J�raelaus Aegypten
fuhren �oll?daßich, nicht Leiber von einer

fremdenUnterdrücfung, �ondernSeelen von
i einer
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einer innerlichenund un�ichtbarenSclaverey frey
machen�oll?Er hält�ichfür �chuldigan allen
Sünden die er hôret; und wenn et aus dem,
was andere gethan haben, erfennet, was auh
er �elb�tzu thun fähiggewe�enwäre,�ogiebt ihn
dießalles Anlaß�ichzu �{häinen,aber auch Dank

zu �agen.Uebt er vielleichtúber die ihmunter

gebene Seelen eine ‘unum�chränkteHerr�chaft
aus? Sucht er, nacheigenem Gutdünken,das“
Blut Chri�ti,das er in Händen“hat,flie��enzu
la��en?Erhebecer �ichúbéerdie Sünder,die
er zu �einenFüßenerblickt ? Spricht er in �eis

-

nem Herzen ihren SchwachheitenHohn?

Rechtfertigeter �ichbey�ich�elb�t,in Meynung,
er �eynichtwie andere Leute ? oder geben ihm
die Demüthigungen�einerBeichtkinderGelegens
heit zum Stolze ?

WelcheVor�ichtwandte er nit an, �ein
Ame rein und untadelhaftzu verwalten ? Bes.
merÉteman jemals in ihmGewogenheitoder Ge=-

. fálligfeitgegen dasjenigeGe�chlecht,das auchan
den Altären und in den Uebungender Buße
zu fürchteni�t?Machte er �icheinen Zeitver=
treib aus dem Beichtvater- Amte? Pflegte er

zu �chmeicheln,oder �ich�chmeichelnzu la��en;
der Tyrann, oderder Sclav andâchtigerFrauen

zu werden?Studierteer die Kun�t,�iedurch
allerley Höflichkeitenund weltartigeBe�uchean

�ichzu ziehen? Litt er die Dien�tbeeiferungendez

rer halbgei�tlichhalbweltlichge�inntenPer�o=.
nen , die es als ein. Stück ihrer Andacht an�es

hen,ihrenBeichtväternanzuhangen? Hielt er

jemals
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jemals mic ihnenUnterredungen,welchenichtdie

Religionan�tändig,
und die Chri�tenliebe�chon

nothwendiggemachthatte? Er ent�chlug�ichal=

les Umganges, der zwar nicht-dem Gewi��en,
�ondernnur dem guten Rufe eines Knechts Je=
�uChri�tinachtheiligi�t.Er machte einen Bünd

mic �einemHerzenund mit �einenAugen, und

betrachtete,nicht ein einzigesmal , eine gewi��e
vornehmeFrau, die Rom um ihrerSchönheitund

Tugendwillen bewunderte,ob er �iewohl �echs
und dreyßigJahre lang beichtengehörethatte.

Wie war aber �eineUneigennüßigkeitbe�chaf=z
fen? Begehrte er für die Mühe und Sorge, die

er �ichum das Heil der Seelen machte,eine an-

dere Belohnung, au��erdie�er, daßman �ie �ich“
zü nuß machenmöchte?Mißbrauchteer jemals
der Schwachheitder Sterbenden, zum Nußen
�einerneuen und noch�{lechtver�orgtenOrdens=

Stifftung, und mit Gefahr einer zweifelhaften
Ab�olution? Ließer �ichjemals in verworrene

Händeloder in zeitlfhe Vortheileein, �onüß=
lich es auch für �einKlo�keroder für ihn �elb�t
hätte�eynfönnen? Befahl er nicht �einenSchú«
lern �tetsund ausdrülich , �ichnicht in Te�ta=
menter zu dringen,

die Todren ihre Todten bez

grabenzu la��en, und nur die Seelen , die �iege=
wonnen , nicht das zu gewinnendeGeld zu zeh=
len? Er gab Vermächtni��e,

die ihmzugefallen
*

waren, zurü>,und er erhielt, durch�eineifri=
ges Gebech,die Gene�ungeines frommenMan<

nés, der ihn zum Erbeneinge�ebthatte,
Wie
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Wie“großwarendlich �einAnhaltenin die�ee
Arbeit? Wies er jemals einen Men�chenab?

Hatte er gewi��eStunden und Zeiten für �ich,
und gewi��eStunden für andere? Vergaßer

nicht ;
“in ‘�einerheftig�tenKrankheit , aller

Schmerzen, um Beichte zu hôren? Ja , �elb
am Tage �einesTodes

,
verwaltete er das Saz

crament der Buße: denn er wollte, �einLeßtes-
�ollteLiebe �eyn;und er machte �ich‘aus dea

Vor�chriftenund Micceln,
die er zu einem gus

ten ‘eben gab,eine Vorbereitungwohl zu �terben.
Wie aber nichts ge�chiteri�t, das Volk in

der Ausübungder Buße und beymGebrauche
der Sacramente zu erhalten,‘als das gepredigte
Wort Gottes durchden Mund der Prie�ter,als

welche,nah dem Aus�pruchedes Propheten, die

Bewahrer und Au��eher-der Wi��en�cha�tund

der Lehre�ind:�o�tifteteer Ermahnungs-Res.
den, Unterredungen und Zu�ammenkünfte,und

verrichtetedie�eAmtspflichtenheilig�t: denn Gott
erfüllteihn mit �einerWahrheit, und legte in
ihn das Wort der Ver�öhnung,wie der Apo�tel
redet, Wie oft erweckte er nicht den �terbenden
Glauben der Zuhödrer,durch die Kraft �einervon

Gott belebten Reden,und ließmit Zerknir�chung
und mit Buß-Emp�indungdiejenigenvon �ich,
die aus bloßerNeugierde,und wegen der Neuigs
keit �einerStifftung, in �eineVer�ammlungeu
gekommenwaren ? Wie oft, wenn er von den-

verfündigtenevangeli�chenWohrheiten�elb�tinz

nig�tgerührtwurde, �aher �ichnicht genöthiget,
den Bewegungen�einesHerzensund den Lhräa

;

E nen

2E
K

Mal. 2, 7.

1 Coë,5,
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Mal. 2, 5,6.

nen die er vergoß,den Laufzu la��en?Wie oft
empfahler nicht �einengei�tlichenSöhnen, das

Volk durch Unterwei�ungzu erbauen , und'all=
zeic in ihren Reden, �ichmehr einer heiligen
Einfalc als einer �tolzenBeredt�amkeitzu bes

flei��en? Auf �olche-Arterfüllteer die Pflichten
�einesPrie�terthums,Die�eswaren �eineAmts-

Verrichtungen: aber wie war deren Vollendung
be�chaffen?

i

Wie nichtsîn der Religion ehrwürdigeri�t,
als die Würde der Prie�ter,nichts heiligerals

ihrDien�t,nichts rührenderals ihrBey�piel: �o
i�tauchnichts zu finden,was Gott mehrbelohnt,
als ihre Treue und ihrAnhaltenan �einerVer-

ehrung und an �einemDien�te.Mein Bund,
�prichter in �einenSchriften, voar mit Aa-_
ron, zum Leben und zum Frieden, und

ich gab ihm die Furcht, daßer mich fürchz
tete, und �ichmeinen Altären nicht ohne éin

ehrfürchtigesSchre>en nahete. "Das Ge�etz
der Wahrheit war in �einemMunde; und

voard kein bó�esin �einenLippen funden.
Ær woandelce vor mir fried�amund aufs
richtig, und bekehrte viele von Sünden.’

Daher ver�prichter ihm auch einen herrlichen
Saamen, einen �ichernund be�tändigenFrieden,
und ein teben ohneEnde.

4

|

Hier �ehen�ie,meine Herren, einé Ab�chil=
derung vom heiligenPhilippus, �owohlvon dem,
was er fúr Gott gethan,als auch von dem, was

Gott fürihn gethanhat. Er verdientemit �einen,

für die Kirche �orühmlichenund. �vnüßlichen
R

-  Bemü-
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Bemühungen,Erben �einerTugendenund Nache
folger �einesGei�teszu hábenz,in Ausübung
der Amitsverrichtungen�eines�owürdiggeführ«
ten Prie�terthumszu�terben,und fa�tbeymAbs

tretenvom Altare ins Grab zugehen; ein Opfer
zu werden , nachdem er Prie�tergewe�en,und.

�ichvor Savhöch�tenRichter zu �tellen,indem

“noch �eineUppen,mit Chri�ti,des Gegen�tands
�einer.Liebe, und des Unterpfands�einerSelig«

Aa
Blute: gefärbewaren | :

So �tirbcman des Todes derideot und

im Ku��edes Seelen - Bräutigams;abérals=-
dann nur, wenn man ein heiligesLeben geführe
hat, Shrmeine Zuhörer, ihr �pendetdie heiz
ligenGeheimni��enicht aus, aber ihrwerdet der=-

�elbentheilha�t.
"

Ge�chiehtes mit einem Her-
zen, das rein, und leer von aller Welt - Uebe
i�t?Bleibet niche einigeheimlicheNeigungzur

Eitelkeit,zur Ehr�ucht, zumGeize,zumt�tern
în ihm? Bleibt nichtein Theil eures Herzens
in den Creaturen? Behaltetihr eure ganze An=

bechungfür dietadedes Bundes auf? Hat niché
das ES der Phili�ter"einigenAntheildats
an? Jhr �eydvielleichtnicht zum Dien�tedes
Worts berufen; aber �eydihr nicht wenig�tens
be�timint,es zu hôren?Ge�chiehtes mit einer

chri�tlichenUnterwerfung und tehrbegierde,wenn

ihr es hôret? euren Ver�tandzu ergeben, oder
eure Seele zu nähren? Nehmetihr es an als

Men�chen- Wört ,
oder als Gottes Wort ? La�s

�etihr es aus eurem Ver�tandeins Juner�te
Fle�ch,Red. IV Th, S eures
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>œuresHerzens,in eure Handlungen,und în euren

„ganzen tebenswandel einenEinflußhaben?

Fhr nehmecoft eure Zufluchtzum Richt�tuhs«
leder Buße. Thut ihr es in der Ab�icht,euch
zu den Füßeneines Prie�tersder ta�teurer Súns

‘den zu entledigen, und euchalsdaun , nacheiner
¿unnüsen,ja vielleichtunwürdigenund verdamm=

TichenCommunion , aufs neue damit zu belà�tiz
gen? -Thutihr es , um euren Gewi��ens- Bi��en
einigeRuhe zu ver�chaffen, und hierdurchvielz

leicht nur euren Rückfall in Sünden zu erleicha
cern? Thut ihr es aus einem wahrenVerlangen,
der GerechtigkeitGottes eine Gnügezu thun,

oder aus einem eitlen und unrechtenVertrauen

auf �eine�ooftmals beleidigteBarmherzigkeit?
La��etuns dem heiligenPhilippus nachahmen,

wenig�tensin �einerSanftmuth, in feinerLiebe,
în �einerGeduld, La��etuns Gott:lieben ! Er hat
Gott viel geliebet: Wir habenihmnichtweniger

zu danken; ja, Gott hat uns Barmherzigkeiten
erwie�en,deren die�erHeiligenichtbedurfthat,
weil �einLeben in eben dem Grade un�chuldig
war., als un�ers�trafbari�t. Er erbitte uns

vor Gottes Throne �tehend,die�eEnt�agung
der Welte, die�eVereinigungmit Gott, die

ihn er�theilig,hernachin der himmi�chenHerra
lichkeit,die ich euchwün�che,�eligges

macht hat.

1 D
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| 4 den

H. Thomas,
Erzbi�hoffvon Canterbury,

gehalten zu Paris,
im Jahre 1675.

Sir. IV, 33.

Wertheidigedie Wahrheit bis in den Tod,�o
wirdGott der Herr fürdich�treiten,
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ie �chweri} es nicht,meineHerren,�olche
Heilige zu loben, welche�ichdurch die

GnadeJe�uChri�ti,nicht allein über

dieKrä�teder Natur , �ondernauch über den

Gebrauch gemeinerTugendenerhobenhaben.
Die Wele verträgtdie fais ihrer
Schwachheiten nichtz �ieUrtheiletvom Gei�te.

Gottes. nachder Klugheit des Flei�ches; �ie�in-
det dahereine gewi��eUebermaaßein allem was
für�iezu großi�t,und �iehtes ungern wenn an=-

dere gethanhaben,was �ie�elb�terkennt, daß
�iees unfähigzuthun i�t. Es �eynun Blind=

heitoder Sbimut6,�oi�tdochdie�es.gewiß,daß
ein jedweder,an�tatt�ichan des Heiligen Stelle
zu“�eßen,den Heiligen«an �eineStelle �eßen
will; und daß ein Prediget, der eine ‘obrede

halten�oll,�iche�genöthiget�iehe,eine Schuß«
rede zu halten,

Und eben die�eshabe:ich heut�elb�tzu bes

fürchten,da ichdas wbdes heiligen Erzbi�choffs
Thomas melde,de��enuner�chro>nerMuth und

unverbrüchlicheTreuè in der Sache Je�uChri�té
und �einerKirche,un�ernVerfall der Zucht,un=

�ereUntreue,un�ereSchwachheiten�oo�enbars
lichverdammen,daßich Ur�achezu be�orgenhaz
be, es werde ein 9 brennender Eifer ihnen ents

weder unglaublich,oder auch allzuhart und alle

zu �tôrrigvorkommen, Hierwerden'fie von. dex

einen Seite �ehen:den Unge�tümeines Königs
im Zorne,die Strenge der ‘andes-Verwei�ung,

F 3
' die

7
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die Heftigkeitder Verfolgungen,die:Verla��ung
von allen Men�chen;von der andern aber, ci-
nes untetdrúcktenBi�chofsStandhaftigkeitoh«

‘ne Hârte,“-Herzhaftigleitohe Hochmuth,Gé-
‘duld ohneNiedérträchtigkeit,Unterwerfungohne

- ‘Feigheit.“Glauben �ie.aber nicht, meine Her-
‘ren, als'hâttéich ißtzur Ab�icht,einen Heiligen
zumNatchtheileeinesKönigszu erheben,oder,

“um den Ruhm cines Märtyrers'zu‘vergrößern,
die Würde des Verfolgerszu verleben, Jch
muß,mit einérgéréchtenMäßigung,die der Mas

“je�tátgebührendeAchtung,'ünd zugleich-die der

“Heiligkeit”�{üuldigeGerechtigkeitbehut�amlih
in Acht'nehmnen, Jch werde den Heiligen ‘ei-

‘nen Märtyrec,nicht aber den Königeinen Ty-
“rannen nennén: ichwerde mit Beobachtungder

Ehrfurcht, die man den Mächtigender Welt
“nichtvet�agendarf, der Wahrheitdas ihr �chul,
dige Zeugniß!geben, indem ih ihnen nach!den

,

_ Worten meines Textesvor�telle- 2994

Eiutheil.”1, Denheiligen Thomas,der fürdie
Gerechtigkeit �treitet;

IL "Denheiligen Thomas, der für die

"Gerechtigkeit�tirbt,und �eineFein
_

denach�einemTodebe�ieget.
Dießwerden die zween Theile:der Lobrede

‘aufun�ernHeiligen�eyn»:Der Himmel gebe,
daßwir; mitBen�tandedes heiligenGei�tes2c.

Fúeun�erewiges Heil wichtigeUnterwei�ungen
Harauszziéßenmögen, e (Oi

ti :

è Soll
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__

Soll ich; um ihnenmeine Herren, den Chas-
rafter des heiligenErzbi�chofsThomas kennen:

zu lernen
„ er�t�agen:Er war gebohrenin eiz

nem tande, in welchem¡vielfältigeRegiments=:-
Veränderungengroßeta�terund großeTugens
den entde>  habenzin welchem die oft unters
drúte ReligionVertheidigernôthiggehabthatz
und wo dieKönige,�elb�tmitten-im Friede der:

Kirche, zuweilen Märtyrer“gemachthaben?
Soll. ich4hnen�agen,daßer, als ein Sohn weix

�erund got‘.�eligerAeltern,zur Tugendangehal=
ten ward, undzwar nah vem Rathe und nach
den Bey�pieleneines Erzbi�cho��svon Canter«

bury „' de��en‘Weisheitund Gottesfurcht vonr

IL, Theil

heiligen*Bernhardusgerühmcworden i�tzund

daßeine heiligeErziehung�einerglücklichenund!

edlen Geburth zu �attenfam? Vornehmlich
hatte er von Gott einen Ver�tand,der richtig,
billig, abgeneigevon Ver�tellungund gen,
voller Stärke,Wahrheitund Ei�erum die Gés

rechtigfeitwar,
;

Ì

Bedarf die Kirchevon England,beymhöchs
�tenHaupteder. Kirche,eines Anbringers ihrer
Klagen wider den Bi�choffvon Winche�ter,des -

“

KönigsBruder,welcherals Prinz vom könig=
lichen Hau�e,und als ZLegatusdes heiligem
Stuhls, aus Ehrgeize,den’�eineGeburthihnx
einflóßte,und auf die vom Pab�teempfangene
Macht trovend,den Kirchendie�esReichsunge=-

wöhnlicheDien�tbarkeitenaufbürdete,und. aus

die�emGemi�che:�einergei�tlichenund „�einer
weltlichenMacht eine tyranni�cheHerr�chaft

i

Sd 11achfez
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machte, mie deret diè Prälaten untérdtüdte,
und'�elb�t�einenErzbi�choffeHohn �prah:?"�o!
zeiget:der heilige“Thömasde��enUebérmüth,
und macht dàß ihm.�einetegatiónHenömmien
wird, Jt dem Unfugéeeines geizigen- und

grau�amenHöôfesEinhalt zu’ thun ? Thomas
wird der Be�chügerder verfolgtenUn�chuld,und

wirft �ichwidérUnterdrückungundGewalthäcig-*.
Feicauf: ‘erbewei�ecmehrErn�tin Beobachtung:
derGe�eße,er, dr nur nochein Privatmann i�t,
als �elb�tdie Obrigkeiten,die �ieverfa��en,oder

�iehandhaben:ér zeiget!mehr Eifer‘um’ die

Kirchenzucht,ungeachtetêr noh eintay i�t,als

�elb�tdie Gei�tlichèn,deren eigentlichesWerk �ie.

- �tu!Jt über den Rechten der königlichenWür=

de zu halten, und muß man ‘dem ungerech=
ten Vor�aßedes Stephanus Wider�tandhun,
wenn er wider ‘alle Ge�eßedes Stäats Und dex

Vernunft, dem Erben der engli�chenKrone
dié Erbfolgerauben will? Thomas führt�einen

Prinzenbeyder Handbis aufden Thron ; und

Gottläßt és ge�chehen,daß er Múheanwendet,
denjenigenzu �einemHerrn zu mächen,welcher
derein�t‘�eitVerfolgerwerden �oll,

Sie! wi��enes, meine Herren,es i�der zwey-
fe Heinrich,“von dem ich rede. Es war ein

Prinz von guter Ge�talt,der ge�chi>t,herzhaft,
ftaatsflugway; ‘aberdabey, darf iches �agen?

ungerecht
i

in �einenUnternehmungen,ungeduldig
in’ �eïnenBegierden, unge�tümin �einemZorz
nez der alles nach �einenVortheilenund nach

�chierHrôßeerwogzder m�tArgli�tKühnheit
verband,
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verband, und das Bö�e�oer ‘verübte,unter

�cheinbarlichguten Ab�ichtenverbarg ; der zu

Erreichung�einerEndzwe>e,�icheben �ounbil-
ligerMittel,als es die Endzwee �elb�tvaten,
bediente;der �owohl imStaaté als in der Kirs!

cheeine neue Regiments-Arteinführte,und bey
der Ge�eßenur in �oweit 6rkännte ,

als �ie�eis
nem Géize,oder �einerRache, beförderlich�eyn
konntènz‘derendlichalles �einemWillen unters

warf, und-in �einemganzen Verhaltenzu érfen«

nen gab, ‘zuwas fürAus�chwéifungenein �ol=
zes und hißigesGemüthfähigi�t,welchésvon
Leiden�chaftenhin und“her bewegt, durch bô�é
Rath�chlägéverleitet , und �elb�tdurchgutezumZornegereïzetwird.

Der gute Ruf, worinnen Thomaswegen �eîs
ner Redlichkeit�teht,und die Begierde ihn durch

Gun�tbezéugüngenzu gewinnen,nöthigenanz
fangs die�enFür�ten,ihmMerkmale von �einent
Vertrauen und von�einerHochachtungzu geben.
IÍn der Ab�icht,durch eine überall gebilligté
Wahlben Anfang �einesReichs in An�ehenzu
�eßen;‘durchDankbarkeit für �eineertheilteit
Wohlthaten,ein von Nätur wider die Ungerech-
tigkeit�trébendesGemüthzufe��eli; und dur<
de��enBey�pielder Unterwerfung,diejenigen,dié

�ich�einenAn�chlägenzu wider�ebendie Kühnt
heit habenmöchten, im Zaumezu halten, oder

gar an �ichzu loten,überhäufteer ihn-mitEhz
ren und Gütorn , undver�uchte‘es, weil er ihn
ungerechtzu machenhoffte,ihngroßzu machen.
WelcheUmwegegehetnicht eine weltlicheStaats-

O Dy
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kun�t,und wie, weitvergehet�ichnicht,die:Klugs-
heitder Kinder der Welt!

| Thomas„
der �ich:fa�twider �einenWillen,

j ueAmte eines-Canzlersvon England,erhoben.
ehet, �tehetdem Königemit �einenRath�chlä-

JA

gen, ja �ogarmit �einenGütern bey, . Er-thut
einen Ver�uch,wie ex einenGei�tder Gerechtig-
keit und: der Wahrheitim ganzen Königreiche
gusbreitenmöge. Sein Haus i�teine�tetsof-
feneZufluchtfürdie Un�chuld.DieArmenfins
ben da�elb�tBeyftand in ihrenBevürfni��enz
die Schwachen,Schußwider die Mächtigen.
EinewideralleVer�uchungender Weltbewähr-
té Frömmigkeit; eine der wichtig�tenGe�chäffte
fähigeKlugheit; eine erleuchteteundunbewegliz-
cheStandha�tigkéeit,alles die�esgiebtihmGun�t
undAn�ehenbeyHo�e, zieht ihmBewunderung

-

fndenRaths - Stuben,und den Segender Völ=

Ft

Ferzu, Weilihm vom Königedie Erziehung
�einesSohns aufgetrageni�, �ounterrichteter

denjungenPrinz auf,eine Art, wieer venUn-

‘terthanenzur Vor�chriftund.zum Mu�terdienen
oll, Er flôßetihm �einesStandes würdige
Ge�innungenein. Er prägetin de��enSeele

Degri�fevon

:

einer. heiligenEhre, und macht
ihm begreiflich, daß�einewahre,Größe.darins
new be�teht,daß er Gotediene und ihn fürch-
te. Er �telletihr das Bey�piel�einerVorfah=
ren vor, und lehrecihn, das An�ehender Kirche
zu chren,�einenVölkernRechtzu �chaffen,und

niemals zu verge��en,daßob er wohl der Herr
�einerUnterthaneni�t, er dochauchder Unter=

N EN
i “than
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than ‘éinés grôßern-Königs,
-

und der Knecht -

eines größernHerrn i�t. i

- Wasblieb zur Ehre die�esheiligenMannes

zu thun nochübrig, als ihn zu den Würbender

Kirche zu erheben, damit er ihre Vortheileun=

ter�tüßte? Der König,oder be��erzu �agen,Gott.

beruft ihn hierzu, Es i�nichts �oheilig, nichts
�o groß im Ordender Chri�tenheit,als das

“Arneevangeli�cherBi�chô�feund Hirten, welche
der heiligeGei�teinge�ebthat „. �eineKirchezu

regieren, Diener des neuen Te�tamentsund der

Wer�öhnungder Men�chen,Verwalterder heiz
ligenGeheimni��ezu �eyn,und tichter zur Exleuch-
tung und zur Entzündungdér Welc' abzugeben,
Sie �indberuffen,volllommenzu �eynund-an-
dere: volllommen zu machen. Michallein �on-

Dert der Herr�ievon den Sündern ab; �ondern
ær �ebt�ie.auth aus dem Stande „gemeiner

Gläubigen,damit �ie:heilig�eynund an der

Heiligungder Völker:arbeiten ; damit �ieGotz
tes �eyn,und ihm die ihuen von“ �einerVor�ez
Hunganvertrauten Seelen darbringen,
+ Wiewohlnun! die Gnade des Bi�chof�samts
allzeitgleichgroß if, �ofann man nichts de�to

weniger�agen, �iewirke mit größermUeberflu�z
�ein der Seele derjenigen,dievon Gott be�timmt

Find �eineWahrheit zu- vertheidigeu,oder in

�chwerenund gefährlichenZeitläuftendie Zucht
der Sitten zu hanvhaben, Alsvann mußder

Ver�tandvom göttlichenUchte�o�ehrerleuchtet,
das Herzvon men�chlichenZuneigungen�o�ehr

befreyet,der Muchdem Bö�enzu VREGEAh 9
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�o�ehtge�tärkt,der Eifer wider die Nachläßig«
feit in Sitten �obrennend,die Lebe �olebendig;
�othâtig,die Mäßigung�ogroß, die San�ts
muth �okräftig, die Schärfe�oflug und: �overs

nüuftig,
‘und der ganze Lebenswandel�orein,�o

un�träflih�eyn,daß es klar erhelle, es habe
der Herr�ie�elb-erwähit,

um Ab�childerungen
�einesLebensund Nathahmer�einesMie�esthumszu �eyn.

Meine Herren ! ich mache hier, ohneés zu
wollen, dásBildnißdes Heiligen,welchenich
ihnen alseinen Spiegel der Geduld in" Verfol=
gungen, als einBey�pielder Sanftmuth-gegen
�eineFeînde,als ein Mu�terder Bi�choifs-Tus
genden, und als einen glorteichenMärtyrerder

Kirche,vor Augen�tellen�oll.Was war der

Grund die�erVollkommenheit? ‘DieReinigkeit
- "�einesBeruffs in �einengei�tlichenAmts - Vers

richtungen. ‘Er war es nicht:�elb�t,der �einen
Dien�twählte:Gott war es, der ihn zu�einem

Dien�teerfie�te,Seine Aeltern hattenihnnicht,
auseiner ganz weltlichenEhrbegierde,und �choû
von der Wiegean, zu den höch�tenWürdender

Kirchebe�timme.Seine Wahl war nichteine

Wirkung �einesBewerbens, nicht eine Belohs
nung �einerDien�te,�ondern‘einKennzeichen
éiner ungezweifeltenTugénd, und eine Verans
�taltungder göttlichenVor�ehung,als Gött

�elb�tvermittel�tder Wahl, die ein König, dek

. fie nur zu verfolgengedachte,traf, �einerKirs

che einen Be�chüßerbe�tellenwollte. Darfmati

�ith:daherwundern, wenner, ex, der ohnè
irgend
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irgend eine von allen men�chlichenAb�ichten,die

�ichoft, auch �ogarin die heilig�tenGe�chäffte
, einmi�chen, durch die�eThúrin den Dien�tJe-=
�uChri�tieingieng, vom Himmel die benôthigs»
ten Gnadengaben,“�ichdarinnen zu heiligen,;
empfangenhatte?"

i

Js la��eman uns. die Um�tändebey �einer
Erwählungan�ehen.Der erzbi�chöflicheScuhk
zu Canterbury war faum verlediget, als �chon,
wie durch ein Wunderwerk und durcheine gôtt=
licheEingebung,jedermanndie Augenauf un�ern
Thomas, Canzlern und Staats-Bedienten des

Königsin England, wirft, und jedermannihm,
wie um dieWette, �eineStimme giebt, Wie

rühmlichi�tdoh, meine Herren, ein �oallge
meiner Beyfall , und wie �eltenge�chiehtes, daß
Völker Verlangen tragen, ihre Seelen und ihr
Gewi��en,�olchenMännern anzuvertrauen, die

�ieder Religionweit weniger, als der Staats=

kun�tergebenzu �eynglauben, und daß�ie�ich
diejenigenzu Bi�chöffenwün�chen, welcheden

Staat regieren! di

Der König erklärte�ichfa�teben �obald als -

das Reich. Die-Bi�chd�fekommen zu�ammen,
und �indbereit,�einenWillens - Meynungenzu

folgen. Alles i�tgleichesSinnes zur Erhöhung
eines Mannes Gocces: er aber i�tder einzige,
der �icheiner Ehren�telle, die alle andere ihm zu=z
denfen , fürunwürdighält, Bald geheter. in

�ich�elbund mißtrauet�einenKräften ; bald

wirft er �ichdem Könige zu Füßenund bittet

ihn um Gnade; bald �telleter ihn.mit ES:

igen
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ligenKühnheitvor , daß ein Bi�choffein unz

er�chroŒnecBe�chüßerder Freyheitender Kir-
che’i�t:daß er mit Unrecht be�e��eneGüter zue
rúcffordert; daß er die Rechtedes Heiligthums
nicht mit der Krone ihrenverwech�elt; und daß
er, indem er die Wahrheit und die Geréchtig=
feic, die Gott in �eineHändege�tellthat, gúlz
tig machet, dem Kai�ergiebtwas des Kai�ers
i�t,Bott aber auh gebenmußwas Gottes i�t.
Vergeltetnur , ihr gewinn�üchtigenSeelen,mit
euren aus�tudiertenGefälligkeitenund" Schmeis

_ cheleyen, vie Gun�t-Bezeugungender Für�ten:
“ Thomaserwiedert �iedurch eine heiligeund edle

Freymüthigkeit,welche das Kennzeicheneinex

treuen und aufrichtigenSeele i�t, (

Jedoch, Thränen,Bitten, Vor�tellungen,
‘alles i�tvergebens: der Befehldes Königs,was

”

�ageih? der Willeder Vor�chung,wird voll-

�tre>t:Er be�teigt,wider �einenWillen, den
höch�tengei�tlichenStuhl im Reiche, und ge=
langt von der weltlichenObrigkeits- Würde zu
den heilig�tenGeheinmi��enJe�uChri�ti,Er
�iehtnicht auf die Würde: er betrachtet allein

ihre Pflichten. Der Glanz rühret ihn niché;
“aber die Gefahrmächtihnbe�turze,Es durch-
dringt-ihnein heiligerSchauer, und er �pricht
jedenAugenblikzu fich�elb�t:Habe ih Erkennt-
niß gtug vongei�tlichenDingen, um Völker;
dieGott meiner Führunganvertrauet , zuunter«
richten ? Habe ichKlugheitgnug, unruhige,cis

_ gennüßige,uncreue Gemütherzu regieren? Ha=
. be ih Stärke gnug, den Stürmen die �ich

AN
N

erheben,
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_ exheben,zu wider�tehen,und das Steuerruder

nicht fahren zu la��en? Bin ich bereit, Vers

läumdutig,Unrecht, den Tod �elb�tzu leiden?

Und �obetrachteteer �ichnicht als einen Men-

�chen,“den man úber andere erhob, �ondern
als einen �olchen,den man der Heftigkeitdex

men�chlichenLeiden�chaftenbloß�tellte,und wel«

‘cheenur -deéwegendas Haupt der Prie�ter�chaft
ward, damit er das er�teSchlachtopferder

Großenund �elb�tdes Königs
-

würde, de��ea
gewalt�ameBe�i6ungenund Ungerechtigkeiten
er nicht dulden durfte.

|

Was er vorherge�chentraf richtigein. Kaum
i�ter in die Kirche getreten, fomußer �iechon

vertheidigen,Seine Weihung i�tnicht allein
eine äu��ereprächtigeCeremonié : es i�teine ins

nere Salbung , die ihn geneigtmacht , mit herz
haftenkMuthedem Unrechtezu �teuren, und die

Braut Je�uChri�tivon der ihraufgelegten
Knecht�chaftzu befreyen:�olltees ihn auch�eine
Ruhe und �eînLeben ko�ten,> �uchtnur �ein“

Amé auszurichten.
|

Die Gnade desChri�tenthums,wie St. Pau- Röm. 6:

lus �agt,bringt einen Sinn der Tödtungund Col, 2,

des Ab�terbensins Herz aller Gläubigen,in An-

�chungder Liebe zur Welt und des Anhangens
an ihr. Sie habenden alten Men�chenin dem

heil�amenWa��erihrer Taufe begraben. Sie

�inddarinnen abge�torben„ und ihr Leben �oll"
verborgenin Gott, mit Je�uChri�to�eyn,Abee

die Gnade des Bi�choffthumsdrückt die�en
Tod

‘Un
eiu, �elb�tîn

AREE rechten

Gebrauchs
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Gebrauchs der Creaturen. Siemü��enden tü�ten
ab�terben,�elbden erlaubten Lú�ten,durchEnt-

halcung; den Reichthümern, dur Austheilung
ihrérGüter an die Armen ,- deren Erbrheil �te

{findz der Eitelkeit ,
um �ichJe�uChri�togleich

zu �tellen,welchernicht�eineeigeneEhre �uchte,
fonderndie Ehre �einesVaters, Dieß �inddie

‘Neigungender Bi�chöfe,zur Zeit der. Ruhe
und des Friedens der Kirche. Aber zur Zeit
der Drang�alen, und unter hartenRegierungen,
i�tdas Prie�tecthumeine naheVorbereitungzum

Mäârtyrerthum.Es i�eine Theilnehmungan

der Sendung Je�uChri�ti,- die auf der. Voll=

 �trecfungdes Willens �einesVaters „. und auf
der Vergie��ungfeines eigenenBlutes gegrün=-
det i�

a

‘Alsdemnachder heiligeThomas die�eGna-
- de empfieng,�ogabder Gei�tGottes ihmsgleich-
�amdie�enUnterricht in �einenAmts - Pflich-
ten: Hier ‘Ha�tdu meine unterdrückteKirche:

zerbrichihreBande, und �ehe�iewieder in Frey-
Heit. Bringe durchdeinen Muth, wieder die-

jenigeZuche in Ordnung , welche ein geiziger
und jachzornigerFür�tfa�tgänzlichabgethan
hat. Ent�agedeinen Leiden�chaften,aber wia

der�teheanderer ihren, und erinnere dich, daß
man die Gnade Gottes verliert, wenn man zags

‘ hafterWei�eder Men�chenGun�t�uchet,
Ÿ Die Gelegenheit hierzuwar nicht weit enfz

ferne. Der Königbe�trebt�ich, unter dem

Schein - Grunde gewi��ereingeri��enerGebräusz

che, �ichöffentlichzum Herrn der Kirche in

tds
;

�einem
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�einemReiche'zumachen; er erwähltunge�chickte
-

Prälaten,‘inAb�icht,aus ihrer Unwi��enheit,
oder aus ihrer SchwachheitNußenzu ziehenz
êr läßtBißthümerunbe�eßt,

um mit den zu�am-
men ge�charrtenEinkünftender verla��enenKir-
hen �einenSchaß zu bereichern,und den tebengz
Unterhaltder Armen,das Erbtheil“Fe�u:Chris
�i,zum Gebrauche�einer�te und �einer‘eis
dén�chaftenanzuwenden, Erhindett die Pries
�terund die Bi�chöffe/threAmesge�chäftefrey
zu*verrichten.Er will die gei�tlichenGerichts=
Stättenab�chaffen, und. wie er allesnach�einen
eigenenRechten 'üñndVortheilen'ermi��et,Úber-

äll'mit �einerAutorität, mit Gewalt
, mit Nänz-

kên,mit Zornedurchdringen.Er vérlange,daß
Thomas,der zugleichein Bedienter des Staats
und der Kirche i�,bequemeMittel ausfinde,die
Prie�ker�chaftunterthäñigzu machen;daßer

mehrCanzlerals Bi�choff�ey; daßer mit �ei=
ñer gei�tlichenAutoritätder weltlichenNachdruck
gebe; und daßer, an�tatt�eingrößtesAn�ehen
zum Dien�teder Fröômmigkéiczu widmen,�einer
Frömmigkeitmißbrauche,um �icheingrößeres
An�ehenzu geben.
«Er irret �ichaber, meine Heikbntder Erzbis

{hof legt al�obald�eineWürde“nieder, und er-
fläret �ichwider alle ungere<teAnmaßungen.
Erglaubt, er könne nicht zrweenen Herren diez
en. Es i�tniht mehr Zeit, das Wort des

Kônigsbeym Volke zu führen: ex führetes

beymKönigeam Je�uChri�tiwillen, und er

entziehetden Welthändelnein Herz,welches �ich
“

Fle�ch,Red. [lV Th, G nicht
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nicht mehrtheilenließ. Hierausent�tehetKalts

-_finnigfeit,Mißvergnügen,Haßdes Königswis

der den Heiligen, Begierde, �eineGe�ezeauch
wider de��enWillen gültigzu machen,

-

Die

Feind�äligkeitder Großenvereiniget�ichmit des

Kdnigs�einer,theilsweil�ieeinerley Bortheile
haben,cheilsauch aus einer unerlaubten. Gefäl=
ligfeitgegen den König. Dießwar der Upa

�prungder Landesverwei�ungen,der Verfolgun-
gen, der Be�chimpfungenz dieß�ebtedas Kdx

nigreich iu Brand ; dießmachte zuleßteiñen

Märtyrer,}

Ehrerbietung,Be�cheidenheit,Dánkbarkeit,
mäßigen.anfangsden Eifer des heiligen:Tho=
rnas: Er‘�oll‘das Reche behauptenzaber er

ivchtet,einenFür�tenden ex liebt,zu beleidigen.
enn er die Kircheverläßt,�oi�er feig; wenn

er �einemWohlthäterwiber�tehet,�0macht ex

._ fich �elb�tden Vorwurf der Undankbarkeit.

1G. Mf.
LTLEN

Ec fann- weder der Wohlthatenverge��en,noh
�einePflichtenunterla��en,Er weiß, welz

chenDank er dem Könige�chuldigi�t; aber er
kennt auchdie. Treue, die er Gott �chuldigi�l.
Er wän�cht,daß es ‘ommöglichwäre, �eine

Tugend vonz Verdachte des Undanfs zu“retten,
und es reuet ihn, daß er demFür�tennichtge=

�agthat, toas chemals Abrahamzum Könige
von Sodom �prach:Jch nehme nichts voi.

allem woas dein i�t,daß du nichr �age�t,
du habe�tAbraimreich gemachc; damit er

nicht Ehren halberverbunden wäre,�ich�einem
Willen zu untecwerfen,Jedoch,er OTerz
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Herz ‘wideralle die�eArten ‘des Wohl�tands,
Er ehretdie GrößedesKönigs,aber er widers
�eber�ich�einerUngerechtigkeit, Er“betrachtes
die empfangenenGnadenbezeugungenals Merfz
male der Güce,nach ihremUr�prunge,hingegen
als Fall�iri>efúr �einGewi��en,nach ihrenFol=
genz; „unddieEhrerbietung{wächet in ihm den:
Muth nicht. Es giebt eine chri�tlicheGroß
muth, die, weit erhabenüberalle men�chliche:
Furcht und Gefälligkeit,nachdem �ieden Mäche
tigen der, Welt das, was ihnennach den Vor«
�chriftendes göttlichenWorts ‘gebührt,gegebe:
hat, zugleicheingedenki�t; aß fein: größerer:
Herr-i�tals Gott, keingrößererRuhmals'ihm:
zu dienen unb ihmgefällig:zu �eyn. ) 400

Und �overhielt| �ich:der heiligeThémas.
Die vieleGnade, welche:der Königihm erzeiget!
hatte, rühren�einHerz,bewegtenaber nicht�eia
ne Standhaftigkeit, Die Frömmigkeitließdém:

Ehrgeiz-nicht �tattfinden: er legte diejenigen:
Aemter nieder,die ihmmit dex Welt einen Bue:
�ammenhanggaben; èr behielt�ichallein:die:
Ehre ein Diener Je�u‘Chri�tizu �eyn,Und: bez:
trachtetedas Bi�choffsaméals den wahrenTitel,
der ihn zur Vertheidigungder Gerechtigkeitverz!

pflichtete,

:

Das Anhalten �einerFreunde,die
Thränen�einerVerwandten„. die Rath�chlägs:
der Wei�ennachder Welt, und �elb�tder Froma
men, die tiebezum Frieden,die. Furcht Unruße
zu erregen, die hernach �chwerzu �tillen�eyn
möchte:dießalles râthihmzuweilen, gelind zu
verfahrenz;aber baldhernachmißbilligeter wies"

ES der
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der �eineSchwachheit,und folget, ohneFlei�ch
und Blut zu hôren,dem, was der Gei�tGottes

ihmeingiebt,
E

‘

Ex wirft �ich�einemFür�tenzu Füßen,und

�telltihm mit Ehrfurcht �einePflichten gegen
die Religion vor. Die Könige, �prichter bis=

weilen zu ihm,�indSöhneder Kirche: �iehaben
ein Schusrechtfür �ie; niht ein Eigenthums-
rechtüber �ie.Verhútees Gott, daßvon ihnen

“

fein Eingriff in die Vorrechteund Freyheitender

E�.60,5

Aléâre ge�chehe;daß�ie�ichüber -die Diener

Je�uChri�tiund über die gei�tlichenRechte�ei=
ney-Brautkeinev-kirchenräuberi�chenGewalt an-

maaßeù,und �ichnichtan den Ge�eßendes Reichs
Je�uChri�tivergreifen, oder um ihrer eige
nen Größewillen den, der'�iegroßgemachthat,
verge��enwollten. Der heiligeGei�terinnert �ie,
daß �icim Glanze die�etMorgenrötheeinher

. gehen�ollen;daß�einReich an allen Orten,
vom Aufgangeder Sonne bis zum Niedergan=
ge; im Flore �tehenwird ; daßdie Nachfolger
derer,die: es vérfolget-hatten, �ichunter �einen
Füßenbeugen; und es-�ihniht mehr in “den

Sinn kommen lä��enwerden, ihm neue Dien�t«
barkeiten aufzulegen, oder �einAn�ehen‘dur
das’ ihrige zu uriterdrú>en,oder auch den Raub

des Heiligthums-zu ihrer eigenenEhré‘ätzu-
wenden,

:

» Die, geheiligtenGüter ‘der Kiréthé,�prach’er“

ferner,fonnennicht zu eitlèémund weltlichen Ges
brauchebe�timmetwérden. DiejenigenPer�os

nen, die. �iege�chenkthaben,es �eynun

E\ ihre
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ihre Tugendzu be�tätigen,oder ihreSündenzu
büßen, haben�ichHoffnunggemacht, durch
die Kraft un�ersGebeths,oder auch durch das

Verdien�tihrer Almo�en,
den Himmel zu ét=

werben, Die, welche �iebe�ißen,mü��en�ie
nicht als Mittel zu Pracht und Hochmuth,�one
dern als Hülfsmittel zum Bey�tandeund zur
Liebe der Armen an�ehen.Es i�tdas Erbtheil
Je�uChri�ti,nicht der Schaß der Könige auf
Erden. Esi�t an die�enKirchen»Schäßenetz

was gei�tlichesund heiliges, das �ievon allen

weltlichenunter�cheidet; ‘und wie ihr Ur�prung
in der Gerechtigkeitund in der Liebe liegt, �o
mü��en�ieauch die Gerechtigkeitund die tiebe,
was ihre gehörigeAustheilungbetrifft, zum
Endzweckeund zur Richt�chnurhaben. -

Vondie�enheiligen Grund�äßeni� er �o�ehr
überzeuget, und von, dem ewigenHeiledes Kdz

nigs der ge�taltgerúhret, daßer ihm�eineDien=
�te„ �eineeigenenGútér:und �einLeben anbietet.
Seinegerechteund klugeFreymüthigkeiti�tmit
aller mòglichenMäßigung, mit Ehrfurchtund

Be�cheidenheitverge�ell�chaftet,Doch welche
Hoffnung giebt ein erbittectes Gemüth, das

alles nach�einemWillen ermißt; das alles Bös

�e,�oes tut, gegen �ich�elb�trecht�ertigetz
das-weder den Rath der Wei�en,nochdie Stims-
me �einesGewi��enshöret, �ich�elb�tErlaubniß
giebt ungerecht zu �eynund keinen Wider�pruch
vertragen fann. Tau�endSchmeichler, die um

ihn�ind,unterhalten�eineLeiden�chaftenz und

in der Ab�ichteinenfrommenMaun in üblen

Gz Nuff
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Ruffzu bringen, und �eineTreue verdächtigzu
-

machen, thun �iealles, was jemals Geiz oder

Meid Gemüthern,die în dèrKun�tzu lügenund
in der Ver�tellungdes Hofs erzogen �ind, ein-

zugebenvermögendi�t,
Wundern �ie�ichdemnachnicht, meine Her

ren, wenn un�erheiligerThomas der Gegen=-
�tanddes Ha��esund der Verfolgungendie-
�esFúr�tenwird. Was muß ich ihnen�agen?
Er wird aus �einemVaterlande, ja was noch
mehr i�,von �einerKirchevertrieben ; er irret

herum,bald an denU�erndes Tiber�tróms,bald
an der Seine, überall zwi�chengelegten Fallz
�tri>enund Gruben, die man ihm gräbt; in

Sranfreih, dem Lande �einerVerwei�ung,in
diefergewöhnlichenFrey�tattherumirrender Präs
laten; überall betheter aber auch für�eineVer=

folger,und biethetGott alle �eineTrúb�alenzum
. Sühnopferan. Und �o�hice er �ichan, fúr

0. é6.

Evh.3.

Je�umChri�tumund �eineKirche zu �terben,
und �einenFeinden dur<hGeduld und Sants
muthobzu�iegen.
Wie der vornehm�teBeweggrundves Soha
nes Gottes in dem Geheimni��eder Erlô�ungge
we�eni�,die Liebe für�eineKirchezu bezeugen,
und �einHaupt - Endzweck,�ich�elb�tdahin zu
„gebenund alle �einBlut zu vergée��en, um �ie,
wie der heiligePaulus in �einemSend�chreiben
‘an die Ephe�ierredet , heiligzu machen: �ohat

ee auch auf nichts anders die Sendung �einer
‘Apo�telgegründet,

als auf eben die�elbeLiebe ;

Hennev fragte den heiligenPetrus nicht, ober
f

Ee

Be�tän«
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Be�tändigkeit,Klugheit,Wi��en�chaft,Erkennt=

niß hatte, �ondernob Liebefür ihn: Simon

Petrus! liebe du mich? Und eben die�es
-

war der Character un�ersheiligenErzbi�chofs,
in der Folge�einesevangeli�chenDien�ts. Ohs=
ne alle Achtung�einereigenenVortheile, höch�t
‘empfindlichaber zu der Kirche ihren,

kann ers

nicht zugeben,daßman ihreUnterwürfigkeitund
Heiligkeitnur im gering�tenangreife,

Nachdem er, auf Anhaltenves Pab�isund

des Königs von Frankreich, in �einErzbißthum
wieder eingeßt war , und er viele Jahre lang
Verfolgungen ausge�tandenhatte, �o�chienes,
als �ollte-ernunmehrin Ruhe der Früchte�einer.
über�tandenenDrang�alengenie��en, oder be��er

zu �agen,als �ollteer �einenoch übrigentebens= -

fräfte zu nüßlichernund minder abmattenden

Bemühungenanwenden. Erverbe��ertéalle

Mißbräuche,die �ich,in �einerAbwe�enheit,
in �einemKirchengebictheeinge�chlichenhatten,
Er �tellteden Verfallder Zucht wieder her, und

erbaute die ihm von Je�uChri�toanvertrauten

Seelen durch �eineLehre, durch�einetiebeswerke,
und durch �eineBey�piele; aber ‘plòslichnôthiz
gen ihn die aus�chweifendenUnternehmungen
und die giftigenFeind�äligkeiteneinigervon �ei-
nen Mitbrüdern, �ichihnenzu wider�eben,w0-

durch er aufs neue in die heftig�teBewegung
und Unruhever�eßetwird. Man zeuchtdie läng�t

beygelegtenUnter�uchungenroteder hervor; man

�uchetScheingründeiht zu �kúczenzman�reuet
: G 4 wider



104  Lobredeaufden
‘wider’ihnSaamen zum Ha��eaus, der nicht
cherals mit �einemTode aufhören�ollte,Ñ

“Man be�chuldîgetihn heimlicherVer�tänd
ni��eund bö�erRänke; man reißt im Herzen“des
Königs ‘gewi��eWundenwieder auf, die, wie
es �chien,durch die Längeder Zeit , und durch
Reué, verhar�chetwaren; man erweet �eine

- aléèn Vorurtheiledurch neue Verleumdungen.
Die�er{wache und leichtgläubigeFür�t,wels

‘cherdie Wahrheit weder ein�ehenkonnte noh
“wollte,welcherden Erzbi�choffür �trafbarhielt,
auch wün�chte,daß er es �eynmöchte,damit
nur �eínvoriges‘hibigesVerfahrenwider ihnge-
rechtfertigetwürde

, verfiel auf ganz unmäßige
Klagenund Vöiwüúrfe, und beklagte�ichzuweiz
len im Unge�tum�einerblinden Wuth, daß er

‘nichteinénUnterthanhâtte, der �odankbar und
freu wäre,ihn an einem hals�tarrigenPrälaten,

detdie Ruhe�eines‘ebens�töhrte,zu rächen.

“Haltein, o König! nimm, wenn es möglich
i�t,die�eunbe�onnenenReden zurücf,Erinnes

Des Königsre Dich, daßvas Wort eines.erzürntenKönigs
Grimmi�
ein Bote de

Todes.
Spr. Sal.

16, 14,

z gleich�amein Befehl zu den ent�etlich�tenMord=
*

chatenwird, und. daßein grau�amerVorwurf
in �einemMunde,_ein Todesurtheilwider einen

-

Un�chuldigenit. Bedenke,daßdeinBegehren,
�oungerechtes-auch immer �eynkann, bey ei

gennübigenGemüthernals Befehle geltenz und

daßein jeder Schmeichler„bloß um den teidena
» �chafteneines erzücntenHerrn eine Gnúge-zu

thun, fähigi�tein Mörder zu werden.

Mehr
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„:; Mehr war für niederträchtigeund lohngieris
ge Hofleutenicht nôthig, Sie gehenmit Ans

{lägen um, das Blut des Gerechtenzu ver= |

gie��enz�iedenken auf die Belohnungen�o�ie
-

-

zu ho�enhaben, nicht auf die boshafteThat {o
�ie;begehen,

__

Thomas i�tein Ge�albrerdes -

Herrnz aber er i�tein Feind des Für�ten:er
�tzwar un�chuldig; «aberder Königwill, er �oll

„ Frafbar �eyn.Sie rei�envon Ho�eab, �ieges
‘henüberMeer

, �iekommen an, �ietreten“.in
die Kirche, als ebender Heiligedas ehrwürdig=
�te,Amehálc; �ienähern�ichihm, voll Wuch
im Herzen, voll Feuers in den Augen, mit dem

Stahle in der Hand; und ohne alle Ehrfurcht
‘vor den Altären,vor dem Allerheilig�tenJe�u
Chri�téund �einerGeheimni��e== = Sie hören
�chonfa�talles übrige,meine Herren,und o möchte
ich doch überhoben�eynfönnen,ihnen einen �o
erbärmlichenAnblick zu geben! Jch würdeaber,
wenn ih ihnendie Erbarmung er�pahrte,ihre
Neligion beleidigen,und wofern ich- ihnen die

Grau�amkeitder Henkerun�ersMärtyrers ver=
\chwiege,“ �einenRuhm verbergen. Sie nähern
�ichihm al�o,und-�ie�ührenin ihremGe�ichte

die Kennzeichenihres barbari�chenEnt�chlu��es.
Die zicterndenGei�tlichenverlaufen �ichin Un-

ordnung. Die Prie�terfürchtenihre eigeneGez
„fahr. Die Meuchelmörder�elb�tent�ebten�ich
¿über ein Verbrechen, das �ieim Begriffe �ind
«zu begehen: es befällt.�ieein ehrfurchtvoller
Schauer, beymAnblicke des Erzbi�choffs,

der .

�ichihnendar�tkellet,
und �iebleiben eine Zeit

| G5 lang
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Tangbe�türzt;enölichaber er�ticftin¿iisdie
. Wu�thalle Empfindungder Ehrfurchtund der

Men�chlichkeit:ein jedweder�tößt,wie um die

Wette, auf ihn los, und �uchtven größtenAn«

theil an dem Ver brechenzu haben, in Ho�M�nung,
auch die größteBelohnungzu bekommen ; und

un�erHeiliger, der unter ihren oft wiederhole
ten Scößen�tirbt,opfert :

�ich“als ein reines

SchlachtopferFe�uChri�to,der auf dem Altas

‘pe ein �ichtbarlicherZeügeund Zu�chauer�einer
Sreue und Be�tändigkeitwar.

Sie er�chrecken, meine Herrtn ? aber erholen
fie �ichwieder. Es i�thier kein Mord: es i�

ein Märtyrerrhum.Esi�tnichtder Sieg dee

Gottlo�en,es i�tvas Opfereines Heiligen,
der

unterdrücktwird. Sein vergb��enesBlut verz

unheiligetniché,�ondernheiliger den Tempel
Gottes ¿ und indem es bis an den Altar �prißet,
vereinigetes �ichgleich�ammit dem Blute Je�u
Chri�ti,um Gnade fur �eineMörder zu ‘erlait«

gen, und in Ge�ell�chaftdes höch�tenPrie�ters,
die Bercichtungen�einesPrie�terthumszu vollen«

den, Und ‘in ver Thatbittet er nicht um Ras

che: Er hatte in �einemganzen teben allen �ez
nen Eiferwider die Feindeder Kircheangewandt;
‘gt �ammleter �terbend�eineChri�icnliebe,

um

FeineFeinde zu bekehren.
Und die�esge�chiehtnicht vergebens. ‘Pers

e��en�ienunmehr, meineHerren , die Hie und

bieGewaltthätigkeitendes Königs. Bey der

er�tenNachrichtdie�esTodes erkenneter denje=
nigen füv�einenMärtyrer, ‘den er für�einen

- Feind
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Feind gehaltenhatte. Sein Haßhörtgänzlich
auf, �einezärtlichenNeigungen�tellen�ichwies
der ein, Es i�tnichtmehrder vorigehohmüthige
Für�t:es i�tein bußfertigerSünder , der allè

Herrlichkeit�einerKönigswürdeableget, und.

im Sake und in der A�che�eu�zet.Bald erz

�tikcihm �einheftigerSchmerz das Wort int
Munde; bald erhebter ein lautes Ge�chrey,das

eine Wirkung und Kennzeichen�einerReuei�t.
Er ver�chleußt�ih,und hält�ichnicht nur dex

Vergebung,�ondernauch des Tro�ts, �elb�tfür
unwürdig. Seine Einbildungskraftchleppet
�i allerwegenmit dem bla��enund traurigen
Bilde des ermordeten Etzbi�choffs; und ach!
�prichter oftmals, ach! 9 binich, der ich
doch ein Chri�tbin , ein Verfolger der

Kirche geworden? “Jchbin al�oein volls -

kommener Tyrann? Jh habe Märryret
gemacht!

Noch begnügter �ichniht an Seufzernund

Worten: er �chi>tAbgeordnetean den Pab�t;
- ‘er ver�ichert,er �eynicht der Urhebereiner�oabz

�ceulichenKirchen�chändungzer bekennt aber,
daßer Anlaßdazu gegeben,undunterwirft�ichalz

ler Schärfe einer heil�amenBüßung. Erfällt
den päb�tlichenLegatenzu Füßen; er er�tattet
alle dieGüter, fo er der Kirche entwandt hatte
er �chafftalle Gebräucheab, nimmt ale Verord«

nungen zurü>,welcheder Freyheitder Kircheund '

ihrerZuchtwider�tritten; er unterhältKriegsvdl«
ker ,

die in den heiligenKriegendienen mü��enz
er fa�tet;er bethet, er unterläßt-nichts voit

;

i

allem;
.

A



108 Lobredeauf den
‘allem,was irgenddie Aufrichtigkeit�einerBes

trübnißund Bußfertigkeitanzeigenkann,

Jedoch. die�efreywillige Demüthigungi�t
noch nicht hinlänglich:er muß�eineUebeltha«
ten durch ein �chmerzlicheresHerzleidbüßen.
Bemerken�iehier beyläu�ig,meine Herren,daß
in deu Sünden der Ks‘ônigecine zweyfacheBos-

heit verborgenliegt: eine Bosheitder Verderbs

uiß, die ihr eigenes Gewi��enverlebt, und �ie
zum Gegen�tandedes Ab�cheuesund.der Gerech-
tigkeit Gottes macht,ob �iewohl�ichtbareEben=
bilder �einerunum�chränktenHerr�chaftund un«

�ichtbarenMacht �ind. Die zweyte, i�teine

Bosheit der Miccheilung, die wegen des Nach-
drucés-der Autorität,wegen der Verknüpfung
mit anderer ‘Vortheilen, und wegen des vielverz

_mögendenBey�piels, entweder. ein Aergerniß,
oder auch die Be�trafungihrerUebelthatennach

�ichziehet. Daher -auchGott, de��enWeisheit
ein richtiges Verhältnißzwi�chenStrafen und

Sünden beobachtet,eine gweyfacheGerechtigkeit
an ihnenausúbet, Die er�tei�teine Gerechtig-
Feit der Gnugthuung,nach welcher er will , daß
hr Herz zerknir�chtwerde, und daß�iein inners
�terBetrübniß-der Seele , ihre eigeneUebertrez

tung an �ich�elb�tbe�trafen.Die zweyte i�ei

ne Gerechtigkeitdes Er�aßes,durchwelche er

alle Folgen ihrer Sünden wegnimmt, ihren
Scolz fühnlichzer�töhret,undvor aller Men�chen.
Augen,�ich,öffentlicheZeugni��eihrer Unterwer=

fung von ihnengeben lä��et.Ungeachtetdemz

tai �ich�elb�tum �einerSündenae�trafte,
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�trafte,�ogefieles nichts de�towenigerdem

Herrn, ihn mit dem Aufruhre�einesSohns,
‘und mit den tandplagenin‘�einemReichezu be-

�trafen,woeil er die Feinde des Zerrn durch 2 Sam. 12,

�eineThat lä�terngemacht hatte, 14e
Und �owar auch der Zu�tand,in welchen

Heinrichder zweyte, Königvon England,durch
das heimliche,Ver�tändniß-der benachbarten
Für�ten,durchden Aufruhr �einerVölker , und

durchdie Empörung�eineseigenen:Sohns, ver=-

�eßetwurde. “Erwägen�ie,meineHerren , wie
gerechtdie UrtheileGottes �ind.Er hatte�eiz
nen Vater nach dem Gei�teverfolget, und es

_ verfolgetihn �einSohn nach dem Flei�che.Eben
der Für�t,der mit �ogroßem.Ehrgeize�einetd:

niglicheuRechteund �eineAutoritätzu: erweitern
ge�uchethatte , fômme in die, äußer�teGefahr,
�eineKönigs -Würde zu verlieren; und die�er

- geizigeBe�ißerfremder und Kirchen - Güter;
rettet mit �chwererMüheeinen Theil�einerKros
ne. Nachdem er di��eitund jen�eitdes Meers;
befrieget, von �einenaufrühri�chenUnterthanen:
verwor�eu,aus �einenvornehm�ienStädten vers)

jagt worden z.-nachdemer in �eineneigenen‘än
dern herumgeirret, und endlichauf dem Grabe;
des Heiligen,den cr �o�chreclichverfolgtgehabt;
eine �ichere,Zufluchtge�ucher:hat: �o gehetep;

hin und demüthiget�ichvor. de��enA�che, und,
bittet einen Todcen um Vergebung.Er bringt
einen Dag‘und'eineNachtauf die�emGrabe zu,
und erbauetdie Kirchean eben dem�elbenOrte,
wser �iefo�chändlicherWei�ebe�chimnp�cbR

:

Hott



110 -Lobrede auf den
… Goté verläßtdie�engedemüthigtenKönig
niht. Er findetHülfe,da wo er �eineBuße

Mes
Sein Märtyrerwird�einFürbit-

ter. Die Könige;�eineFeinde,werden. ge�chlaz
gen oder gefangengenommen, Die Volker bez

geben�ichwieder fréywilligunter denGehor�am,
und �einSohn unterwirft �ich�einenPflichten,

Hier �ehen�ie,meine Herren, wie dieKirche,
vermittel�tder Geduld des Heiligen, und der

“Bußedes Véerfolgers,ob�ieget.Vielleichtgez

denken�iebey�ich,es �ey�eineStandhaftigkeit
�ehr�tôrrig, und �einEifer mit einigerHärte.
verknüpftgewe�en; es \cheine,als habe er allzu
viel Ehrbegierde zu Erlangung des Märtyrer=
thums gehabt;man erfórdere in Sachen der Re-

ligion, �owie in Welé- Ge�chäfften/
ein behut=

fämesBetragen und eine geziemendeWillfähz
xigfeit; und es könne,’�orühmli<hauh immer

der Ur�prung�einesMärtyrertodes�ey, die Ur=

�achenicht állzuwichtig�cheinen,Aber er wuß=
te, daßein Bi�choffgrößereSchéu tragen muß,

zu Unterdrückungder Kirche Je�uChri�ti�eine
Einwilligung zu geben,als �ichVerfolgungvon

Mea�chenzuzuziehen.
“

Er ermannte' �ichdurch.
den Ruhmder Chri�tenin den er�tenZeiten,
die freywilligGelegenheit�uchten, zum Dien�te
dér Frömmigkeitund der WahrheitE Reliz

gionihr Blut hin zu gében.

‘Wofernauchdie Veranla��ungnicht.Ma
„wichtigwäre,�oi�tdennochder Muth�etseben

der�elbe,Er i�tein MärtyrerderKirchen«
|

;

duché,
A

e:
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zucht,�owie andere.desGlaubensMärtyrergez
we�en�ind,Wenner, unter einem catholi�chen

-Süúr�tèn,und um die Rechte und dbl der
Kirchezu behaupten,�ein‘teben gela��enhät,
was. würde er nicht unter ungläubigenTyrana
nen gethanhaben,die Reinigkeic�einesGlau=-

bens und �einerLehrezu erhalten? Mit wel

chemEifer hâtteer �ichnicht denen wider(cét,
welchedie heilig�tenGeheimni��everunehrten2
mit welcherie würdeer nicht,SINEzerbrochenhaben? M

Jh kann nichéumhin/ hierbey‘unsundutta

�ereZagha�tigfeitzu betrachten.Wir hören
täglichgottlo�ezReden und Götteslä�terungen,
und wir bleiben gela��endabey, Wir leiden

ganz falt�innigdie �pôcti�chenEinfällewider bie

Religion’,durchdie man �ielächerlich.macht,
Wir vertheidigendie Wahrheit nicht ‘widerdie
Unbe�cheidenheitder Unbe�onnenet,‘wide? den
Tadel der �ich�tark-dúnkendenBei�ter, wider
die Jrrthúmer-der Uncatholi�chen, widêe die

Gottlo�igkeitdet Weltmen�chen,wider dieBlend=
werke der Hechler, "WelchenEiferwürden
wir al�oum die Freyheitenund um die Ehreder.

Kirchebezeugen,da wir de��en�owenig um ih«
re we�entlichenGlaubenspuncteblien la��en2
Die mei�tenChri�tenkennen unter dem Namen
Rirchenichts anders als die�eTempel,die mit
Händengemacht�ind,in welchendie Völker ih=
re Gebechevereinigen,- oder auch die�eMenge
zwar heiliaer, aber äu��erlicherCeremonien,
welchedie Sinne rühren;und wi��enuEE

dadd

_
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daß es eine Kirche giebt, ‘der Je�usChri�tus
�eineWahrheit, und die Reinigkeit�einerZuchk
ge�chenkthat , für die er �eineHerrlichkéitund
Glúcf�eligkeitaufhebet; oder wofern�ie"die�e
wahre Kirche auch kennen, �ohalten‘�ie:boch
‘ihreWahrheit fur �treng, ihreGelindigkeitfür

_ zaghaft, ihreGlücksum�tändefürärgerlich,und
ihre Grund�äbeoft fürunerträglich.Und den-
noch if �iediejenige,

die uns in ihremSchooße
empfangen,“mit ihrenSorgenerzogenhat’,die

uns mit dem Blute und der Sub�tanzihres
Bräutigamsnähret,unddis uns zu den glora

reich�tenHoffnungen‘deren
|

ts

A
i
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HFranci�cusvon Sales,
gehalten zu Paris,

im Jahre 1684.

Siti XUV*A

Erhat ihn auserkohrenzum heiligenStande,
um �einerTreue und Sanftmuth

willen,

C
120
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D
er heiligeGei�t,der uns in �einenSchrif«

$ ten die Characterund furz gefaßten‘Ab=-

�childerungenjener Männer der er�ten
Zeitengiebt, welchereichan Tugendund mächz
tig an Werken waren, welchédie Kirche der

Heiligenausmachten, und die Frömmigkeitund
den Dien�tdes Herrn auf Erden einführten,
macht uns in den iboverle�enenWorten eine Abz

\childerungvon Mo�e,dem Heerführerund Ge-

�e6geberdes Volks Gottes: Mo�e,der aller
YVele lieb und werth war, dem beyde,
Gott und UGJen�chenhold warenz des
LTame hoch geprei�erwird. Gotr ehrte
ihn, wie’ die heiligen Väter

, erhob ihn,
und legte ihre ganze Weisheit in ihn. Ex
zeigte ihm �eineganze Zerrlichteit, und
machte ihn herrlich vor den Königen des

Erdbodens. Er machte daß ihn die Fein-
de fürchtenmußten,únd ließihn mit �ei-
nen Worcen viel Zeichen thun. Lr gab
ihm gegenwosrtig�eineGebothe,nämlich
das Ge�enzdes Lebens und der Weisheit,
daß er Jacob �ollreden Bund lehren,
und J�rael�eineRechte, Kurz: Lr erz

kohr ihn unter andern Men�chen,und

heiligteihn um �einerCreu und Sanfts
muth, roillen,

va

SE
Ihr JungfrauenJe�uChri�ti,die ihr von den

Tugendender Heiligenzu urtheilen ge�chicêe
�eyd,weil ihr �ie�elb�tausúbet! wie erhúbec

i H 2 ihe
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ihr anders das Lobeures �eligenStifters, die�es
von Gott ge�egneten,von Königengeehrten,vom

Volke geliebten, und �elbvon Sündern ge-
prie�enenMannes ? Sein Gedächtnißlebt noh
unverändert in un�ernGemúüthern,Der Ruff
von �einerFrömmigkeitverbreitec annoch in der

‘ganzen Kirche einen guten Geruch, Gott ver-

einigte in de��enPer�ondie Tugendender ältern

Zeiten ,
und {uf gleich�amneue für ihn, Er

machte,daßdie ‘a�tergehor�amzu �einenRathz
�chlägen, zu �einenVor�tellungen,zu �einenBe-

weisgründenwurden , daß �elb�tder FJrrglaus-
be lehrgierigward, Er gab ihm das Ge�eb
der Gnade und der Sanftmuth, um es in die�en
lebten Zeiten zu verkündigen, und er entzündete
ihnmit �einerLiebe,damit er �einVolt die Wi�-
�en�chaftder Chri�tenliebe,und, wenn ich �o�as
gendarf, die Kün�tder chri�tlichenAndacht les
ren möchte.

Meine Herren! man urtheile von die�emlezten
Alter des Chri�tenthumsnachdec Billigkeit : man

ent�chuldigenicht �eineFehler, man ver�chweige
aber auch nicht �eineVorzüge.Wenn es \rucht-
bar an Z¿a�ternift, �oi�tes dochauchnichtfrucht-
los-an Tugenden; und wenn die Uebermaaße
und die Menge der Sünder. Unwillen in uns er-

reget, �ofann dociydie Vortrefflichkeitund die

Mannichfaltigkeirder Tugendeneines einzigen
Mannes, den es hervorgebrachthat, die Bewun=

derung gläubigerSeelen an �ichziehen. Sie

‘bemerfen, daß es der heiligeFranci�cusvon Saz

les i�t,von dem ich rede,
*

Die�eGüte des
Pc

Gemüths,
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Gemüchs,welcheeine Frucht einer glücklichen
Geburthi� ; dîe�eGnadengabender Sanftmuth,
mit welchender Herr �einenHeiligenzuvört
kömmt; die�esvielfältigeWachsthumin der

Chri�tenliebe,das von der Gnade in gehor�amen
Herzengewirketwird; �einefür die Kircheets

duldeten Múb�äligkeiten; �eineTreue în �einei
Aemternz�einMuthin �einenUnternehmungenz
die Kraft�einesWortes in �einemUnterrichtez-
�eineGeduld im Unrechtez�eineReinigkeitim
Umgange mit allerleyPer�onen;�eineDemuth
in der allgemeinenHochächtungund Verehrung
und �einevollkommene Verläugnungder Welt,
mitten in der Welt: dieß alles mächte in ihm
eine Heiligkeit, die niht nur gründlich;�onderauch an�ehnlichund herrlichwar.

;

Man�ah ihn, von �einerKindheit an, in den
WegenGottes, ohneAbweicheneinhergehen;und
alt werden în den Uebungeneines <ri�tlichen,
heiligenund apo�toli�chenLebens. Man �ah"ihn
zwi�chenden Aus�hweifungen�chlechterChri�ten,-

und der Verblendungder Jrrgläübigen,wie ee

durch �eineüberzeugendenReden ‘und fräftigen
Bey�piele, iù einigenden tobten Glaubenaufs
neue belebte , in anderen eine erfaltete Liebewis
der anflammiee,Man�ah ihn, wie er mitte

unter der Verderbnißund- der Ungezähmtheit
die�erleßtenZeiten , eine der éx�tenGläubigen
hnliche Un�chuldbehielt; wie ‘er ‘durch�cinè
ganz ungemeinenTugenden,

die Religionehrs«
würdigmachte,be�chüßte,wieder einführte,und
der ganzen Kirchezum Augenimerkeund gleich=

: H 3 �am
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fam zur Schau diente, Tro6 aller Mühe,die er

�ichgab,das, was an ihm �orein 'und-�oerhaben
als in dem älte�tenChri�tencthumwar, unter der

Decke einer gemeinenFrömmigkeitzu verbergen.
“Er bediente �ichganz ver�chiedentlich, aber all

zeit treulich,der Gnadengabendie er- empfangen
hatte, und trieb in jedemStande �einesgemei-
nen Lebeus eine:be�ondereGattung der Heilig-
eit, die �icheigentlichdazu �chite. Es war in

�einerAufführungfür alle Welt etwas erbauli-

ches, und etwas, das mehr als einenHeiligen
äneinem einzigenMen�chenmächenkonnte. - -

Jedoch, warum eile ich in voraus mit �einem‘0s
be? Jch halte innen,und werde gewahr,wie nds

xhigmir, um von ihm zu reden, derjenige{Gei�t
“�t,der ihn zum Thun antrieb ; und bitte 2c. 2c.

Obwohlin Religions - Sachen das Alcer-

hum der Nachläßigkeitunterworfen, und die

Neuerung des Jrrthums verdächtigi�t,�oi�tes

dochau��erZweifel, daßan allen Heiligen, die

Gott von Zeit zu Zeit in �einerKirche erwe>t,
etivasaltes und etwas neues zu finden i�t:Ein

Ewiger unveränderlicherGei�t,der �ieheiliget,
Undein be�onderesKennzeichen, das �ievon an-

deren Heiligenunter�cheidet.Man�ichtan ihz
ten die. Religionin dex Reinigkeitihres Ur=

�prungs„und in der Kraft ihres vielfältigen
Wachsthumsz-und in Ab�ichtdie�eauserkohr=
nen Seclen zu bilden, träczetder himmli�che
Hausvatex„der. an der Vollkommenheit�einer.

Kinderarbeitet, aus �einemSchanzeAltes

1mdLreueshervor: Altes,um

Mieg
-%
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daß er der’Quáll aller Güter,undder Gott un
�ererVâteri�t;Neues, um offenbarzu maz

chen,daß�einemannichfaltigeBarmherzigkeit
uner�chöpflichi�t,und daß,wie bey ihmkein An-

�ehender Per�ongilt, � auch fein Unter�chiedder Zeitenbéyihm �tattfindet,
-:

Und eben die�eshatdie göttlicheVor�ehung,
in un�erenTagen , in der Per�ondes heiliges
Françi�cusvon Sales befanntmache wollen.

Erlebte, wie die er�tenChri�tenlebten ,
in Auss

‘übungder erhaben�tenTugenden+. Er lehrtedie

heutigenChri�ten,‘in Ausübungder gemeineii
Tugendenleben. Ecr, der mit jenenzu verglei-
chen‘war’, von die�ennachgeahmetwerden fomis.

te, ex wußte�ichzur Stärke der er�tenempor zu

�chwinge,und �ichnach der Schwachheitder

anderen zu richten: under hat ; durchBey�tand
desjenigenGei�tes, der im Anfangewirkte, und

der noch ißodietas,uns ein-Bild des chemalís

“genund des ibigen Lebensnachgela��en; Helcesmir Anlaßgiebtihnenzu zeigen4

1. Was der Glaube gemein�thaftliches
mit den er�tenHeiligenin ihmge:
macht hat;

i i

11 Was die Sanftmuth.neues und bez
�ondersin ihmgemachthat.

Dießwird der ganzeJnhalt meiner Rede �eyn.

Der Glaubei�tder Grund der Dinge
die man hoffer, und ein�ichererBeweis

je ¡dasman niche �ieher,Durch dies

| H 4 �en

Eintheis

M:
Ebx. 13,
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�enGlauben ,- �prichtder Apo�tel, haben die

Alten-gutes Zeugnißüberkommen.Dies

�erGlaubewirkte înden Erzvätrerndie Ube ge-

gen Gott, das Vertrauen“auf �einevielfältige
Liebe , den Eifer in �einerReligion’,‘dié Hoff»
nung auf �eineVerhei��ungen:Die�ererhob
úber alle Furcht und allé Verderbni��eder Welt,
jenein Wü�teneyenund in unterirdi�chenHöhlen
herum irrenden Männer , deren die Welt nicht

werth:war. Die�er‘machteendlich:,.daßdie

Heiligendes alten Ge�ees.alle Pflichten der

Gott�eligfoitundder Gerechtigkeit!erfüllten.
Jm: Anfängeder ‘Religion, und! im: er�ten

Alter: des Chri�tenthums,�prichtAugu�tinus;
erwählteGott zu Dienern�einerKirche,Män-

ner voll Glaubens,und welchege�chi>twaren,
die Völker zu unterrichten und zu erbauen. Er

theilteihnen uicht allein �eineMacht mit, um

die Ordnungder Natux zu verändern , �ondern
�ogar.�eineHeiligkeit,um durch ihre.Wunder-
werke das Reich Je�uChri�tizu ‘bauen:Es

, �ollteeiner der�ichtbarenBewei�edes Evangelii
“

der Glaubederjenigen�eyn,die er be�timmt
hattees zuverfündigen;und man �olltedie Un-

gläubigeneinladen,die�elbenfürwahr zuhalten,
indeni'manihnen durchau��erordentlicheTugenz
den zeigte, welch“ein:Verdien�tes.�ey; �ieaus-

zuüben. NichtmindereSorgfalthat �eine

a Vor�ehung
ü

iín der folgendenZeit getragen,Mân-

“ner în�einer:Kirchezu érwecen , die jeñenähn-
lichwären, und welcheZeugenund Vertféchter

der”Wahrheit�eynC �oóft‘dieKirche
L entwe-
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entwederin“ihremGlauben , durch die: Bosheit
der Jregläubigeni�tangefochtenworden, oder

auh; �ooft �iein ihrer Zucht , durchdie Nachs
láßigfeitund Verderbnißder Sicten dee Guli�chen�elb�t,i�tbe�chädigetworden.

In ebendie�erAb�ichtge�chahes,daß Gote
tes Vor�ehungden heiligenFranci�cusvon Sas
les gebohrenwerden ließ: zu einer Zeit , als der
anwach�endeJrrglaube .in .dénruhigen De�iß
�einerJrrthümer, und �elb�tderFrüchté�einer
Uebelthatenkam: nahebey jenen unglülichen
Gegenden,wo der�elbe“�eineprächtigen“Tem
pel auf den Verfall un�ererAltäre aufge�ührt
hatte, und wo er dur, �eineungerechtenAn-

maßungenund durch�eineEmpörung,nicht al-
lein �eine:Gottlo�igkeit,�ondernauch �eineTy-
ranney fe�tge�eßthatte. Die „ welche in einer

�oan�te>ŒeudenNachbar�chaftnoch etwa ihren
Glaubeu behaltenhatten, waren dochihrer gus
ten Sitten �ehrberaubt worden.

-

Die Unges
zähmtheitwar auch an Oerterneinge�chlichen,wd=

hin der Unglaube nichthatte durchdringengez
konnt. Der Hauch der Schlangemachte diejes
nigenfränflich,weicheihrGift nicht gänzlichzu
verderbenvermochthatte; und bey der Unwi�s
�enheitund Verwirrung, in der �ichalles

befand, meynteman, man könnte unbe�traft
Bö�esGun,wenn man es nur mit der guten
Parcey hielte; und man hätte�ichum die Kira
chebe�tensverdient gemacht,wenn man nur in
ihrerGemein�chaftbliebe.

H 5 Mit
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2-Mittet in die�emUnfugeent�proßFranci�cus;
und �chonvon �einerKindheitan konnte man �as

gen; er habe das vollfommene Alter Je�uChris
�tierreichet -gelzabt,

-

Sein ‘er�tesWort das er

aus�prach, war eine thâtigeProbe der: Liebe

Gottes, cin Bekenntnißund Erkenntniß�einer

gnädigenWohlthaten. Der er�teFleißden er

anwandte, war, daßer in der Gnade �eines
Taufbundesbehgrrenmöchte. Die er�tenAlis

�prüche,�oer machte,gieng@auf dn Him-
mel und �eineSeligkeit, Die er�tenThas
ten, #0er vollbrachte,waren Nachahmungen,
oder Bor�piele,�einesPrie�terchums.Dex

Gei�tGottés rúhmcin der Schri�tdie er�ten
Gläubigenwegen der Hochachtung,in der bey
ihnenihr Beruff �tand,wegen ihresAnhaltens

“_

am Gebethe, wegen des Austheilensihrer Gü=

éer unter die Armen, wegen ihrer Reinigfkeit
der Seele und des Leibes,und wegender heili«
gen Einfalt in ihrer Andachtund ihrem ganzen

_Lebenswandel;- Tugenden, die un�ermHeiligen
insge�ammtwie naturlich waren, Wiewohler

fich�einerGeburchrühmenfonnte, �o�ebteex

boch�einenganzen Ruhm in nichts anders, als

ein KindJe�uChri�tizu �eyn.Er�uchre�einen

ganzenAdel înde��enNachahmungund Diens

�e.Er zähltekeineGröße�einesHerkommens,
als von dem Tage�einergei�tlichenWiederge-
butch an: und der Chri�ten¿LTame,welz
chewir ohneNachdenkenführen,und durchun-

fereWerke �ooftbe�chimpfen,war dereinzige
Titel , aus demer �ichcine Ehre machenwollte.
N

;

D Wie
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Wie großwar nicht die Jubrunf�t�einesGez
beths„wenn er, am FußederAltäre kniend,an=

dâchtigund unbeweglich,vor Gott die er�teUe
be �einesHerzensaus�chüttete,und es wider die

Süßigkeitenund dièVerblendungen-der Welt

�tärkte!Wie großwax nicht �cineLiebe und Zârtz
lichkeitgegen die Armen , als er, und- die�esin
einem Alter, in dem man, wegen des wenigen
Machdenkens-�oman an�tellt,und wegen der gez

ringen Erfahrung �omanu nochhat , insgemein.
unempfindlichzum men�chlichenElende i�t,von

ihremMangeldermaßengerührtward , daßer

das, was man ihm zu �einerNothdurft, oder

zu �einemVergnügenreithte,zur Barmherzigkeit
anwandte, vieles �einemeigenenMunde abbrach,
�ein:Brod theilte, und Je�uChri�todie Erget-
zungen.�einerJugend , jä �elb�t'einenTheil �eiz
nes tebeus aufopferte! Wie großwar nicht�eine
Standhaftigkeit, als: er, da ihm der Satan,
der �eineSchaamha�tigkeitaus Neid zu ver�úh=
ren trachtete,manchen�chwerenKampflieferte,
durch vielen Wider�tandin den gefährlich�ten
Ver�uchungen, ein Mu�terder Enthaltung, und

durch �eine:vèrdoppeltenCa�teyungen, ein Mär=

tyrexr.der Keu�chheitwurde! Wie groß wa

uicht endlich�eineglücflicheEinfalt, die ihn
aufmerk�amzu den GebothenGottes, lehrgiez
rig zu ‘den Rath�chägenund Ermahnungen�ei=
ner Vorge�eßten,,abgeneigtzu Ver�tellungund

gen, und allzeiteifrigzur Wahrheitmachte!
Er�cheinter ihnennicht�chonals ein vollloms

mener. Chri�t,meine Herren? Und

USES-

y

avé
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habeih ihnenhier nur die Ab�childerungeines

angehendenChri�tengemacht. Die�eer�tenTü-

genden waren bloßeVorbereitungenzu größez
ren ,

und gleich�amdie Gründe �einesHauptbe=
ruffs ,

Und der Heiligkeit�einesPrie�terthums.
Wenn ih hier von Beruffe und von Prie�ter

thumrede, �ogedenken�ie�ichhierbeynicht etz

wa einen Jüngling,welchender Ehrgeiz �einer
Aeltern ‘zur Kirche be�timmt-,oder �einei

gener Ehrgeizdazu ent�chlo��engemacht hat.
Allé Furcht und. alle Hoffnungender Welt hats
ten nichtden minde�tenAntheilan dem Ent�chlu�-
�e,den er faßte,�ichdem Herrn zu: widmen.
Er�eßté�ichvor, nichtállein gut , �ondern‘auch.

núslih zu �eyn,und hielt és nichtfúr erlaubt,
�einPfund, ohne damit zu wuchern, zu bejïen,
oder einen müßigenDien�t‘in der KircheJe�u
Chri�tizu führen,Seine er�tenSorgenwaren,
alle Pflichten�einesStandes zu erlernen; und

indem ér' �einganzes Studieren auf die Wi��en-
�cha�t‘des ewigenHéils bezog,�ogieng et hin
zu �einemBi�choffe,der von hohemAlter und
von den Be�chwerlichkeitén�einerapö�toli�chen
Muüúhwaltungenabgezehrtwar , legte zu de��en

Fü��eneinen erleuchtetenVer�tandund einen ges
hor�amenWillen,und �prach.zudie�emEli, wie
dort der jungeSamuel: Siéhe,hier bin ich.

Gedenken �ie�ichvielmehrcinen Prie�terder

_âlte�tenKirche,der in tieferBetrachtung,und

in Ausúbungder evangeli�chenWahrheit‘erzos
gen worden ; ‘derdurch“E�n�amkeitund Gebeth

„Les i�t;der vom Gei�te!Gottes zu Kir-

chens



H. Franci�cusvon Sales.
chen-Aemterngetriebenwird; der �einenStand
als eine Verpflichtungzur Arbeit an�ieht;der,
nah Erforderung,und nach Befehl �einesBiz

�choffs,gebet,wohinihn die Sache der Religion
ruffet,und fe�tent�chlo��eni�t,das KrèuzJe�u

Î

Chri�tizu predigen,es �elb�t‘zu tragen, und mits

‘ten im Arbeiten am Heile anderer Seelen,�eine_

-

eigeneSeele zu retten, So war in die�enleß-
ten Zeitender heiligeFranci�cusvon Sales bez

�chaffen.Erbetrachtete �ichals einen, der von

der Welt erwähltund abge�ondertwar, damit

er vermittel�t�einerWorte und �einerBey�piele
das Volk Gottes führenmöchte. Und wie die

Liebe eines Prie�tersJe�uChri�tiniemals müßig
�eyndarf, �oerbother �ichmit Freuden zu einem
Amee,das damals in der ganzen Kirche vielleicht
das �chwer�teund gefährlich�tevar, ichwill �a-
gen, zur WiedereinpflanzungdesKreuzes,in den

Thôlernbey Genf, und hinzugehen,um die

TöchterBabels an dem Steine, der Je�usChris
�tusi�,zu zer�chmnei��en:Denn obgleichdie�e

Unglücflichenden Bey�tandund -die Einflü��e
ihrer Mutter näherals andere hatten, �olitten

�iedoch nicht,daßjemand unbe�traft,ihnen die

Religión,�o�ieverla��enhatten,nur erwähnen
durfte.

Hier zeigeichihnen, meine Herren,nicht ohne
Widerwillen,das gräulicheBild dev Verwü=

�tung, �oder Jrrglaube in die�enunglücflichen
Gegenden angerichtethatte; die eingeri��enen
oder entweihetenKirchen und Alcáre,in welchen

Je�usChri�tusvorhergegenwärtiggewe�endin
;

cin
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�einabge�chaf�tesOpfer, und �eine�elb�tzu

Schlachtopferngewordenen Prie�terz- die unter

dem Schutte der Tempel zerbrochenen.Ueber-

bleib�alevieler Heiligen; �einenheiligen und

ehrwürdig�tenGlauben, der zum Ge�pôtce‘ges

macht wurde; �cinWort, das unter einem Haus
fen nèuerehrenund men�chlicherSaßungener-

�tickwar; ja �einenLeib �elb�t,der, �ogeheiliget
und anbethenswerther auch�eynkann, ohne-alle
Ehrfurcht,von Kirchen�chändernmit Fü��enge-
treten wurde.“ Dieß waren die neuen Unfälle,

>welchedie Kirche damals beweinte,und wider

welche�ieFeine Hülfsmittel�ah:
Wieheftig war nichtdie Betrúbnißdes hes

ligenFranci�cus,als er bey�einerAnkunftin

den Amtsbezirk‘Châblais,den Grâuel der

Verwou�tunztz,von dem das Evangeliumredet,
in die�enehemalscatholi�chemLande ‘erblicéte!
Aber wie großwar nicht �einKummer, als er

bemerkte,wie verblendet von Neuerung, wie

verführtvon Ligendie�eVölker waren; wie

boshaft�iebey ihremJrrthum, wie hartnäckig
�iein ihrer Unwi��enheitwaren! Jedoch, alle

die�efa�tunüberwindlicheHinderni��e,die er in

�einerMi��ionvor �ichfand, ermunterten nur

�einenMuch. Manbedrohet ihn, und er legt
,_�i<ein uner�chöpflichesMaaß Geduld zu,

Man ver�chleußtihm alle Zugänge,und ev

macht�ich,zum Dien�tedes Evangelii, andere,
mitten dutch Schnee ünd durch uner�teigliche
Fel�en.Manver�aget ihm Herberge,und er

hâlt�ich,bald hierbald da, unter altemSmäus

re;
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tè, uñtet dem Schutte verwü�teterTenipelauf;
wo ‘er die Ueberbleib�aledes Chri�tenthüms
�ammilet,Man verbeut, ihm Nahrung zu
reichen: und �eineSpei�ei�t,daß er den Wila
len �einésVaters thut, der ihn ge�ändthat, und

daßer �einheiligesWort verkündiget.: Er fina
det fa�tniemánd der ihn hôrenwill; und dens

noch �treuter den Saamen des Evangeliiin

die�eswü�teund ungéarbeiteteFeld, und {äßt
\c{ fúr �eineMüúhwaltungenzur Gnúge bes

lohnt,‘wenn er ene einzigeSeele wiederbritsgen kant. /

Aber was läßt�ichvôn einem Maine,den
Gottes Gei�tbe�eelé,nicht ‘hoffen?Er ziehe
unverinerkt,durch�eineSanftmuthund Standz
ha�tigfeit,die�eVölkeran �ich;und fängtal�o=

bald,durch Thaten und Bey�piele,einen frieds
lichen!und\{weigendenReligions-Streit mitihz

-

ñèn an. Erzeigt ihnenin �einerPer�oneinen liebz

reichen,gelehrten,demüthigen,uneigennúbigen
Prie�ter,und rechtfertiget�ölcherge�taltdie Dies
ner Je�uChri�ti,welche man ihne�o übel bes-

�chrichenhatte, durch Untadelhaftigkeitin Ver-

waltung �einesAmtes; Er pflanzt, er begeußt,
und’ Gott giebt �einGedeihendazu. Man
kömmt zu ihm,undman wird unterrichtet;matt

hôretihn, und inan wird gerührt, Er verficht
Sâße, und’ er úberzeuget: er ermahnet,und er

befehrce, Die, welche er durch �eineReden

nicht fann wiederbringen,erbauet er dutch �eine
Geduld, . Er bewei�t�eineReligion durch�eine
Tugenden,�owohlals PNY�cineGründe, und

úüberres
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überredetmit �einerDemuth.die,welche er mit

�einerLehreerleuchtethatte. Der Gottesdien�t
wird wieder herge�tellt:die. Altäreerheben�ich

_ wieder; die alte Religion blúhetvom neuen
aufz die guten Hirten findenwie vormals, treue

Schafe; und dreyßigtau�endBekehrungen�ind
die Früchteder Liebe und der vielfältigenArbeic

un�ersApo�tels,
Und die�eswaren-dieWege, durchwelcheder

Herr ihn ins Bi�chofsamt�ührte.Niemals

�ahman ihn, einem hohenund mächtigenBe-

{über anhangèn,und �ichde��enGun�tdurch

gezwungeneDien�tge�älligkeitenerbetteln , oder

auch, în Ab�icht�ichgroß. zu machen„ ein

Schmeichlerder Großenwerden, A iaals
hôrteman ihn die von �einerFamilie gelei�teten
Dien�teherzählen,noch gei�tlicheWürden als

Belohnungen,als Prei�efür den Ruhm und die

Eitelkeit�einerVäter fordern. Er machte �ich
feinen Verdien�taus einer mäßigenund frucht-

lo�enFrömmigkeit,oder aus einem äu��erlichen
An�ehender Religions- Verbe��erung; Und

�chwung�ichnichtzu Aemternempor, indem er

�ich�tellte,als flôhe.er �ie.Er -drang �ichin

die�elbennichtohneVorbereitungund ohneHoff
nung, und �uchtenicht�eineVortheile in den Gü-
tern der Kirche,eheer ihr diente, Er trat ins

Bi�chofsamt,�owie die alten Väter darein tras

ten: nachdem er es verdient, nachdem er es ab.

ge�chlagenhatte. Er betrachtete es nichtals eine

Ehren�telle,�ondernallein als ein Amt; und die

einzigeBUeube�oihm�eineErwählungmachte,
125 war,
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war die�e,daßer in den Stand kam,um Je�u
Chri�tiwillen zu arbeiten und. zu leiden,
und die�es.in einem vom FJrrglauben - ver.

heerten und

.

gleich�ambelagerten tande, wo
es wenigEinkünfte,viel Arbeit gab, und wo

er �ichtägli genöthigt�ah,�elb�tmit ‘Ge-

fahr �einestebens, irgend ein verirrtes Schaaf
zu �uchen.

:

;

Jch glaubegern , daß diejenigen,welchezu

einer �oerhabnenWürde beruffen�ind,ihreWich=
tigkeit kennen, ihreBürde fühlen,ihre Pflich- -

ten erfüllen. Doch,beydem allen,genießen�ie
in die�englúlichenZeiten,: aller Annehmlichz
keiten der Kirche. in Friede: es i überall nur

Glanz, nur Pracht, nur Reichthum:man �ies
het �ienur in Palä�ten,oder auf erhabenen
Scúhlen. Alles beugetdie Knie, überall, wo

�iegehen: und, an�tatt�ie,wie St, Paulus
that, zur Geduld zu ermahnen, i�tsibonôthig
�iezu erinnern, daß�iein ihrerErhöhungDes

muth, und Mäßigungin ihremUeberflu��ebeys
behalten. La

Ganz anders war es in den er�tenZeiten bes

�chaffen.

_

Man mußtedie Kirche mit �einem
Blute behaupten,ebenermaaßenwie Je�usChri
�tusdie�elbemit �einemBlute erworben

hatte, Zum Bi�cho�feerwähletzu �eyn,und

zum Todebe�timmtzu �eyn,war fa�keinerley,
Es waren nichtMänner , welcheman , um zu

hert�chen, über andere èrhob:es waren Män-

ner, welche‘man der Wuth der Feinde Je�u
Chri�tibloß�tellte,damit �iedie er�tenSchlacht-

Fle�ch.Bed, IV Th, Fx opfer -
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opferder Ungläubigenwürden. Jhregewöhnli-
cheUebungwar , Seelen zu gewinnen,und ihs
re eigenenSeelen um des Heils ihrer Völker

willen dahin zu geben.Fa�tunter gleichenBes

dingungen ward Franci�cusvon Sales Bi�choff
zu Genf: einer Stadt , die reichwar, von dem

Raube, welchen�iePrié�tern und Kirchenabges
nommen hatte; die eifrig erpicht war auf eine

Freyheit, in die �ie�ichdur ihreEmpörung
ge�ehthatte; die mächtigwar, wegen der Bünd-

níf�e,die von úberein�timmendenteiden�chaften
ent�prungenwarenz în einer Stadt, wo das tas

�ierunbe�traftblieb, wo nichts verboten war,
als allein die wahreReligion,und wo BVer�chwd=
rungen und Unternehmungenwider das Haupt
der Kirche ge�chmiedetwurden ; einer Stadc, die

ïn An�ehungihrertage, und wegen ihres unver=
�óhnlichenHa��es, dem ReicheJe�uChri�tiund

dem höch�tenThrone�einerKirche Gefahr zu

Zu drohen�chien;einer Stadt ,
deren vornehms

{�eBúrger entweder die Dienerdes Jrrthums,
oder die Verläugnerder Wahrheitwaren ; wel=

chefeine andere Gemein�chaftmit den Recht-
gläubigenzu haben begehrte,

als allein in der

Ab�icht, �ieentweder zu Abrrünnigen, oder zu
Märtyrernzu machen; und welchedie Frey�tadt
der Gottlo�igkeit,

und der Haupt�ißdes Jrrglau=
bens geworden war.

Dießwar nun der Gegen�tanddes vielen Ver=

langens,und dieUr�achezu den Mühwaltungen
- un�ersheiligenBi�cho��s.Wie oft, wenn er

den gei�tlichenVer falldie�esunheiligenJeru�a-
lems
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lems an�chaute,weinte er nicht, nah Chri�té
Bey�piele,aus Mictleiden und Eifer ,

úber die

Stadt! Wie oft durchwanderte er nicht den

Bezirk�einesKirchengebieches,und entrißden

rei��endenWölfenSchafe , die �ievom Stalle

enc�úhrthatten, und die �ie�honim Begriffe
waren zu fre��en!Wie oft gieng ex nicht bis an
die Thoredie�erunglücklichenStadt , bethetediè
von ihm�elb�tfeyerlichallda gepflanztenKreuze
an

„
und vergüteteal�odurch�eine-Frómmigkeié

dieBe�chimpfungen, welcheman Je�uChri�to
in dem BezirkeihrerMauren angechanhatte!
Wie oft ermahnteihn nicht die Jnbrun�t�einer
Liebe,und die Zärtlichkeit�einesGewi��ens,hinzu
gehenund zu fordern,daß ihm,nicht etwa �eine
mit UnrechtegenommenenŒinkün�te,�onderndie

Seelen �einesVolks,die man ihmvorenthielt,und

die man ihm gleich�amgeraubthatte, wiedergez
gebenwerden möchten!Würde �einEifer �ich
habenenthaltenkönnen , wofern er �ichzum Heis

le und zur Bekehrungeiner Seele für nôthig,
oder nux fúrnúslicherachtet hâtte? Mit- wels

chem ent�chlo��enenMuche'ver�uchteers nicht,
den Theodorusvon Beza zu nôthigenund

Ozu úberführen? einen Mann, dem �einWis,
Wi��en�chaftund Beredt�amkeit, un�terbliches
‘ob erworben habenwürden,wenn die�eTugen=
den mit guten Sitten verge�ell�chaftetgewe�en
wären, und. er �ichihrer bedienet hätte,die gute
Sache zuvertheidigen ! Er machteihn�chonwans
fend,und'würde ihnohneZweifelauf �eineSeite

gebracichgben,wofernnicheBortheile,Stolz und

I À  Schwach«
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Schwachheitdes Alters ihn abgehaltenHätten,
oder be��erzu �agen,wofern-nicht Gott

/ de��en
Gerichte�{hre>lich,aberjederzeitanbethenswür=
dig �ind,nichthâttege�chehenla��en, daßer in

demjenigenAbgrunde, darein er �ichläng�tges

�türzthatte, verdúrbe.

Mietwie großerHerzhaftigkeitverwaltete er

nicht an einem �terbenden\Catholi�chendas Sa=
©

crament der Bu��e,wider alle. Ge�ebeund alle

Rath�chlägeder flei�chlichenKlugheit! Aber mit

was fúreinem evangeli�chenEifer lieferteer �ich
nicht �elb�t,als ihn die Nothdurft der Religion
rief, und als er, ohneVer�chweigung�einesNa-
méns und �einesAmtes, die�eStadt, welche
die Propheten tódtete,durchzog,�einenFein=
den um Je�uChri�t!willen freywillig in die

Hânde?Sie hättenihn, zum Vergnügenih=
rer ganzen Partey , gern zum Schlachtopferge-

macht: es �olltebereits �einedles und reines

Blut durch ihre unreinen Händevergo��enwer-

den
,

und. das heilig�teHaupt in der Ehri�ten-
heit �olltehon ihren verruchten Hieben zum

Zieledienen , wofern nicht Je�usChri�tus,der

�einerKirche�oviel mal �einenSchuß ver�pro-
|

chen, ihn bey der Hand geleitet und ihn vor
“

den Augender Jrrgläubigenun�ichtbargemacht
hâtte,�owie er es ehemals�elb�tvor den Júüden
ward, als‘er �ichihrer Grau�amkeitund ihrem
Neíde, bis �eineStunde gekommenwäre,zu

entziehenfür dienlichfand.
Könnte ich ihn doch ißoab�childern,bald wie

er, inden dde�tenund wilde�tenGegendender

E
i Alpen,
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Alpen , fa�t’unbekannteKirch�pielezu Fußebes

-

�ucherz bald, wie er dummes Landvolk im Chris
-

�tenthumunterrichtet, und ihnen, nachdem!er
�iedurch�eineGeduld gewonnen, durch �eine
MildthätigkeitErleichterung�chafft; bald, wie

er �ich,in an�te>endenSeuchen, aus iebe- zu“

�einerHeerde, dem Todedarbiethet;bald, wie

er �ichin Anne��y,in die�ervon Genf mit einer
Belagerung bedrohtenStadt, ein�chleußt, dac
mit er der Be�chüßer�einesVolks , ‘undder ers

�ieMärtyrer Je�uChri�tiwerde. Man �ah
ihn in den müh�amenVerrichtungen�einesBis

choffs-Amcs, in den Beunruhigungen �eines
Kirchenbezirks, jederzeitfleißig,wach�am,une

-

er�chro>enund unermúdet, Aber , wie große
Schwierigkeiten, und wie großeGefahrer auh
in der Verwaltung �einerKirchefand , �oließe
�ichdennoch nicht überreden,�iemit einer reia

chern und ruhigernzu vertau�chen.Vergebens
both man ihm die vornehm�tenBißthúmerim
Neiche an: er antwortete mit den alten Kirchens
vâtern,daßMen�chenniché�cheidenkönnen was
Gott vereinigethat ; daßes eine Ungeduld�ey,-

�einerBraut überdrüßigzu werden, eine Untreue, -

�iezu verla��en,
und eine Unkeu�chheit, eine ans.

dere zu wählen;daß bie er�teVerlobung-von

der göttlichenVor�chung:herkomme, die zweyte

fa�tallezeit eine Wirkung men�chlicherBegiera -

den �eyzund daß, wie gute Ab�ichtenman �ich
auch immer bey.�olchenVeränderungenzutraue,
man dennoch insgemeinmehr von dem Guete,

|

das �ieeinbringt, als von dem Guten , das man
Ps H 2E alss
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alsdanin verrichtenkann
; dazu angetriebenwer-

de, Finden �ienicht in die�enedle und gotc�eli-
gen Ge�innungendie Lauterkeit des ‘alten Chri-
�kenthums? Noch aber habeich ihnenzu zeigen,
was die Sanftmuthneues und be�onderesi in unz

�ermheiligenFranci�cuswirkte.
“ Gott , der das- hôch�teGut, und der Quáll

allerGüteri�t,theile�ichauf mancherley:Weiz

�e�einenHeiligenmit: zum Beweis des Reich=
thums �einerGnade, durch)die Mannichfaltig=«
Feit feinerGabeh;‘zur gehörigenErmäßigung
dér Heiligungeines jedweden, nah der Größe
�einesVer�tandes,oder der ihm ge�chenktenNa-
türgaben, auch nah Be�chaffenheitder Abs

�ichten, die er mit ihmhat; und endlichzur Er«

bauungdex unter�chiedenenStändei în �einerKir«

che, durch �olcheVielfältigkeitder Bey�piele
und des Verhaltens. Folglich,obwohlnur ein

Weg zum HimmelfüralleAuserwähltei�,zei=
get ër ihnen doch, wie die Schrift �agt,neue

Steige;und gleichwie�ie,was die gemeineHei-
ligkeitbetriffe, în cinem Puncteeinander noth-
wendigähnlich�eynmü��en, al�obemerkt man

auch einen Punct der Vorzüglichkeit,in welchen
�ievón einander unter�chieden�ind, �odaßein

jeder, wie der föniglicheProphet, �agenfann:

Jchbin wunderbarlichezemacht,der einzi,
ge und- �onderbarein meinem Stande.

Die�eMannichfaltigkeit,dieß,�ozu �agen,
�tets'neueAltexthumi�tes, was die Schönheit
der Kircheund ‘dieFülleder Heiligenauëmacht.

Fernvon dem iw und der

E Eeif
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|

Welt, haben�ihHeilige gleich�amin Einöden

begraben. Andere habenden Tod Je�uChri�té
�ichtbarlihan ihren Leibern getragen, und �ich
durchharteBußübungenhervorgethan. Jhrer
viele �inddurch �charfeOrdens - Regeln,durch
�trengesFa�ten,zum höch�tenGipfel der evans

gcli�chenVollkommenheitgelanget. Aber un�er

Heiliger gründete�ichfe�tin der Gort�eligkeit
durch �eineSanftmuth: eine Tugend,die Je�us
Chri�tusuns \o oft empfohlen,in die ex die

‘ehre�einerBey�pielezu�ammengefaßt,und
welcherer Belohnungenim Himmel, auch �elb�t
den Be�ißdes Erdreichs verhei��enhat. Die�eMath. 5.

Sanftmuth i�es, was ihn, în einem gemeinen,
gleichförmigen,ruhigenund mildthätigenLebens-

wandel,zum Heiligengemachthat. Der Herr
�prachnicht zu ihm, wie zu Abraham: Geh
aus deinem Vaterlande, und von deiner

Freund�chaft,und aus deines Vaters.
£5au�e. Er hórteniche, wie Ar�enius,eine

himmli�cheStimme, die ihm zuruffet+ Geh in
die Wü�te,bleib in der Ein�amkcitund in der
Stille, Ihn hielt eine heimlicheEingebung
in dem gewöhnlichenGebrauche der Welt, zurück,
und Gött gab ihm die be�ondereGnade, daßer

ihn vor ihrenVerführungen�icher�tellte.

ún �einesVaters Hau�e,im Skudieren,in
den Academien,im gemeinenUmgange mit an-

deren Men�chenfindeter Gelegenheit,�ichwie ein

1B, M.y

Ordensmann,wie ein Büßender,wie ein Ein-
*

�iedlerzuheiligen + und �oi�er au��erordent=
lich im gemeinenStande der Chri�ten; auf eine

A 4 fonderz
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�onderbareArt vollkommen,indem er niemals
“

eine ab�onderlicheVollkommenheit�uchte;ganz
eigen, indem er nichts eigenesgehabt, und �th
“dochin einém gémeinenLeben,das den Gebräu-

chen un�ererZeit gleichförmigwar, zu den edel-

�tenTugendender vergangenen Zeit erhobenhat.
Viele andere haben es ‘ihm’gleihgerhan: in
‘der Richtigkeitder Sitten, wiewohler bis an

�einenTod die Un�chuld�einesTaufbundes be-

hielt; in der Brun�t‘�eines“Eifers,ob man

gleich�echszigtau�endSeelèn" zählte,die er zu
Gott bekehrrhatte; in’�einerGeduld, obgleich
Verfolgungenund Schmat �eineFreuden wds=
ren; in �einerDemuth, ob er ‘gleichbey �einer
Tüchtigkeiteines vollkommetien Men�chendie

tehrbegierdeeines Kindesbe�aß;in der tos-
rei��ungvon allen Dingen,ab er �chon,und ohne
bewegetzu werden,�ehenmußte,daß�eineheil-
�amenAn�chlägeoft-verhindertwurden,und �elb�t
feineOrdens:-Brúder�chaft,welche ein Werk �eiz
nes Gei�tes, die Hoffnung�einerheiligenNach«
kommen�chaft, die Freude �einesHerzenswar,
in dieâu��er�teGefahr fam, durch unvermuthete
Zufälleunterzügehen.

Wer hat jemals, wie er, gewußt;die Pflichs
ten des bürgerlichenLebens mit den Pflichten
des- Gewi��enszu vereinigen? “Er heiligtedie

Gemein�chaftmit der Welt, und dèn weltlichen
Wohl�tand,durch den guten Gebrauch der�ela
benz: denn er chi>te �ichin die Zeit und die

Gewohnheiten, ‘allzeitmit Vernunft und mit

Klugheit;ex war zu vernünftigenFreund�chaf=
LR “Cen
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fen geneigt, und ermaaß�iejederzeit"nah der

Chri�tenliebe,welche der Grund der�elben,und

nach dem gei�tlichenNußenderer, die er liebte,
welcher der Endzweckder�elbenwat.

*

Wenn er

Herzenan �ichzog, �oglauben�ienicht, meine
Herren,daßer'es’that,um �iefür�ichzu behal:
ten: er wußte�ieJe�uChri�tozuzuführen,als
Gúeer, die ‘er’ fúr' ihn allein erworben! hatte,
Wenn er �ichder?Gemütherbemei�terte,�o"�uchs
te èêr,Glauben und Neligionin ihnenfe�tzu �ete

zen:
“

Jedermaüti�ebtees als etwas gewi��es
voráus,daßman wohl bey Gott �tehen"werde,

wenn man wohl’wit die�emHeiligen�tand:kurz,
den heiligenFränci�cüslieben,und diè ‘Frôms
migkeitlieben,ak fa�t*cinerley.
“Mañ�ah ihnniémälsin etwas auf eineUe«

bermaaßeverfallen, auch ‘�o’gar ‘nicht“in’der

Andacht.

“

Er lei�teteGott ‘eiñén innern und

vollkommenen Gottesdien�t,der aber, wie der ;

Apo�tel'anráth,klugUnd vernünftigwar. Wie Röm. 12,1.

demüthigeGedanken er auch von �ich�elb�thegte,
�oentzog er dochnicht�einerAmtswürde ein ges

wi��esäu��erlichesAn�ehen,das die Gewohnheit
fa�tnothwendigmacht, wenn anders därinnen
nichts ‘wider die Ordnung i�t.Er brachtein

Ge�ell�chafteneine muntere und be�cheideneTu-'

gend, welche die Frommen erfreuté,und die

Sünder erbaute, Man bewundertè in �einer

ganzen Aufführungeine Einfalt ohne gézwün-
genes We�en,eine Klugheit ohneVer�tellung3

�einJuneres ohneGewi��ens-Scrupel,ohneEi-

telfeit,�einAeu��eresohne Schmincke; �eine
|

Js Andacht
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Andâcht;oßinePrunk,und �einenUmgangin Ges

�prächen,worinnen man die Sanftmucth�einer
Seele „die: Stärke �einerVernunft, und- die
Reinigkeit�einesWandels flar bemerkte.

Wer: i� aber jemals, in richtiger und gleichs
förmiger:Uebungder Frömmigkeit,ihm beyge=
Fommen,ob er wohl unaufhörlichGelegenheiten
fand; in-ihr:gehindert,oder gar von ihr abwen-

/

dig:‘gemacht:zu werden ? „Gebrauchteer nicht
der Welt, als: gebrauchteer-ihrer niht? und

Die�esmit derjenigenNüchternheit,die der Apo=
„ �telallen Gläubigenempfiehlt? Er hat �ichnicht
ver�te>t,aber er hat �ich:eingezogengehalten.
Ex hat �ichin Ge�ell�chaften:und Zu�ammenkünf=
ten finden la��en; aber er-hat auch, mitten im
Geräu�cheder: Welt, eine innereStille und eine

gei�tlicheEin�amkeitin�ich�elb�tzu machenge-
wußt.- Er that was anderethaten,aber er that
es anders-als �ie:die Schale.war einerley,aber
die Wurzel war unter�chieden; und weil die

Chri�tenliebeauch die allerminde�tenHandlun-
gen.�einesLebens leitete, �othat er nichts au��erz
ordentliches: aber eben die�eswar gu��erordent=
lich an ihm.

Auch �uchteer niemals�ich-hervorzuthun,
Er hatte allzeit eine zärtlicheund be�ondereLiebe

zu gewi��enfleinen Tugenden,die man nicht achs
tet, weil �ie�ichnicht weit und breit zeigen,weil

�ieunten am Kreuze,iin �einemSchatten wach�en,
und ob �iewohl einigeMúhe machèn,dennoch
denen,die: �iein Uebungbringen, fa�tganz fei

ne Ehre machen, Dieß i�t.die gavdgnhe
és
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Verblendung-folher Mén�chen,‘die großeGa-
ben zu“ be�ißenmeynen ,

und in deren Augen
die Andacht“eine Kun�ti�t,in welcherè gern

vortrefflichwerden wollten. Wenn man.-irgend)
ein’ wenig gute Meynung, în An�ehungdex

‘Frömmigkeit, ‘von �ich�elb�that, �owill mán

nur �olcheTügendènausúben,welche Stärke;
Standhaftigkeit, Edelmuth , Pracht anzeigen,
Weil aber die�eins Augefallen, und bewundert
werden, {oi� zu fürchten,daß�ieaus Eitelkeit

herrühren,‘oder auh Eitelkeit beybringen.
Ueberdieß�inddie Gelegenheitendazu �elten:und

in der ungewi��enund träumenden Erwartung,
�ichdurch“iëgeid eine große That hervor zu
thun, verliere man oftmálsdié Frucht von unz

zähligvielen Éleinen,die täglichNußen{{ha}en
Tonnen SE ORRS |

i
:

Und was noch mehri�t:man trauet �einer

Tugendzu viel zu, wenn man gewi��eRechnung
auf �eineTreue ín wichtigenVorfällen macht,
wofernman �einHerzniéhtzu �olchenkleinen Tus

“gendengewöhnthät, zu welchen uns Ehrfurcht
und Liebe,die wir Gott �chuldig�ind,verpflichs
ten, Aber die einfältigenund demüthigen‘Tus

genden, ohneKun�t,ohneFleiß,ohnePrahlen,
waren die Lu�tund Beliebüngun�ersheiligen
Franci�cus.Erbe�trebté�ich“nahVerdien�te,
nicht nachdem Ru�feder Heiligkeit. Wiewohl
er �ihunzählbareSchäße von! Gaadengaben
ge�ammlet‘hatte,�overachtêteer doch nichtdies

�eKörnlein Andacht,die alle Augenbli>e-vor=

fommen,unddie, wern" man- �iewohl zu Meâlt,
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hâlt,mié der Zeit einen großenHaufengei�tlis
cherReichthúmerin einer Seele machen. Ges

wi��efleine: Verdrießzlichkeitenam Näch�tenvers

tragen; ohne Unwillen allerley fleines Unrecht
ver�chmerzenz ohne.�ichzu - beklagenmäßige
Be�chwerlichleitenerdulden; mit Lehrbegierde
gewi��efleine Be�trafungenannehmen,oder der

Zeit wahrnehmen, wie man mit Sanftmuth
und Mubßen�elb�teinige anbringez; eine abges

- �chlageneKleinigkeitgeduldig mi��enz

-

�einen
Bedienten leut�äligbegegnen3. �ich,„wenn es

_vôthigi�t,auch unter �einenStand exniedris
gen: dießwaren �einegewöhnlichenUebungen.
Solche an �ich�elbkleine Tugendenwurden

groß,in An�ehungihrer Quälle, Bey an�ehn=
lichenVorfällengreift �ichdie ganze Seele an :

die Vernunft verbindet �ichmit dem Glauben;
es beobachtenuns Men�chen,und man. beobach=
tet �ich�elb�t;man. bleibt , in Kraft�einerTus

gend �owohlals �einesguten Ruffs�tandhaft,
und oftmals �indetman, �elb�tin dem Guten

das man: vollbringenwill, die Belohnungdaß
man es vollbrachéhat. Hingegenrichtig zu

handeln,bey�olchenGelegenheiten,wo man nur

�ichzum Zu�chauerhat, und wo man von. �einem
Werhaltenkeinen andernZeugen,feinen andern

Richter , als Gott und �einGewi��enhat : dieß

i�teinKennzeicheneines guten Herzens,und eí

[ner ‘be�tätigtenTreue. tdi
/

Und durch�olcheunabläßigeUebungen.erhob
er-\ich zu!-Gott,- fa�tohne Hinderniß.

-

Die

Verderbnißder Natur.i�t�ogroß,daß�ie#9G60
E

niché
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nicht:ohneMühemit dé Tugendvertragen,
noch �ichder Vernunftunterwérfenkann: Jch
age nichtallein,in den heftigenBewegungender

Séele,oder“ín der Hiße‘un�ererLeiden�chaften,
�ondern�elb�t“in dem ruhigenZufkandeun�erer

E

Herzen,und in der Stille un�ererBegierden.
Gott muß,durch �eineMacht, die�e�törrigeL=

�ternheitbändigenund gleich�amfe��eln,um hz
ren Wider�prüchenund WiberwärtigkeitenEins

halt zu thun. Aber Franci�cushatte mit fich
�elbFriede, Jn ihmwar nichts, das der
Gnade Je�uChri�tiwider�trebte.Erhatté�ci-
ne Séele in ‘�einerGewalt: ex empfand feinen
Widerwillen dem Ge�eßezu folgen; �eine
Frömmigkeitwuchs câglih, wegen der vielen

Lehrbegierdeder Natur, und des �tarkenFort=
ganges welchendie Gnadeín ihm machte: ünd

�eineberuhigtenPei is wurden ihm,un=

ter Be�chirmung�einerTugend,zur Beyhülfe,
Hichtzum Hinderni��e,Gutes zu thun.

Hierausent�tanddie Gleichförmigkeitdes tez
bens in allen �einenHandlungen.Es findet�ich
in un�ermVer�tandeund Herzeneine gewi��eUn-

be�tändigkeit, welche die Ordnung der Sitten
und des Lebensändert. Wir �indbald �tand«
haft, bald zweifélmüthig; zuweilenbrün�tig,'zus
weilen träg. Der Eigen�innhatoft niht weni

ger als die Vernunft, Antheilan un�ernEnte

�{lü��enund Unternehmungen.Aber das gan-
ze Betragendes heiligenFranci�cuswar regels
mäßigund gleichförmig.Er war ein Mann,
denniemals eine taune anfam, Von allenAb-

wechs-
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wechslungen.der ta�terund der Tugenden,von

allem Nachla��en im guten ‘eben , furz, von

allem uns �onatürlichenWankeimuthe,wußte
er nichts. Sein éebenswandel.war weder mit

- Unordigkeitennoch..mit Veränderungenbehaffs
tet: �eineTagewaren eine be�tändigeVerknüz

pfungvon Weisheit‘undEhri�tenliebe.Er �tell
te in �einemganzen Leben nur eine einzigePera
�onvor: die Per�oneines Heiligen.-

Wer i�t,der nich: zuweilenvon dem. mancher=
ley vorkommenden Zufällenbeunruhigetwird ?

Wir mü��enuns (olchein Herzzulegen, das fäz
hig i�tden Unfällenzu wider�tehen:und um �ie
aus�tehenzu können „i�tsnöthigdie�elbenvorher

zu: �ehen.Franci�cusfam den Verhängni��en
“Gottesmit einer unum�chränftenGela��enheit
zuvor. Er �uchtenicht die Heimlichfeitender

Vor�ehungeinzu�chauen: ihm gnügrees, �ieaus

demErfolge, oder durchEingebungenzu erken-

den, Sein Wille war verlohren im Willen

__ Gottes; und indem er die Ordnung des Him=
mels ín allen nien�chlichenVeränderungenver=

ehrte,ward er durch �elbigegerührt,nicht aber

“in Er�taunenge�e$t; und er nahm die Trúb�as
len an, ohnenôchig,zu haben�ichdazu vorzube-
reiten, Die Verleumdungerfrecher�ich,�eine
Frömmigkeitanzugreifen, aber �iekann nicht
�eineGeduld be�iegen.Man erregt manchers-
leyMißcrauenan�einerTreue im Gemüthe�eines

Mu�een:
: er aber verhúllet�ichin �eineTugend,

egnüget�ichan dem Zeugni��e�einesGewi��ens,
ündüberlä��etes Gott,ihmvor denMen�chenzu

rechtfertigen. Hiers
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Hierduch entledigteer �ichaller irdi�chenties
be, und befam die Herr�chaftúbet die Uns bez

Herr�chendenLeiden�chaften,Einig habe die

felben durch Bußübungenbekämpft;ändere,
‘durchdie Vernunftihnenobge�ieget;viele,durch
eine Verwechslung�ieabgewandt: Franci�cus
hat die�elbendurchChri�tenliebegedämpfet.
Seine Seele war denen Stúrmen, welche der

Zorn verur�achet,nicht mehr unterworfén:�elb�t
„�einEifer war ohne Bitterkeit, “Er litt ohne

Ungeduld,und er be�traftemit Bärmherzigkeit,
Er gab nach, und machtedaßalles der Liebe zu
Gott, in der er brannte, nachgab. Wenn

ich wußte,�pracher, daß noch der mindez

�teFunken Liebe , die nicht in Gott und

nach Gotc wáâre,in mir läge, �owollte

ich daß mein Gerz zerri��e,und eine 0
unheilige Liebe auswür�e,Die göttliche
Uebe hatte in ihmgewirklet, was dié Ca�teyun=
gen des Leibes bey anderen zu wirken pflegen.
Jh weißwohl,daßdie�eäu��erlichenZüchtigun-
gen eine heiligeAn�talt�ind,die Werke der

Bußezu vollbringen,den Regungender Begier=
de Einhalt zu thun, und den Fortgang der Ei-

genliebezu hemmen.Aber wenn nicht die Klugs-
heïc�ieordnet, und nicht die Chri�tenliebe�ie
mildert, �oweißman es �ich�elb�tDank was

man leidet; man unterhält�eineneigenenWila
len mit Fa�tenund mit Enthaltung ; man ver-

achtet andere,die nichtdergleichenStrenge beob=
achten ; man nimmé ein tadel�üchtigesund harz
tes We�en,das unerträglichi�t, an, “Erfährt

man
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man nicht täglichden .mürri�chenSinn �olcher
Andäâchtigen.,:die weder gegen �ichnoch gegen

andere-die minde�tebilligeNach�ichtbrauchen;
die unter. dem Vorwandce der Gerechtigkeit,der

Chri�tenliebeab�agen,und indem �ieein Theil
ihres Kreuzes, das �iedurch ihr �tetswährendes

 Tadeln-und Klagen von �ichwälzen, um es de-

nen die um �ie�ind,aufzubürden,die Strafe der

�ich�elb�tauferlegtenBußeandere tragenla��en?
Dergleichenunmuthiges Betragen war an

un�ermheiligenBi�cho�fenichtzu. �púhren.Seiz

-ne Andacht war keinem Men�chenzur ta�t,Er

be�aßdie Kun�t,�ichbey denen
,

dée er tadeln
mußte, beliebt zu machen. Sein Kreuz war

ganz in �einemHerzen, und ganz für ihn. Er

befahldie: Tugend nicht an : er. redete �ieandez

ren ein; und an�tattdie Sünder durch �eine

Verwei�eabzu�chre>en,,brachte er �iedurch�eci-
ne Güte wieder. Wenn-er prediget, �oführet
er feine unnúßenStrafreden: er dringet auf den

Grund der Religionz und ohne�ichbeyvergeb-
-

lichem Reformiren, oder bey äu��erlichenFehz
lern aufzuhalten, befämpfeter die Begierde in

ihrerQuälle,und �eßetan ihre Stelle die Chri=
�tenliebe.Wenn er mic den JrrgläubigenUn-
terhandlungpfleget, �othut er es nicht mit eis
nem làrmendenGezänkeund.Di�putiren,wobey
man �ichnicht�o�ehrum die Wahrheit als um

den:Sieg bekümmert;wo man mehr darauf be-'

‘dachéi�t,�eineVernunft�chlü��ezu rechtfertigen,
als die Gegner-von�einemGlauben zu überfüh=

renz wo einérin dem, was. er bô�eshut,
i behar»
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beharret,der andere das gute, �oer thun fônnte,.
verderbt; wo einer. aus Hartnäckigkeit�einen.
Jrrthum behauptenwill, der andere aber , zum
Nachtheileder Demuth Uündder chri�tlichenUebe,

“

�einenStolz behauptet, Er zeigetdie Gerech=.
tigkeit�einerSache durch �einenUnéerricht,,und

-_ er überführetdurch�eineSanftmuth. Er �uchet.
in Unterredungen, die voll von Salbung und.
Kra�t�ind,mehrihreHerzendem Herrn zu ge=.
winuen, als igrenVer�tand.zu überzeugen.

- Wenn er Beichtehöret,�oi�ter Richter und.
Vater, beydeszugleich:er be�tra�etdie Sünde,.
und er trô�tetdenSünder. Was fürVor�tellun-
gen thut er nicht denjenigenBeichtväteru, wel-
che ihren Beicht�tuhldur eine unver�tändige
Härtefürchterlichmachen; welchedieGläubigen
vom Gebrauche der Sacramente ab�chrecken;
und welche,da �ieaus unfreundlichemSinnedie-

�elbenmeht die SchärfeihrerBe�trafungen, als
dieReue über ihreSünden fühlenla��en;Überdie
Strafen, �o�ieihren Beichtkindernauferlegen,
�elb�tBuße thun -�ollten.Wenn er �chreibt,�o
be�trebeter �ich,die Andachtwelcheêr jelb�tbewie=
�en,oder die tiebe zu Gott, von der er erfúlleti�t,
den Le�ernbeyzubringen: und �ogleicheer in je
nem Stücke dem Engel, der einen jungenToa
bias auf der Wander�chaftdie�esLebensgeleitet ;
in die�emaber, einem andern Engel, der die Proz
phetendurch,Wege‘voll tichts führet, is

Aber mit welcher Weisheit hat- er niht, in
�einerUnterwei�ungzur Frömmigkeit, die Wes
geGottes gebähnt,ohne�iebreiter zu machen?

Fle�ch,Red. 1VTh. K Niches
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Nichts i�tdem Gaucfelwerke mehr unterwor=

fen gewe�en,als die Andacht. Ein jedwederbil-

dete �ihdie�elbe�oein, wie es �einemSinne,
oder �einenBegierdengemäßwar. Einige�chränk=
ten �iein Einöden und in Klö�terein; verhüllten
�iein leere Träumeund ín my�ti�cheAusdrúcke;

belä�tigten�iemit abergläubi�chenund fa�tun-

thulichenPflichten; und machten�ie,indem �ie
�elbigerechthochzu treiben �uchten,unmöglich,
und folglihunnúß,Andere hingegen�childerten
�iemit verderblichenMilderungenab ; �ebten�ie
ánCeremonienund Wohl�tand;verwandelten �ie
än ein Gemi�chvon Welt und Evangelio, und

“machten�ieweltlich,indem �ie�elbigerecht allge
mein machenwollten. Un�erHeiligerhatgezei=
get , daß �ieweder mit der Nachläßigkeitder

Welt �timme,nochmit den Pflichtendes bürger=
lichenLebens�treite.Er hat gelehrtin der Welt

zu leben,ohnean dem Gei�teder Welt Antheil
zu nehmen;�ichÜberdie Natur zu erheben,ohne
die Natur zu untertreten; allgemach,und. wie die

Tauben gen Himmelzu fliegen,wenn man nicht
fähigi�t,�ichwie die Adler hinauf zu �chwingenz;
und den Ge�eßeneines gemeinenStandes zu fol-=
gen, wenn mannicht zu einer vollfommenern Chri-
�tenliebeberu��eni�t. è

‘

Wenner chri�tlicheJungfrauen�tiftet,�owill

et nicht daß�ieunter der übermäßigenStrenge
einer be�chwerlichenund müh�amenKlo�ter-Zucht
�eufzen,�ondernin einem treuen Gehor�am,-und

in einer demüthigenJungfrau�chaftleben �ollen.
Sie �ollen�ich�elb�tzum ungezwungenenund

frey-
-
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freywilligenOpferdar�tellenzinnerlichdas Kreuz,
�oer ¿9nenau��erlicher�pahrthat , tragen ; und

durch die Chri�tenliebein ihrenHerzener�tatten,
vas er ihnen,aus Achtunggegen die Schwäch-
lichkeitihrer¿eiber,ge�chenkthat. Wo i�jemals
ein- Gemüth®- Characterge�chicfter„ als. un�ers
größenBi�chofs�einergewe�en,die Men�chen
zu gewinnen? LIE A

i

_

Gott hac ihn auch,in �einerKirche,mit viels

fälcigemfa�tunerhörtenSegenüber�chüttet,Die
Frommen in der Welc �indin Gefahr, von den
Bô�enentweder verderbt , oder verachtet zu wers

den, Franci�cusvon Sales be�tandwider ihre
Verführung,und war ge�ichertvon ihrer Bosz
heit. Seine eigenenFeindekonnten\ich.nichtent

halten, �eineBewundererzu �eyn„ und. �elb�tdie

Jrrgläubigenlie��en�ichwillig finden , zuni Bes

huf �einerCanoni�irungzu zeugen, und wegen: der

Heiligkeit�einesLebens,ein um �oviel zuverlä�e
�igeresund unverdächtigeresZeugnißabzulegen,
je mehrder Jrrthum,der �ieverblendere , ihnen
befahlihn zu verdammen. Aber die�esi�etwas

ganz �onderbares,daß �eineTugendenbewuns-

dernswürdig�ind,und dennoch nachgeahmtwera

den fönnen , welchesvor ihmbeynahewider�pres
end zu �eyn�chien. j

Ja, meine Herren„
wir können �agen, daß

Gott ihn hat la��engebohren werden , damit er

uns ein Bey�pielzur Nachfolgegäbe, und uns

alle Scheingründezur Ent�chuldigungnähme.
Esi�t nichrein Heiliger,der aus den Jahrbúz
thernder alten Kirche,oder mitten aus den Vers

K 2 folguns
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folgungengenommeni� , und de��enThatenents

weder wenigbekannt, oder dochmit un�ererLea

__bensárt wenig übereintommen.Es i�tein Heili
ger „den un�ereVäter gekannthaben,der zu unz

feren Zeiten, und fa�tvor un�erenAugen gebohz
xen i�t,und de��enAndenken noh A i�t,Es
i�tnicht ein Ein�iedler, der in den Einoden Ae-

gyptens-erzogen worden, oder der ein trauriges
und wildes ‘ebengeführthat, Es ij ein Heilis

ger, beynaheaus un�ererHimmelsluft,und der

ein gemeines,aber ein heiligesLebengeführthat,
Er hat gelébtwie wir; aabet,ach! wir leben
nicht wie er. Er i�, wie wir, mit bö�en
Bey�pielénumgebengewe�enz*aber er hat {ie -

durch �eineFrömmigfeitverdammet, Warum
- Fönnten wir nit, wie er, Gott loben, in un-

�ermWohlergehen? ihn�uchén,in un�erenWi=
derwärtigkeiten,und ihn durchun�ereThaten
prei�en?Warum habenwir nicht,wie er, Sanft=
muth gegen den Näch�ten,Liebe zu Gott, Wach
�amkeitauf uns �elb?Warum pflegenwitnicht,
in Religions-Handlungen, und �elb�tin leichten
und gleichgülcigenHandlungen, un�ernGott zu

ehren?Warum erdulden wir nichtohneMur=
rèn, wie er, dièéNoth �oman uns macht , die,welcheder Herruns zu�chi>t, die, welchewir in
der Welt finden,oder die wir uns �elb�tmachen?
Manla��euns �oheiligen, �oleichten , �o‘ver
núnftigenBey�pielenfolgen,damit wir von Gott

Gnade in die�erWelt, und in jener die Herr-
lichkeic,die ich eu< allen wün�che,erz

langen mögen?
i Nede
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Job. XI, 15.

Ein Bey�pielhabe ih euchE daßihr
thut wie ich euchgethan habe.
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See ef Left SiilieSe Sedi Siefer Sed

Allergnädig�terHerr!
< richtean Eure Maje�tätdie Worke Jes
�uChri�ti,uud legeJhnen,�eineBey�piea
le vor. Er i�tdie Wahrheit, wenn ex

redet, er i�tdie Heiligkeit,wenn er thut ; und

die Pflicht chri�tlicherFür�teni�t,ihn zu hören
und ihm zu folgen. Schon kömmt Eure Mas

je�tätmeinem Reden zuvor: Sie �indim Bes

griffe,die allerdemüthig�teHandlungJe�uChrie
�tinachzuahmen; die Krone �oSie tragen, zu
�einenFüßenzu legen; die Lorbern �oSie: �ich
erworben,ihm zu heiligen,und �ich,Jhrem Ge-

brauchenach, an die�emTage aller ko�tbaren
Schägedes Ruhms, die Sie �ichjedes Jahr
�ammlen,zu entledigen. Sie ermuntern, allers

gnädig�terHerr, die, welcheJhnen im Fortz
gange Jhrer Eroberungenfolgen,Jhnen auch
in ihren Uebungender Gott�eligkeitnachzufol-
gen; und, o glücflicheVeränderung,welchedie

Kraft ihresBey�pielswirket! Sie machen heut
aus einem edelmüthigenund prächtigenHofe,
einen liebreichen und gedemüthigtenHof. So

�chauetan Jhnen die Welt ohneUnterlaßgroße
Diínge: bald der Tapferkeit,bald der Frömmigs
keit, bald einer föniglichenGroßmuth,bald wies

der einer chri�tlihenDemuth; �olehrenSie an

der Spike Jhrer- Kriegsheere,-dieKönigedes

Erdbodens, wie man Ruhm erwerben muß; ißt
aber fommen Sie an die�enOrt, um �iezu leh-
ren, wie man den�elbenwohlanwenden �oll.

2 4 Wie
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5A Redevon dev
“

Wié heiligaber auch die Handlung,zu der
Sie �ichan�hicen,"�eynkann,�oerinnért uns

dochder heiligeApo�telPaulus, daßes nachein

geringesi�,zu thunias der Heylandgethan
hat) wenn man nichtge�inneti�t,voie Je�us
Chri�tusauch vwoar, wenn man nichtgleiche
Ab�ichtenwie Er hae. Man hat beydes,�o=
woll: �ineErniedrigung,als �eineGröße,in
dem Dien�te,welchener den Apo�telnbewei�et,

Zü erivägen.Erhatte, bey�einerGebürth,die

Ge�talteines Knechts angenommen, und heut
verrichtet er die allergering�tenKnechts-Dien�te.
Exhatte �ichden“übrigenMen�chengleichge-
macht: heut erniedrigerer �ichutter die áller=

_Uende�tenMen�chen.Jfjemals eine tiefere
Demüthigungge�ehenworden?
“Dennochbelehrtuns das Evangelium,daßer

niemals eine größereMaje�täthabe blicken la�z
Ih. 13, z. �en.LÆswoußreJe�us,daßihm der Va-

ter alles in �eineHande gegeben, und

daß er von Gott gekommenwar, und

zu Gött ging. Er beginucdie�eDemuths-
Handlungmit erhabenenGedanken. Erer-

“

wägetin �ichdie Größe �einesewigenUr�prun-
ges, die unum�chränkteMacht, �oihm �einVa-
ter gégeben,den unermeßlichenRuhm ,

der

ihm bereitet i�t,und welcherdie Belohnungfür
�eineArbeit und �eineQualen �eyn�oll. Er

läßt mitten in �einerErniedrigung, Stralen
der Herrlichkeitan �h blicfen, welche im Gez

müthedes fühn�tenunter allen Apo�telnEhr.
�urchtund Zitterncrregen, Er nimmt

e tite
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titel an, und erkläret �ichöffentlich,daßer der

Herr und der Mei�teri�t;und er �tellet�ich
allen, die ihm felgen �ollen,zum Mu�tervor.

Dießgiebt mir heutAnlaß,ihnènzwowichtige
Wagrheitenzu zeigen:

i

TE

I. Daß Per�onenin erhabenenWÜr- Eintheil.
den �chuldig�ind,nach dem Bey-
�pieleJe�uChri�tidemüthigzu
�eyn; ;

11. Daßin die�erDemuthihre wahre
_ Größe be�tehet.

:

Wir bictenden Gei�tGottes2c.

Allergnaädia�terHer,
Obgleich Je�usChri�tusalle evangeli�che1, epeit.

Tugenden,als laucer nochwendigeVerrichtunz-

gen, und als we�entlicheTheile�einesGe�ebes,

anbefohlenund �elb�tausgeubethat, �o�inddoch

einige darunter , die er mit größererSorgfalt
angeprie�enhat : entweder, weil �iedie Gründe

der úbrigenTugendenin �ichhalten, und gleichz
�amdie allgemeinenTugenden�indzoder auh,
weil �iedem von ihm eingeführtenGottebdien�tk
am allergemäße�ten,und dem Chri�tenthumeis

gen �ind.Eine�olchei�tdie Demuth, welche
uns der Sohn Gottes, als einen Jubegriff�einerMaitth-'1,

Lehre,und als den Endzwe> aller �einerBey-
�piele,von ihmzu lernenbefiehlt,

i

K5 DE
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DieUr�achedie�esVorzugs liegtin dem wei

fen Umfangedie�erTugend, die eine Beyhülfe
für alle’ andere: i�. Sie i�es, die den Ver-

�tanddem dunklen Lichtedes Glaubens unters

wür�igmacht,und ihn abhält,auf eine �trafbare
Meugierdezu verfallen, Sie i�t es, welchedie

Hoffnungin den Schranken eines vernünftigen
Vertrauens hâlt,und �ie‘vor eitlem Stolze bes

wahret. Siei�t es, die, wie �iedie er�tenEms

p�indungender Liebe in dem Chri�tenhervorbrin=
get, den�elbengewi��ermaßenau��er�ichfelb�tges

hen lä��et,wo er nichts anders als Elend findet,
und ihn mit Gott verbindet,welcher�eineinzis
ges und hôch�tesGut i�t. Sie i�tes endlich,
welchedie vornehrn�tenPflichtender Gerechtig«
keit ordnet, welcheuns lehret, un�ernWillen,
mit tiefer Unterwerfung, nächden. Willen Got=

tes zu beugenz Friede und Eintracht unter den

Men�chen,mit einer �anftmüthigenWillfärigkeit
zu erhalten; und dabey �eineigenes Heil, mit

einer treuen Sorgfalt und einer heil�amenFurcht
zu �chaffen.

/

Au��erder Stärke und dem weiten Umfan-
ge die�erTugend,kann man auch �agen,daß�ie

eigentlih dem Stande Je�uChri�tiund dem

We�ehdes chri�tlichenGottesdien�tszukömmt,
Denn weil Je�usChri�tusin die Welt gekbom=-
men war, dem Men�chen,welchender Hochmuth
verkehrthatte,wieder aufzuhelfen,�omußte,wie

der heiligeAugu�tinus�agt,die Erló�ungver-

mittel�tder Demuth ge�chehen; damit derjenige,
welcheraufEinreden eines hochmüthigenEngels

gefallen
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gefallenwar, in Bey�tandeeines demúüthigen
Mittkers, der ihmdie Demutheinflôßete,wieder
vom Falle auf�tünde.Es war folglichnöthig,
daß�eineReligionauf Grund�äbe,die �einen
Bey�pielengemäßwären,gegründetwürde,und

daß�eineJünger,um ihre Seligkeitzu �chaffen,
eben die�elbenMittel und Wege ergriffen, die

Je�usChri�tusergriffenhatte, �iezu erlö�en.
Jf nun die�eTugend allen Chri�tennöthig,�o
muß�iees noch mehr fürdiejenigen�eyn,die an

der Verderbnißder Súnde am mei�tenTheil
nehmen,ih will �agenfúr die Großender Welt,
die wegen ihrerHoheit, allen Ver�uchungendes

Hochmuthsund der Eigenliebe mehr

-

unter=

worfen �ind.
i

;

Sie werden in Ueppigkeitund in Uebers
flu��egebohren. Es �cheintals wären�ie,nah
einem �trengenGerichte Gottes , der Niedrigs
keit nur deswegenentri��en,damit �iedem Hoch-
mutcheüberliefert�eyn�ollten.Jhre er�tenBlik«
fe fallen auf großeDinge, Kaum beginnen
�ieunter den Men�chenzu leben , �obemerken �ie
con, daß�iegebohren�indihnenzu gebiethen.
Die Unterchänigfkeitderer, die �iebedienen,der
Glanz der Glúcfs-Um�tände,in denen�ie �tehen,
der Trieb ihrerNatur, der �ieverderbt , alles

flôßtihnenEitelkeit ein, nocheheihnendie Jahs
re ver�tatten, �iezu fennen. So wie �iehera
an wach�en,wäch�etauh Ehrerbietungund Ges

fälligkeitgegen �ie.Man verde>t ihreLa�ter,
man vergrößert ihreTugenden,man {äßet es

�ichfüreine Ehre, auch�ogarihreFehlernachs

zuahmen,
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zuahlten.Manbe�trebt�ifa�knur, ihnenzuge
fallen; man hôrt�ienur reden, um ihnenBeya
fall zu!geben; man redet nur mit ihnen,um lhz

nen tob�prúchézu ‘ertheilen.‘Wie �chweri�tes

doch, wenn nicht der Duft von �ounaufhörliz
chen Lobopfern,die ihnen angezündetwerden,
ihre keimende Tugend ‘er�ti>en�oll;wenn �ie
nicht Hoheit und Hochmuthvermengen �ollenz;
ivenn �ienicht, wie bezaubertvon dér Ehre, die

-

ihnenMen�chenerzeigen, die Ehre �o�ieGott

�chuldig�ind’,verge��en�ollen.
Solchemnächmußdie Gott�eligkeit�ieum �o“

viel mehr zur Demuth antreiben, je mehr ihr

Git. 3,29.

Stand �ieantreibt, die�elbezu fliehen. Je
mehrfal�cheEhre man ihnenbeyleget,de�tomehr
mú��en�ie�ich'beflei��en,ihr wahresElend zu era

Fennen, Je mehr�ieder Schmeicheley, die als

les lobt , bloßge�tellt�ind, de�tomehrmü��en�ie

�i<mit der Wahrheit, die alles kennt, be�chà«
men: damit ihnender Glaube gleich�amein

Gegengewichtwerde, das�ieniederziehe,,und �ie

�ogleichwieder zu �ich�elb�tbringe; und damit

ihre Demutheben �otief�ey,als ihreGlücks«

Um�tändehoch�indznah dem Aus�prucheder

Schrift: Je höher dubi�t,dejto mehr de-

müchigzedich, - Denn, meine Herren, die

Großendie�erWelt können �ichin einem drey-

fachenunter�chiedenenZu�tandebetrachten: in
“

der Natur, in der Religion, in dem Stande,
darein Gote �iever�esthat, Von welcherSeis

te �ie�ichauchan�ehen,�owerden�iejedesmal
Ur�ache�ichzu demüthigenfinden, - Ju der

-

;

Natur
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Naturx�ind�ieMen�chen;zin derReligion�ind�ie
Sünder; in ihrèmStande,wennanders. nicht

-

die-allmächtigeHand Gottes�iehâlt,mü��en�ie
nothwendiggroßeSünder�eyn, i

Die Natur lehret �ie, daßob-�iewohlüber
andereMen�chenerhaben�ind,�iedennochvor

Gottes Augenfeine be�ondereOrdnungauémas

chen;daßwie unter�chiedenauch ihr Verhängs
niß if „ �iedennocheinerleyUr�prungundeiner-

__Iey Ende haben; daß�ieeben den�elbenVerän-

Derxungenund Wech�elnunterworfen�ind;daß
der Strom die�erWeltdie Cedern eben �owohl
hinwegreißt undfört�cleppt,

als die klein�ten

Sträucher; daßdie ganze ‘Wichtigkeitihres
Glücks �chbloßaufein�chwachesund�terbliches
‘eben�tüßet, und daß�ie,nachdemAusdrue
des heiligenPaulus,die,Hoheit,welcheihrSchaß
i�t,in irdi�chen“Gefäßentragen, dieob�iewohl,
was ihreZierdenanlanget, gemaltund.vergola
det �ind,nichtsde�towenigerzerbrechlich;nachihs
rer Materie �ind,DieReligionbelehrt�ie,daß
�ieSúnder�ind,und daß �ieRechen�chaftvon

ihrenThaten ablegenmü��en, und die�esvor ea

nem unum�chränktenRichter, welcher.�ie-nicht
nachihrenWürden,�ondernnachihrenTugenden
unter�cheidet, und welcher�ieviel �trengerals

andere réíchtenwird, wofern�ie,als gewe�ene
�ichtbareEbenbilder‘inedMache,nicht auchdie-
Nachahmer�einerHeiligkeitgewe�en�ind,

Aber vielleichtfinden�iein ihremStande doch
etwas, womit �ieihrer Eitelkeit �chmeichelnfôn-

nen,‘Kannetwasglänzenderos„etwas dem,

Scheine

1 Cor, 4:
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Scheine nachglücklicheres�ey,als die Hoheit?
Man macht �ichvon ihr die {ôn�tènVor�tel=
lungen; man'macht �ichaus ihrdas höch�teGut.
A��eMen�chen�uchen�iemit Aem�igkeit,

wúüns-

�chen�iemit Begierde, be�iben�iemit Stolze,
oder �chauen�iemit Neidè an. Es wundert
michdie�esnicht: Reichthümer,Lü�teund Ehs
ren fommen ín ihr, wie în einem Mittelpuncté
zu�animen; dié'ganzeWeltlu�tvereiniget�ichin

ihr: und die Welt hat die Art , ‘das was ihreit
teiden�chaftênbequemi�,hochzu�chägen.Aber
nach den Vor�chriftendesEvahgelii,i�tnichts
�oerniedrigendals �elb�tdie Hoheit.Jé�us
Chri�tusachète�ie,wie és �cheint, de�wegen
nicht, weil ‘er �ie�einerGhabeund �einertehrê
fürunfähig.oderfúrunwürdigbefand.Wenn
er prediget, �opredigeter denVolke; wenn er

die Géheimni��e�einerReligionkund thunwill,
�odanket ér �einemhimmli�chenVater , daßer

�iedén Mächtigenund den Wei�endie�erWelt
verborgenund“denUnmündigen“ofenbarethat.
Und thut nichtPaulus;welchender Gei�tChri
�titrieb, die�en\chrelichenAus�pruch:Llichre
viel VOei�enach dem Flei�che,nicht viel

Gewalrige, nicht viel Eöele �indberufs
fen? ivodurcher anzeiget,daßnichts �ogefähr
lich i�tals ein Scand, in welchemdie tLeiden«-

�chaften�o�tark,die Pflichten�o�chwerzu er=_

füllen,und die Hindérni��eder Seligkeit �o�chwer

zuüber�teigen�ind,daß es �cheintals finde�ich
eine heimlicheWiderwärtigfeitzwi�chender Hoa
heitund derHeiligkeit}daßje höôhermana

dèr

elé
*
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Welt empor getommen,de�toweiter man auh
von dem engen und einzigenWegedes Heils ab=

gekommeni�t;und daß man, nach einem uns

glúcklichenTau�che, oftmals, je mächtigerman

i�t,de�towenigerchri�tlichi�t.
Wie aber ? So mußman al�odie Thronen

und die. Richt�tühleverla��en?So muß man

alle Kennzeichender Hoheitvon �ichwerfen,und

in einem fin�ternWinkel ein dü�teresLeben füha
ren? So giebtGott den Großendie Güter der
Welt nur in der Ab�icht, um ihnen die ewigen
zu nehmen?und i�t�eineBarmherzigkeitam

klein�tenfürdiejenigen, für die er, wie es �chei
net, 0 viel Sorge getragen hat ? Nein, meine

Herren,die heiligeSchriftlehretuns , daßMathe
und Hoheitvon Gott i�t;daß in dem unend=
lichenSchaßé�einerGnadengaben, auch �olche
befindlich�ind,die allen Ständen gemäß�ind;
daßer die,welcheer erhöhet,be�chúßetund hält,
“weiler will daß�iegeehretwerden �ollen,und

zugleich, daß�iedenTheil �einerallerhöch�ten
Größe,den �iebe�ißen,�elb�tehren�ollen.Aber
er will auch, es �ollihre Hoheit, an�tattihnen
Anlaßzum Stolze zu geben, für�ieeine Gelez

genheitzur Ausúbungder Demuthund der Weis=

heit�eyn,�odaß�tedie�elbenachderjenigenevans

geli�chenNiedrigkeiterme��en,welchedas we�entz
lich�teSctúck des Chri�tenthumsi�t, (

Solchemnachmú��endiejenigen, welchenah
einer be�ondernErwählung, be�timmt�indan=

dern zu gebiechen,�ichvon der HöheihrerWür-
den bis auf ihreNiedrigkeitherabla��en; allem:

ihren
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ihrenäu��erlichenGlanzeund aller Pracht, die

�ieumgiebc,im Herzenengere Schranken�chen;

ihr Leben ,
das in ftetemGeräu�chezugebracht

wird, zu der Einfalt eines chri�tlichenLebensbrin-

genz und ihreganzeEhrbegierdein.ein einziges
Verlangen ein�chränken, welchesdas Verlangen
‘nachihrem ewigenHeil i�t.Diejenigen, wels

‘chedurch vortrefflicheThatenzum höch�tenGip-
fel des Nuhms gelanget�ind,�ind,�chuldig,�ich

aus dié�emherrlichenStande herabzula��en, ihz=
‘ren eigenenRuhm, �oviel möglichi�,in ihrem
Gemüthezu mindern, um auf die Wegedes-ge-
‘demüthigtenJe�uzu kommen,damit �iealle ih=

_xe Kräfte anwendenmögen, demüchigzu �eyn
in Ehren, mäßigin Lu�tbarkeiten, einfältigin
der Weisheit, und be�cheidenim Ruhmezund

‘damit die weltlicheBegierdeinnerlich um �oviel

mehrbe�chränketwerde,je mehr�ieäu��erlich�ich
‘ausbreitetund �ichvermehret,

Aber ich findenoh einen �tärkernGrund, �ie
zur Demuth zuüberreden, nämlich.das Bey�piel
Je�uChri�ti.Wofern es ihnen auch aus den

Gedächtni��eentfallen wäre, was er in �einem
Evangelio �agt,�owâre es mir ißodochgnug,
wemi �ienur wi��en,was er gethan hat , �olan«

ge er auf Erden war: denn �einLeben i�ein in

ThatenverfaßtesEvangelium,und gleich�amein

�innlichesund lebendigesGe�eb, das ge�chit

i�t,�owohlden Ver�tandzuüberzeugen,als das

Herz zu rühren. Es i�tein Grund�aßdes hei
ligen Augu�tinus,und der in den göttliche
Schriftengegründeti�t;Daß der Hauptend=

-

e
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zwe> Je�uChri�tibey �einerMen�chwerdung
war , uns die Mittel und Wege zu zeigen, wie
wir zu Gote fommen�ollen, welcherun�ercins

zigerZweckund un�erhöch�tesGut i�t, und wels

cher durchdie gemachteVereinigungder men�ch=-
lichenund göttlichenNatur in �einerPer�on, die

ganze Religion in �ichzu�ammengebrachthat,
indem er �ieeinführteund ausúbte,und beydes
zugleich, Exi�tGott’,zu ihmmü��enwir kom- Deusef,
men : dießi�tun�erEndzwe>. Er i�t.Men�ch,uo tax
und durch ihnmü��enwir gehen: dieß i�tun- qua irur.

�erMittel, Als Gott hat er uns �einGe�eßge« 4"#-

geben; als Men�chhat er �ichihm unterworfen;
und indem er eines Theilsun�ernGlauben durch

die Macht �einesWorts gehörigeinrichtete,ane

dern Theilsden�elbendurchdie Kraft �einesBey-
�pielsbelebte, �olegteer uns die unvermeidliche
Nothwendigkeitauf, ihm zu gehorchenund ihm
nachzu�olgen: �owohl,weil er nichts“als was

gerechti�t,anbefchlenfann
,

als auh, weil der

Gehor�am,den er von uns fordert, nur eine Nacha
ahmungde��en,waser gethanhat, i�t,

Wenn es demnach gewißi�,daßder Gei�t
Je�uChri�tidurch die Tradition �einerheiligen
und göttlichenThacen-von ihmab, wie aus eiz

«ner hôch�treinen Q.uäálle
,

einen Einflußin aller

Chri�tenLebenhabenmuß; und wenn von �ei-
ner DemuthdérSchlußauf die ihrigegilt; kann

irgend einHochmuth.�ounbändig�eyn,der nicht
nachgebe? eine Hoheit�o�tolz,die nicht verge-

he? ein Vorwande �o�cheinbar,der nichtvers

„Fle�ch,Red, 1VTh, LL“ �wine
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{winde ? beymAnblicke eines gedemüthigten
Gottes! Das ge�chriebeneGe�eßi�tcin todtes

Ge�eß6,und vérfänglichenErklärungenunterwor=

fen. Der Ver�tanddes Men�cheni�nur allzu
�ehrgeneigt, Wahrheiten, die �einenLeiden�chaf=
ten unbequem �ind,zu mildern , und allerley
Kun�tgrifeund Uinderungenzu �uchen,die Schärs .

fe der Gebothezu fen. Man heuchelt�ichwes

gen �einesStandes. Man macht �ichmanchér«

ley nichtsbedeutendenUnter�cheid:man �eßtez

nèn eiteln Wohl�tandan die Stelle der wahren
Pflichten. Aus �trengenBefehlen macht man

�ich�chwacheRath�chläge; und ofemalsbemühet
man �ich�ogar,�eineNachläßigfeitin Sitten

�elb�tmit dem Worte Gottes, �oheiligund un-

veränderliches auch i�t, zu rechtfertigen, Aber

das lebendigeGe�eß,ih will �agendie Hand-
lungen des Sohnes Gottes, �indVor�chriften,
welche �ich�elb�terklären; und. wie nicht zu läugs

nen i�t,daßJe�usChri�tusjederzeitgroß,
und

jederzeitdemüthiggewe�en,�ofann man auh
nicht in Abrede �eyn, daßein Chri�t�chuldigi�t,
�ichunaufhörlich, und �elb�tin �einerGröße,

_ zu demúthigen:nicht allein nach den Grund=

�äßender Chri�tenliebe,�ondernauch aus Ans

‘triebeder Wahrheit und der Gerechtigkeit.

Denn, meine Herren, es giebt, nath dem het
ligenBernhardus, zweyerleyArten der Demuth:

eineDemuth des Ver�tandesund der Erkennt-

niß,durchwelche,nachdemman �ichwie man i�t,
‘betrachtethat, und von �einerVerderbnißund

i

'

0e “Schwäche

a
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Schwächeüberzeugetworden i�t,man’�ichaller

Ehre unwürdighält; und eine DemuthdesHera
Jens und der Liebe, nah welcherman �ih-aller
�einerVorzüge:freywilligbegiebt, Gott von alz
lem den Ruhm überläßt,und an�tatt�ichmit den
guten Eigen�chaftendie man nicht hac,zu berühz
men „�elb�tdiejenigen�oman hat , vergißtund

verborgenhâle, Mun hataber Je�usChri�tus
die�eer�teArt der Demuth nichtausúbengekonnt,
weil ex

,
der von Gott gebohren,unzertrennlich

von ihm, vollerGnadeundWahrheitwar , und
in dem die ganze Fülle der Gottheit leibhaftig
wohnte, es nicht für einen Raub , nicht fürWil, 2,6, 7,

ein Unrecht , hielt , Gott, �einemhimmli�chen
Vater gleich �epnzu wollen ; dennochaber
�ich�elb�täu��erce, �ichfreywilligerniedrigte,
und Knechrs Ge�taltannahm , in Ab�icht,
der Men�chenHeil und ihreErbauungzuwit=

fen: alles, wie St. Paulus uns lehret. Wenn
demnachJe�usChri�tusdemüthigi�t,�oge�chieht.

�olchesnicht deßwegen, als erkännte er einigen
Mangel an �ich, �ondernweil er den Regungen
�einesHerzensfolgetz nicht aus einer Noth=
wendigkeit�einesVer�tandes, �ondernaus einer

freyenNeigung �einesWillens,

Der Men�chhingegenfindetin �ich�elb�tden
Grund zu �einerDemuth, Er verberge�ichnoh
�o�ehrvor �ich�elb�t:er fühletdenno< wohl,
daßeernur Niedrigkeitzu �einemEigenthumhatz
und er muß, bey allem Hochmuthe'der ihnbes
herr�cht,auchwider �einenWillen demüthig�eyn.

‘2 Zwar
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‘Swabtäu�chtihn die Eitelkeit ; aber éx hat im
« Snnér�tender- Seele Grund�äßeeiner natúrliz

“chèn'Billigkeit, die ihm�einenJrrthum zeigen.
Die Eigenliebemacht ihmgute Ab�childerungen

‘ven ihm; aber �einGewi��en, das kühnerund

treuer i�t,zeigetihn wie er wirklich i�t, Es

“brichtmitten aus der Fin�kernißund dem Ge-

wölfe �einerLeiden�chaften,ein be�chwerliches
und heimlichesLicht, das ihmdie allerdunkel�ten
“ Winkel �einerSeele �ehenlä��et,Eine un�ichtz
*bâre Hand nimmt alle Decken ab, welche ein

fal�cherDünkel über �einenFehler gezogen hat-
-

te, Kurz,er kennet �ichnicht, kann �ichaber

“nicht vetkennen ; und das Zi�chelnder Lügen,die

Humilia-
‘  tiotua in -

medio tui,
Mich. 6.

ihm äu��erlich�chmeichelt, i�tnicht vermögend,
die‘Stimmeder Wahrheit,die ihn innerlich ver-
dammt und demüthiget, zu Übértäuben. Deß-
wegen �prachehemalsein ProphetGottes: Die

Demüthigung�eygleich�amein Mittelpunct,zu
dem jeglicherMen�chendlichkommenmü��e,

Betrachtet er �ichan �ich�elb�t,�ofindetex

nichts als Bléndwerkin �einenSinnen, Jr=
rung in �einerEinbildungskräft, Blindheit in

�einemVer�tande,Verderbnißin �einemWil

len,Ungewißheitin �einenEnt�chlüf�en,Unbes

�tändigkeit* in �einenBegierden, “Unvermd-

gen in �einenHandlungen. Wenn êr Oden

holet, �oi�es der Hauchdes Allmächtigen,was

ihn belebet; wenn er in �einenWegen wandelt,
�oi�tes die Vör�ehungGottes , was ihnleitet ;

“wenn er Gutes thut, föhat er es �einerGnade zu
dans

ye
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‘danken;wenn er �undiget, �oi�er �eiterGes:
rechtigfëitunterworfen;wenn er losge�prochen
wird, �oerlangeter die Vergebung, alleinvon
Gottes Barmherzigkeit,WelcheAus�chweifung.
wäre'es demnach,went uri�er:Hochmuth,wider
�oviele Wahrheiten,die ihnbe�treiten,be�tünde.

Abexes i�thieran noh nicht gnug: Man

Fannúberzeuget�ey,daßmanUr�achehät,�ichzu

demüthigen,
und’ doch nichtdemúchig�eyn,Dies,

wahreDemuth bleibt: nichtbeymVer�tandeund

beyder Erfänntniß�tehen?�iemuß�ichbis aufs:
Héêrzund aufdie Handlungenev�tre>en.Hier
treibet �ieanzalleweltlichePracht geringzu �châts
zenz hier hindert�ie,über unglúcflicheFälle:zut

. mürren und mit glücflichen�ich:zu berühmen5

hier läfit�ie,die Hohender Welt , durch-San�ts

muth und Mitleiden, eine liebreicheUnter�uchüng
úber die Nothdurft und das Elend der Miedris

gen an�tellen,indem �iedié�elbenvon die�erevan-

geli�chen'Grundregel des heiligenPaulus úberzRs

führet:Däß KönigeGottes Diener �ind„ dem
Volke von �einetwegenGutes zu thunz und daß
ihre Größeuicht �owohlin der Macht, ihnen:zu

gebiethen,be�tehet,als vielmehrin der Macht,
ihnen nügli<zu �eyn.“Ohne�olcheGe�innuns
gen wäre es cine bloßewohlan�tändigeCeremos
nie , �ichvor Armen aufs Kúïe niederla��enund

ihnen die Füßewa�chen,äber keine gott�elige
Handlung. Es hieße�olchesnicht, dem Beys
mieleJe�uChri�tifolgen, �onderndén Sabun-
gen un�ererVorfahrèn;und Pgroßauchtff

3 i

it: 15,47
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lichdiéErnicdrigungzu �eyn�chiene; �owäre es

aufs allerhöch�tedoch nichts, als die Demuth
Je�uChri�ti.vor�tellen,nicht aber , die�elbenachz
ahmen.”Gleichwohl�inddie Hohen:der Welt

hierzu verbunden : Jch habedie�esißodarge-
thanz aber. hièrinnenbe�tehetauch ihrewahre

Hoheit.
‘Die Demuth, welche ich ihnenvortrage,: i�t

dine Tugend,die nichts prächtiges,aber auch
nichts niederträchtigesan �ichhat. 1: Jhre ‘Tha-
éen �indeinfältigund-be�cheiden; aber ihreWir-

fungen und“ ihre Belohnungen

-

�indherrlich:
und wiewohl�ienicht Bewunderung:bey Mens

�chenerreget , �ozieht�ie�ichdoch die: Gnade
Goöttes zu, weil er, wie die heiligeSchrift �aget,
den Hochmüthigenwider�tehet,den Des

imüthigenaber Gnade giebt.

Der Geï�tGottes be�tätigetdie�eWahrheit
durch den Mund des wei�e�tenunter“ den Kôs

tigen, wenn er �prihce?Gott hät einen

Gräuelan dem Srolzen , vwoer aber dez

múthigenZerzens i�t,der wird Ehre
empfahen. Der Hochmüchige�uchetnicht,
gute Thatenzu verrichten: er will nur an�ehn-
liche vollbringen. Er liebt den Ruff dèr Tus

gend, und er verläßtdie Tugend.�elb�t,Er bes
müher�ichnicht,�eineVernunftwoohleinzurich-
ten, �ondernanderer ihre zu �einemNußenzu
lenken. ‘Er �uchet�eineRuhe mitten im Haus-

fnigennügigerCRS dieum ihn BPun
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and ihn loben. Er bekümmert�ichweniger
darum, wie es mit ihm nach �einemTode wer-

den�oll,als was man in �einemLeben von ihm:
�agenwird, und will al�odurch:fal�cheTugenden
�icheinen fal�chenRuhm erwerben, Er troßet
aller Gefahr, ja �elb�tdem Tode, um einer gé

wi��enEitelkeit willen,die er, nach�ich,im Ges
dächtni��eder Men�chenfortpflanzenzu fönnen

vermeynet, Al�obekennet er �chweigend, er

bedürfeeines Ruhms der ihmmangelt, und den

er au��er�ich�uchet; und indemer �ichdem un-

gewi��enUrtheileder Men�chenunterwirft, �o;
macht er �ich,�elb�tzu derjenigen Sclaven, über
welche er �icherheben will. Der Demüthige
hingegen,denft nur auf das, was Gott von ihm
urtheilet: Sein Ruhm i�t,wie der heiligePau
lus �pricht,das Zeugniß�einesguten Gewi��ens,
Er mißtrauet{ich�elber; gber er �cbt�einVers
trauen auf Gott, auf den fe�tenGrund �eines.

Worts, und auf die Treue �einerVerhei��ungen,
Wenner erkennt, daß er nichts i�t,daßer nichts
kann,�o�prichter mit lebhafterZuver�icht,wie
der Apo�tel: Seine Kraft i�tinden Schwaz 2 Cot. 122

chen mächtig; und ich vermag alles
durch den, der mich �tarkmacher.

Solchemnachi�es wahr, wenn man mitdem

heiligenAugu�tinus�agt,daßobwohlStolz und“

Demuth einander zuwiderlaufen, �elbigedennoch*
einigeAehnlichkeithaben ; und daß,gleichwieam

Hochmuth-eingewi��esGewicht i�k,das ihn zue
Erde ziehet,ebenermaßenan der Demuth etwas.

LA großes



168 “Redevon déb

großesund edelmüthigesi�,welchesdenMen�chei
Úber�ich�elb�terhebet: jedochmit die�emUnter-'

�chiede,vaß der Hochmutheine wahreMiedrigs
Feit unter einer eingebildetenGrößeverbirgt;

die Demuth gegentheils,unter einer Niedtigkeit,
die aber nur �cheinbarî�,eine wahreGrößein?

�ichbegreift.

Die�eWährheitins Lichtzu �e6en-,wêrdèn
Sie bemerken,meine Herren,daßnach dem

Aus�prucheder Kirchenväter,ein Hochmüthiger
eine dreyfacheNiéderträchtigkeitbegehet: Er i�
ungerecht,er i�tuntreu, er i�undankbar. Er
eignet�icheiné Ehre-zu, ‘die ihm nicht gehödret:

welchès eine Ungerechtigkeiti�t. "Er empdret
�ichwider eine Gewalt, welcher er unterworfen
�eyn�oll:dießi�eine Untreue. Er bégehëtden

_ Genußvon Gütern, die er empfangenhat, als

wären es �eineeigenthümlichenGüter: dießi�t
eine Undankbarkeit. Ein Gemüth i�tnieder-

trächtig,welches Ehre �uchet,und keine hat ;
welches,wenn es in �ihnichts als Elend findet,
fich auf alle möglicheArt, und �elb�tmit Be-

raubungder Ehre Gottes,vergrößert,oder, wenn
es ein wenig hinfälligesWohlergehennicht zu
ertragen weiß,�ichwider �einemhöch�tenHerrn
empôret,”und �ichder von ihm empfangenen

_Weohlthatenzu Beleidigung�einesWohlthäters
- bedient. Die Demuthflóßetganz andere Gez

�innungenein : Sie macht, daßdie Großender

Welt die GrößeGottes anbethen;‘daß�iedem

Ge�ebeGottesgehorchen;daß�iedie gvS 1
eir



Détnuth/derGroßen. 169
�chenGnadengabenerkennen : wokrinnendie

gründlicheEhreund diewahreEdelmüchigkeit
be�tehet.

Denn gleichwiedie höch�teVollkommenheit
und die hôch�teGrößeGôttes in �einerUnunter=-

würfigfeit,in dem Vorzuge,daßér keines’andern

We�ensbedarf,und in der glücf�eligenNothsz
ivendigkeit,�ich�elb�tals �eineinzigesund“hôch-
�tesGut zu be�igen,ihren Gründ! haben: �o
gründet�ichhingegen die Vollkommenheitdes

Men�chen-auf �eineUnterwürfigkeit, und auf
�einenGehor�anigegen Gott, weil die�esdie na-

túrlicheOrdnung der Creatur, in An�ehungdes

Schöpfers,die er�teVerehrungde��elbeñ,und

der er�teTribut, der ihr oblieget,i�, und weil

�ie�einerGnadengabenüm �oviel’ mehr theil=
‘haftwird, je mehr �ie�ich�einemWillen unters

wir�t,Sie wi��enes, meine Herren,daßes

eine löblicheEhrbegierdei�t,Königenzu dienen.
Man ziehet die�eehrenwertheKnecht�chaftder

�ú��e�tenFreyhéitvor: Aemter und Würden

bey ihnen, beydesi�teinerley; die Dien�te��o
man ihnen lei�tet,�indEhrentitel und führenihs
re Belohnung ‘mit �ich.Man wün�chet,man

�ucheteifrig�t,man erfau�etmit großenKo�ten
die Ehre, um ihrePer�onzu �eyn,entweder in

Ab�icht,die Tugendendes “Fúür�tenin der Nähe
bewundern zukönnen,oder, näherbeyder Hand
zu �eyn,dié Güadenbezeugungen,�ovom Throne
herabfallen,anzunehmen,oder auc, dur< den

Glanz und deñ Schuß, den dexDENgiebt,
\i{ an�ehnlicherzu ma

Mn : y
ts Soll
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Soll ih das, was ih in An�ehungder Fürs
fen �age,nicht auch von den Für�ten,in An�e«

hung Gottes �agen?Jhre Größei�tihre Unz

terwür�igfeit,und, �ieregieren niemals. glorrei=
cher, als wenn �ie es �ichfür eine Ehre �chäßen,
felb�tdemüthigeUnterthanendesjenigenzu �eyn,
welchèrnach:Pauli Aus�pruche,das Haupt allex

Fúr�tenthümeri�t; und wenn �ie,gleich den

Aelte�tenin der Offenbarung,ihre Kronen am

Fuße des Thrones Gottes niederwerfen,und erz

kennen daß�ienichts �ind,-wofern �ienicht durch
die Bande der chri�tlichenLiebe und Demuth,
mit der hôch�tenMaje�tät,durch die �ie�indwas

�ie�ind,in Vereinigung�tehen.
È:

Die Ur�achewelche der heiligeAugu�tinus
hiervongiebt,i�tdie�e:weil nichts �otäu�chend
i�als der Hochmuth. Er macht daßman �ich
�{himpflichverringert,�elb�talsdann, wenn man

fich in �einerEinbildung. auszubreitenund zu

vergrößern.�uchet,“Ja, meine Herren, ein

jedweder, der �eineeigene Ehre�uchet,verliert

die, �oer von Gott emp�ähet:Er verfälltauß
ein einzelnesund eingebildetesGut, und berauz

bet �ichdes Antheils,�oer am hôch�tenund allz
gemeinenGute haben würde. Er zielt, aus

eitler Gefälligkeitgegen �ich,mit �einerEhrbee
gierde, allein auf �ich,an�tattdaß.er, mit einer
gründlichenFrömmigkeit�eineBegierden bis

auf Gott richtén�ollte;und um eines Schats
tens, um eines Hirnge�pinn�tsdes Ruhms wil=

len, verläßter einen wirklichenund melanin;

en
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<en Ruhm, ich will �agen,die Ehre Gottes +

�elb�t,welcheder chri�tlichenDemuth zu. heil
wird.

Je mehrman �ichdemnach�ein�elb�tentlä�tiz--
get, de�tomehr wird man mit himmli�chenGnas

dengaben über�chüttet,So wie man �eine
Miedrigkeitmehrund mehr erkennet,�otritt man

gleich�amin Ge�ell�chaftmit der Ehre Gottes,
Vi�tdu, o Chri�t,in die�emStande, �ogenie��e
auf einigeun�chuldigeArt der Ehre Gottes �elb�t
Du maaße�tdir alsdann nichts ungerechtesans

es i�tvielmehreine Gnade, die du empfähe�t..
Dubi�tes nicht, der �ichmit gottlo�emStolze
bis zu Gott erhebet: Gott i�es, der aus liebz
reichem Erbarmen �ichbis zu dir herabläßt.
Du bi�tes: nicht ,

der einen Eingriff in �eine
Rechte thut: Er i�tes, der dir �iemittheilet.
Sobi�t du großohnehochmúüthigzu �eynz aber
du hôóre�tauf es zu �eyn,wofern du dich auf dei
ne Stärke und eigneMacht verlä��e�t.

Es empfichltauch der heiligeGei�tnichts
�tärkerin �einenSchriften, als eben die�eglücf-
�eligeUnterwür�igkeit.

-

Wenn er gebeutdie
Hohenzuehren, �othut er es; allzeit nur in Ans

�ehungGottes, de��enVor�ehung�ieerhöhethat.
Wenner von ihrer Machtredet, �o�tellter ih=
nen allzeitentweder einigevon ihren Schwachs
heiten, oder auch einigevon ihren Pflichtenvors

Wenner ihre Sünden erzehlet,�o�eßter das

traurige Gefolgder Drohungenund Soinzu,
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‘hinzuBald nênnét éë ihreKriegebie Krietze
des ‘Zèrrn , wodurch er ihnen zu ver�tehen
giebt,daßwie großeHeere �ieauchzu�ammen
bringen,der glúflicheErfolg doch von dem

_Geott ‘der- Héet�charenHerfömmnit, als welcher
nach �einemGefallen, ‘den KriëgsleutenEhre
oder Schrèefen“einflößet,- Bald“ befiehlt“er ihz
rei, ihre’Triumph- Uedex an den Himmel zu

richten,um �iezu belehren,daßes der Arm des

Allmächtigeni�t,der ihre Feinde �chlägt,und

daß�iebloßdie Werkzeugeihrer eigenenSiege
�ind. Er �prichtvom ihremNachéund von

ihrer Weisheit nicht andersals ‘vön Gé�chen-
fen, welchevoti oben herabfommèn , von dem

Vaterdes Uchts ; und wenn er �iee zurveilen
Götter nennet

, �oge�chieht�olchesnicht, um
ihnen irgendeine Ununterwürfigkeitzu ge�tats-
ten, �ondernvielméhr, um ihüenzu �agen,daß
�ienichts fônnen,wenn Gott nichtiù OE{haft mit ihnenwirket,

_ Jh ziehehieraus die�eFolgerung: Daß,
wenn:�iemit treuer Unterwerfung , #6wie �ieals

les von Gott émpfahen, auch âlles auf Gott

beziehen,ihr �ämmtlichesVornehmenetwas

glorreichesund göttlichesan �ichhät; wofern
�ieaber nichtihreThaténdurch die Religionheis
ligen, und nicht Gött.den Endzwe>und den

Grund der�elben�ekla��en,ihe �cheinbarengrof=
�enTugendennur größeLeiden�chaften�ind.Jh=
ve Kriege�indnichtsals ehrgeizeUnternehmun=

geit,: ihreSiege nur glücklicheES ihr
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ihrRühmi�tnur ein vergänglicherGlánz, ihre
Weisheit nur eine eitele Staatskun�t,und ihre
Gewalt úber die Men�chen,�ofe�t�ieauchLehet, nur der Macht und der Maje�tätottes

.- widerrechtlichentzogen, irt

Was ich von dergebührendenUnterwür�igkeit
in An�ehungGottes ge�agthabe, mußau von

dem Gehor�am,welchen man �einemGe�ebe�chul-
dig’i�t,ver�tandenwerden; Der Wei�ever=

knúpfét�iemit einander ,
in �einemPrediger, als

zween unzertrennlicheTheile der Demuth, in

welchen. die ganze Größe chri�tlicherSeelen bez

‘�tehet.Die�ervom Uchteder göttlichenWeis -

heiterleuchteteKönig,nachdemer er�t�einegro�=-

�enGedanfen ,
die er von der Gering�chäßigkeit

aller Dinge hatte, von �ichgegeben, ‘und alle

Geheimni��eder Eitelkeit der Men�chen,die ei- Pred. Gal.
tel in ihremDenken,in ihrenBegierden, in ih= 3-8,15.

ren Hoffnungen,in ihrer Furcht�ind,klar ent-
decket hat, wün�chtendlich, um dieFrüchtevon

�einerganzen Rede einzu�ammlen, daß er ins

Gemüth aller damals lebenden, und ins Ge-

dâchtnißder ganzenNachweltdie�envortreffliz
“chen Lehr�prucheinprägenfönntez Fürchte

-Gotr und halte �eineGebothe: * denn * tc eim

das gehórerallen Men�chenzu. Gote efomnis
bor

fürchtenund ihn anbechen,und die�esmit derje- y

nigen tiefen Ehrerbietung,
die cin Ge�chöpf�ei=

nem Schöpfer�chuldigi�; die�eEhrfurchtaber -

mit einem genauen undtreuen Gehor�amver«
binden;
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*

binden: Dieß i�tdas ganze Ge�eb,die ‘ganze
Pflicht, die ganze Größedes Men�chen.

Jedoch,dié�eDemuth i�nochnichtvolllom=

men, wenn nicht die Dankbarkeit�iebefrönet.
Die ganze chri�tlicheFrömmigkeiti�tin zweyen

“

Scúcfen enthalten: die GnadengabenGottes

anzunehmen, und �ieihm wieder zu er�tatten.
Und gleichwienichts �ogewöhnlich,�otäglich
i�t,als die Wirkungen�einerGnade und �einer
Barmherzigkeit: ebenermaaßeni�tauch nichts
�onothwendig,als ihm ohneUnterlaßDank, und

ein �tetswährendestobopferzu bringen,
wie �ols

ches der heilige Paulus denen zu The��alonich
“gebeut.- Denn was �inddie Tugenden,die wir

von Gott empfahen? Vollkommene Gaben,
welche von oben herab kommen,und wic-

der nach dem Orte ihresUr�prungskehren�ollen.
Es �indBächlein, die, nachdem�ieeinigeZeit
in fremden Kanälen geflo��en,in ihre Quälle

zurücffommen mü��en,Es �indgöttlicheGna-

dengaben,die als Ausflú��eaus dem Schooße
Gottes, nachdem�iedie Seelen geheiligethaben,
�ich�eligerWei�ein die�erunermeßlichenTiefe
der Größe und der Heiligkeitverlieren mü��en:
daßfolglichnur derjenigeein treuer Knechtge=
nennt werden fann, der, nachdem er �elbigedurch

__�einéDemuth auf �ichgeleitethat , allen Ruhm
davon, vermittel�tder Dankbarkeit , Gott wica

dergiebt,

Der
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Der Grund von die�erWahrheiti�t,
weil der

Ruhm ein Gut i�, das nur un�ermGott eigen=
thúmlichgehôdret; von dem Er �elb�t�agt,daß
er es feinem andern gebenwill, �ondernfür�ich
allein vorbehalten, als einen. Tribut �einerhôchz
�tenHerr�chaft, als einen Weyraúch, der nirs

gend als auf �einenAlcären brennen �oll.Das

her fômmetes �prichtder heiligeChry�o�tomus,
daßder Men�ch, �ogierig er auchnach tobe i�t,
�ichnicht,ohne zu erröchen,rühmenhörenkann.
Er fühlt in �iheine gewi��eUnruhe, die aus

dem Herzenins Ge�icht�teigt.Die Seele zwei=
felt, ob ‘�ie’�ichin �ich�elb�t�ammlen, oder �ich
äu��erlichausbreiten �oll.Es ent�tehteine �chnelz
le Bewegung und gleich�ameine Er�chütterung
des ganzen Geblüthes:‘denn es hat die Vor�e=
hungGottes,im Jnner�tender verderbten Natur

�elb�t,einen heimlichenTrieb und eine fa�tges
zwungene Regungübriggela��en,durchwelcheer

�ichtbarlichanzeiget, daß der Ruhm nur dem

Herrn gehöret,und daßes �chändlichi�t,�ichihn
zuzueignen, und aus Undank das, was man

gänzlichvon �einerFreygebigkeithat , zurückzu
halten,

i

Daher kömmt es, daßdie HeiligenGottes

�ichmic Zittern erfreuethaben; und daßDavid,
‘nachdemer den Rach dazu gegeben, auchdas

“Gefühldavon einflößenwill, Die�erKönig
nach dem HerzenGottes erinnert �ichaller �icht=
baren Merkmagle der. göttlichenBe�chirmung

�einex
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�einerköniglichenPer�on,der gedämpftenMacht
�einerFinde, ihrer rü>gängiggemachtenAn-

�chläge,ihrer entde>ten Ver�chwörungen, ihrer
zerri��enenBündni��e, ihrer zer�treutenAn�chlä-
ge, ihrer genommenen Städte, und ihres nur

noch mit Furcht kriegendenStolzes : und weil

er hierdurcheines Theils von �ovielen Wohls
thaten gerührt,andern Theilsaber úber die ihm
obliegende unendliche Dankbarkeit er�chrocken
i�t,�oruffeter aus: Wie �oll ich dem Herrn
‘vergeltenalle �cineWohlthaten, die er

an mir thut? als wollte er �agen:Mein Gott,
ich fürchteunter der La�tmeiner Sündenzu erz

liegen; aber nochmehr, unter der Bürde deiner

Wöohlthaten.Jh fühledaßih {wach bin ;
und dennoch�cheueichnichtsmehr, als undank-

bar zu �eyn.Selb�tmein vielfältigesGlück

er�chrecfetmih: Je mehr ih die Größedeiner

Gnadeerkenne, de�tomehr �eheich,wie �ehrih
-deinen �trengenGerichten unterworfen bin.

Der �chle<teGebrauch des Vergangenenläßt
mich vor dem Zukünfcigenerzittern, daß du

vielleicht deine Güte zurücfnimm�t,wenn meine

Sünden nichtabnehmen,daß du aufhdre�tfrey=
gebig zu �eyn,wenn ich nichtanfange dankbar

zu werden»
ö

DA

In die�erAb�ichtbetheureter, er wolle den

heil�amenKelch nehmen, und des Herrn Na=-

‘wen feyerlichanrufen z er wolledas Volk Got-
“tes durch,feine öffentlichenAndachtenerbauen;

4

¿

/
: er
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er wolle ein ‘obopfermitten in Jeru�alembrin=

genz und es �olle�einLebenein be�tändiger
Wech�elvon Gelübden,von Dank�agung,von

Demüthigungund von Ertänntiüichkeit�eyn.Und:
hierinnenbe�tehetdie wahreGrößederKönigez.,
denn wie �iemehrgutes empfangenhaben, �o“
können’�iede��ènmehr darbringen; und es er=

wäch�taus demprächtigenDien�te,den �iedem
*

Herrn verrichten, der. Kirche mehrErbauung,
der ReligionmehrGlaube,unddemHerrn�elb�t
nee RA M ML

AOUT, So

„Hierdenke ich,allergnädig�ter.Herr , an die

gëoßenGnadengäben„ �oEureMaje�tätvon“;
Gott empfangen-hafzan die langeReiheglor=-

reichèrThaten„ Thatender Weisheitin denAn=
�chlägen; der Standhaftigkeitin den Unterneh=«
mungen, der Gerechtigfeitin den Gerichten,der

Treue in den Ver�prechungen,des Muchs in
den Kriegen, der,Mäßigung«inden Siegenz
welchesalles_ich Ihneni60* vor�tellen“könnte.
Zu der Bêwunderüngdes Vergangenenkönnte

-

ich die Hoffnungendes Zukünfcigen-�ebenzUnd

Eur&Maje�tätwürdenbeyAnhörungder gro�=
�enDinge,- dis Gott für Die�elbengethai hat,
auch añ diéjenigendénfen,die Sie fürGott chun
�ollen,£ Jh la��eabet-�oviele glänzendeTugen=
den-unter/derDecke der chri�tlichenDemuth,
mit der Sie \elbigehéut�elb�tbedeen , und er=

rege ist nicht in Dero Gemüthedie zroar un�chuls
dige, aber Jhnen be�chwerlicheErinnerungei=
nes Ruhms, welchenSie Je�uChri�togänzlich
überliefern.

Fie�ch,Red, IV, Th, M Der
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Der’ Himmel gebe, daß Sie eben �ogroß
vor Gore , wegen Jhrer Demuth�eyn, als Sie

großvor den Men�chenum Jhres Ruhms wil=

lén �ind.Er gebe, daßSie nicht wenigerSies

ge über �ich�elb�terhalten,
als Sie über Deró

Feinde' davon tragen. Er gebe, daßSie zu
“

feinem ‘andern Ende torbernein�ammlèên, als

dèm Gott der Heer�chaarenKränzedaraus zu
winden, Er gebe,daßder Ruff von ihrem$04
be, welcher-in aller Welt ertönet,einigeerfreue,
andere er�taunetmache, und nur Jhnen allein

bé�chwerlich�ey; und daßSie, micten in aller

Größe, die jedermann an Jhnen bewundert,
der einzige�eyn, der verge��enkann

, daßSie
groß�ind,damit Sie es derein�tim Him-

i mel werden! ,
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ndlich�ehenwir,meine Aubalelwie Gott

__ zur Ehre �einesNamens, und zum Heile
eurer Seelen , vermittel�tder �ichtbar

Handlung �einerDiener,und der un�ichtbarn
Ausgie��ung�einesGei�tes,ißodas Haus �einer

Wohnung geheiligethat, Die�egeweiheten
Wânbde,die �eineVor�ehungauf den Grund

der chri�tlichenLiebe zu erbauen ge�orgethat,
werden heut von �einerBarmherzigkeitder Rez

ligion und eurem Gebrauchegeweihet; und hier
in die�erKirche, die er mit �einerMaje�tät
erfúllet,hier aus die�enAltären,die er �ichzu

�einerheiligenWohnungerkie�that, ladet er euch
ein, zu fommen,.um ihm, in �einerGegenwart
die ihm�chuldigeHuldigung zu lei�ten,und die

für euchbereiteten Gnadengabenzu empfahen.
Andere Feyerlichkeitendie ihr begehet,�prach

der heiligeBernhardus beyeiner gleichenBegea
benheit,�indeuchmit allen übrigenGläubigen
gemeinz aber die�emuß euch um �ovielmehr
rühren,weil �ieeucheigen i�t. Fúr euchöffnen
�ichdie�ePforten, welchedie Schrifc die Pfor-
ten des Zzimmels nennt. Die�eKreuze, die

“ihr an ihrenMauern gemalet�ehet, erwarten

daß ihr fie in eure Herzeneingräbet.Die�er
Weyrauch,den ihr auf dem Meere �{hweben,
ißt aber gen Himmel, zum �üßenGeruche,habt.
auf�teigenge�ehen,i�tein Sinnbild eurcs Ges

beths, Auf euch �ollendie�egei�tlichenund hei-
ligen Ealbenflie��en,welche in Anfechtung

M3 __ "_trô�ten,

1B. Mo�.
29, 17»
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trô�ten,und die: Bitterkeit der Buße ver�üßen.
Die�egeheimnißvollenBe�prengungen�inddie

Thränen�oihr vergie��enwerdet, und gleich�am
ein Theil des Blutes Je�uChri�ti,das euch in
die�emHeiligthumwird ausge�pendetwerden.

Hier i�tder Ort eurer innern Ruhe, euer Beths
Haus, euer Dpfer-:Altar,die Frey�tatteurer Un-

�chuld.Hier i�es, wo �eineBarmherzigkeit
euchaufnimmt,wo �einEvangeliumeuch unter-

richtet,wo �eineEingebungeneuchrühren,wo �ei=
ne Zucht euch zurechthilft, Hier werdet ihr
eure Sünden beweinen,euer Herz aus�chütten,
das ¿0b Gottes be�ingen,�einenSegen empfa-
hen, und �einerGeheimni��etheilhaft werden.

Euer ganzer Gottesdien�tbe�indet�ichhier,
im Bezirkedie�esTempels,de��enEinweihung
ihr ißtbeehret,gleich�ambey�ammen.- Aber das

Hauptwerkbeym Fe�te,das ihr heutfeyert, i�t
eure eigeneHeiligung. Es giebt einen Tem

pelGottes, welchen der heiligeGei�tbewohnt,
in de��enJnner�temJe�usChri�tusgeheiliget
wird,in welchem man dem Herrn unaufhörlich
eine heiligeund gei�tlicheVerehrunglei�tet,ins
dem man auf dem Altar eines in tiebe zu Gott
brennenden Herzens,ihm ein Opfer der Demuth
und des Danks bringet: einen Tempel, in wel-

chemdie Reinigkeitherr�chen�oll,und wo nichts
weltliches einen Eingang findet; und die�er
Tempel, �prichtder Apo�tel,�epdJhr. Von

die�eräu��erlichenund mit Händengemachten
Kirche,und von die�erlebendigenund be�eelten
Kirche,werde ichißtmir euchreden, -

e Heiliger
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‘HeiligerGei�t,du Quell der Gnade und der

Reinigkeit,pflanzein die Seelen meiner Zuhörer
die Ehrerbiethung,welche�iedie�emheiligenOrte,
und welche�ie�ich�elb�t�chuldig�ind.Schütte

ber �iedeinen vielfältigenSegenaus, wie du ihn
Überdie�eKircheausge�chüttetha�t,Wie du ihre
Chri�tenliebezu Erbauung die�esHau�eserwe>et

ha�t,�oerwe>e auch ihreJnbrun�t,zu Ausübung
der evangeli�chenWahrheiten,die in ihmgepredi=
get werden. Duheilige�tißtfür�iedie�enneuen

Tempel: - er�ti>ein ihnenden alten Men�chen,
und giebihnenein neues Herz,damit �ie,durch
den Eindruck deiner Liebe,und durch die Kraft
deines Worts, �ich�elb�theiligenmögen+ Wir
bitten 2c.

Es �indbeyder Einweihungeines cri�tliz
chen Tempels zwey Dinge zu betrachten; die

Ceremonie und das Geheimniß, Die�es
Gemi�chvon Bilde und von Wirklichem,von tei-

beund von Gei�te,von Gehor�amund von Glau-

ben, von Saßung und von Ver�kändniße,i�t
der Zu�tandund der Characterdes Chri�ten-
thums. Die Religion det Synagege war nur

ein Zeichenund Vorbild, �prichtder Apo�tel.
Es ivaren flei�chlichge�innteMen�chen,die Gott,
wie St, Augu�tinus�agt,mit einer {weren
Bürde von Ceremonien beladen hatte, welche
�ienah dem Buch�tabenbeobachteten, deren

Gei�tund Kraft �ieaber nicht ein�ahen; welche,
wie �ienur Gerechtigkeit nach dem Flei�che
waren, wie St. Paulus �ichausdrüt, nicht
rein nah dem Gewi��enmachen konnten, und

zB M 4 eigentlich

1 Cor. 10.

Hebr.9.
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eigentlih nur deßwegenheilig waren, weil es

Vorbilder derer èin�tenszu erfüllendenWahr-
*

heiten waren. 2

___

Die Religion des Himmelsi�tnur Offen
barung und Wahrheit, ohneSchatten und ohne_

Bilder. Alle Deen �indweggenommen; und
“

Gott, indemer �ich�einenAuserwähltenzeiget,wie
er wirklichi�t,nicht mehr in Vor�keilungenund
in Bedeutungen,�ondernentde>t und von An-

‘ge�ichtzu Ange�icht,verwandelt �iein �ich,indem
er �iemic �einerWahrheitund mit �einerLiebe

_erfüllet,Aber die Religiondér Kirche und des

_Chri�tenthumsi�von die�emzweyfachenZus
�tandevermi�ht,Wir gehörender Erde, wes

gen der Schwachheitun�ererKörper,und wir

‘bedúrfengewi��erBilder und Zeichendes alten
_ Bundes. Aber wit �indauch Gottes, wegen

der Standha�ftigkeicun�ersGlaubens, und wir

mü��endie ‘Wahrheitendes neuen Bundes ken

“nen. Wir gehendurch �innlicheDinge, aber
in der Ab�icht,zu den gei�tlichenund ewigenzu
gelangen, Un�erGotcesdien�ti�tin unferen
Händen,auf un�erenLippen und in un�erenAu-
‘genz aber �einUr�prung,�einGrund,i�t in un«

�erenHerzen. - Wir unterhalten un�ereFröm=
migfeit mit äu��erlichenGebräuchen,welchedie
‘Kirche eingeführethat; aber wir gründen�ie
auf die inneren Tugenden,welcheder Gei�tGot-
tes in un�erenSeelen �chaffet.Gleichwie in
uns ein äu��ererMen�chi�,der kniet,der opfert,
der bethet: �oif auch in uns ein innèrerMen�ch,
der lieber,der anberhet,der dantet, Das

esi eyreé
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lehretuns, daßman alles, was fürGott in �einen
Opferndienen �oll,reinigenmuß; und das Ge-

wi��enerinnert uns, daßun�erevornehm�teSor«

ge �eyn�oll,uns �elb�tzu reinigen und zu heiz
ligen. Dießgiebt mir Anlaß, euch in die�er
Redezu zeigen :

I, ‘Die Heiligkeit,\o die�eKirche durch
ihre âu��erlicheEinweihung |be-

kommts;

11,Die Heiligkeit,�oihr euh durc
eine innerlicheWeihung ver�chaf-
fen mü��e. |

Dießwird der ganze Jnhalt meiner Rede �eyn.

Es i�tder Größeund der Maje�tätGottes
gemäß, gewi��eOerter zu haben, die �einemNa-
men geheiliget �eyn;wo er �eineGnadengaben

b über die Men�chenaus�cücte,und wo die Men-

�chenhinwiederumihm ihreReligions-Pflichten
abtragen.So wie es von �einerVor�ehungbes

�timmteZeitengiebt, �eineGeheimni��ein Ero

füllungzu bringen:gleichermaßengiebtes auch
erwählteDerter , die�elbenauszutheilenund zum
Gebrauche anzuwenden; und eben allda muß
dev Gottesdien�tverrichtetwerden. Hüte dich, „ S.Mf�prachdas Ge�es,daßdu nichr deine Brand-
opfer opfert an allen Orten , die du �ie;
he�t:�ondernan dem Orre, den der Zerr

I. Theit,

‘erwshlet,den er zu �einemDien�teauser�iehet,
Und findenwir- nichtin heiligerSchriftKönige,

M 5 die

X
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die um ihrer Tugend und Frömmigkeitwil-

len hochzu �äßenwaren, die aber von Gott
1 Kôn- 12. getadelt werden, daß�iedie 5dhen nicht ab-

thaten : das heißt,weil �ie,aus �trafbarerGe-

lindigkeit, an nicht geweihtenOertern Opfer
bringenlie��en,wo �elbige,obwohlvielleichtdem

wahrenGott, aber nicht an dem von ihmerwähl.
ten Orte geopfertwurden ; undob es al�ogleich
kein Gößendien�twar, dennoch eine Art der Ent»

heiligungund ein Ungehor�amwar. Denn ob-
Vi. 24, 1. wohl die Ærde und was drinnen i�t, des

Ser. 23, 24. Seren i�tz wiewohlÆr es i�t,der Gimmel
_

Und Erde fuller, und �eineWeisheit von

Weith.8, 1 einem nde der Erde bis zum andern ge-
waltiglich reichet ; wiewohles billigi�,daß
un�ereSeele ihn úberall prei�e,weil alles unter

�einemSchube und �einerHerr�chaft�tehet,
und

kein Ort zu findeni�t,wo nicht �eineVor�ehung
wache,�eineMacht nicht wirke , �eineGnade

nicht herabfomme, und un�erGebethnichtgen î

Himmel�teige:�oi�es dennochau��erZweifel,
-

daßes Derter giebt, die ins be�onderezur An-
»

bethung, zum Gebethe, zum Opfern, zu den

Sacramenten be�timmt�ind; und daß, gleich-
wie Gott auserwählteGefäßehat, die er zum
Gebrauche und zum Dien�te�einerKirche,
gleich�ammit �einemSiegel bezeichnethat ,

ebe-
_ nermaßenes auch auserwähßlteHäu�ergiebt, in

5 B. Mof- welchener �einenLlamen �ezerund �eine
e

WDobnungauf�chlägr.
i;

Die�eTempel nun, mü��enheilig�eyn.Es

mußeineGleichheit�eyn,zwi�chendem was den

Gottes-
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Gottesdien�,und was Gott �elb�tangeht.Nichts

unheiliges, nichts unreines darf in �einHeiligs
thum eingehen. Der Gei�tdes Prie�terthums

|

und der lebendigenDien�teri�teine Heiligkeit
der Sitten und der Handlung, die �iemit Gott

vereiniget,und �ievon aller Verderbnißder Welt

ab�ondert; und der Zu�tandderer mit Händen
gemachtenKirchen und der leblo�enDien�ter,i�
eine Heiligkeitder Weihung und des Gebrauchs,
wodurch �ieder Religion eigenwerden,und nicht
mehr zum Dien�teder Welt und der Men�chen

angewandtwerden dúrfen. Auf die�eWei�ege-

hôretdie Kirche Gott aus Nothwendigkeitund

aus Wohl�tandezuz und wie der Herr des Hau-
"�esbeilig i�t,�omußauchdas Hausdes Zerrn

heilig�eyn.
Jch �ageferner , es mü��endie Tempelder

Chri�tengeheiliget�eyn,
weil fie eine reine und

unbeflecfteHo�tiein �ich�chlie��en.Hieropfert
�ihJe�usChri�tusfür uns, und uns �einem
himmli�chenWater ,

als Prie�terund Opfer zu-
gleich, Hier �tehter zum An�chauenund zur

Anbethung des Volks , und wird, nachdem er

das Lö�egeldun�ererErló�unggewe�en,
dec Anx

bli> un�eresGlaubens ,
der Gegen�tandun�erer

Liebe und un�ererErkänntlichkeit.Hier giebt
er �ichuns als eine himmli�cheSpei�e;die unz

�ereguten Begierdenwach�enläßt, und un�ere
Seelen wider die Ver�uchungenund Unfälledes

Lebens �tärfet.Wie großeReinigkeiterfordert
al�onicht alles, was ihn berührt,

was ihm na-

he kfômme,was ihn enthältund um�chleußt?

1 Cor, 3.

Wenn
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Wenn ehemalsdie Stiftshütte, in welcherdie

Lade des Bundes und die Gefäßedes Dien�ts
lagen, mit äu��erlicherHeiligungdes Bundes

gereinigetwerden mußten, wie St. Paulus �ih<-
ausdrú>t; wenn die�eVorbilder der himmli=
hen Dinge �orein �eynmußten:wie rein mü�e
fen nicht�ie�elb�t, die himmli�chen,�eyn?
Wenn das Blut derer dem Herrn geopferten
Thierenur auf einen geweihtenund heiligenBo=

den fallendurfte: darf wohl das Blut des un=-

befle>tenLammes,das uns geliebtund von un-

�erenSünden gewa�chenhat , an gemeinenund

weltlichen Dertern geopfertroerden 2 Solche Eh=
re widerfuhrknechti�chenund �chlechtenSchlachtz

“ opfern: und�ie�olltenicht auchdie�emerlò�enden
und göttlichenSchlachtopferwiderfahren? Man

Hätte,nah dem Ge�eße,denjenigenam ‘eben

gée�trafet, der anderswo als an geweihetenOer=
fern geopfert hätte: wie �orgfältigeVereh=
rung und Neinigkeitgebühretnicht �olchenStät-

ten, wo Je�usChri�tus,der Endzwe>aller

Opfer,geopfertwird.
Wir �agendemnach , daß die Kirchen Je�u

Chri�tiheilig �eynmü��en.Die�eMauren,
�prechtihr? die�eSteine ?- die�esGebäu, das

Werk men�chlicherHand und Arbeit ? Fa, �prach
-

der heiligeBernhardus: heilig nenne ich mit

Rechte die�eSteine , die von der Chri�tenliebe
und der Religionmit �ogroßemEifer zu�ammen
gebrachtworden �ind;die �elb�tPäb�temit �o

ehrwürdigenund rührendenCeremoniengeweihet

haben;in PROder Ge�angdes¿obesGottes
und
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und dasZe�en�einerSchriftener�challet; wo man

die ko�tbarenUeberre�teder Blutzeugenverwah=
ret, und den Schuß �einerApo�tel�pühret; wo

die Engel ohneUnterlaßdas Heilig�tebewachen;
wo das Chri�tenvolë�ichver�ammlet; wo die

AndachtgläubigerSeelen in Vereinigungtritt;
und wo �elb�tJe�usChri�tusauf den Alcâren

�eineWohn�tatthâle,
;

|

Und aus die�exBetrachtungmußderjenige
heiligeSchauer und die tiefe Ehrfurcht ent�te
hen, die wir beymEintritte in un�ereKirchen
innerlich fühlen�ollen.Du! erzitterte�t,o von

Goët ge�egneterPatriarch! ‘und riefe�t,voll
Glaubens an die zukünftigenWahrheiten,die -

wir erfüllet�ehen,im freyenFelde, wo Gott.
ein einzigesmal dir im Traumeer�chien, die�e
Worte aus: VVie heiligzund �chre>lichi�tdiez Quam ter-

�eStâtte! Wir aber, denen die Geheimni��e1 e
�indoffenbaretworden,und die wir un�ernGott Gen. 28,17,
gegenwärtig, ja bis zu Erfüllung der Zeiten
gleich�amunter uns wohnen�ehen,wir zeigen
an dem Ort �einerWohnung�owenig Ehrer=
bietung, als ob wir im freyenFeldewären.

Man tritt in den Tempel ohneDemuthund

ohneBe�cheidenheit:man läuftnah Solenni=_

câten,mehrdie Augen zu ergeben als um der“

Religion willen. An�tatt�ich�eineUnterwei-
fung und die Frömmigkeiteinen Ern�t�eynzu
la��en,machet man �ichaus dem, was man da-

bey�icht,einen Zeitvertreib.So �ehrman auh
mit Sünden beladen i�t,�o�pringtman doch,
wie dex Prophet �ichausdrü>r,Vber die 2rb.1,93

| rd

___Schwelz
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Schwellen die�ergeheiligtenThore mit vers

me��enerKühnheit,Man �uchtEhre und Vor-

�iah Oertern, wo alle men�chlicheEhrebillig
�chweigen�ollte.Man dränget�ichunter der Mena

ge des Volks , mehr um die Ceremonien mit ab=

zuwarten, als der himmli�chenGnadengaben
theilhaft zu werden. Man �tößt�ogar mit

Gewalt die heiligenSchranken ein , nicht aus

Begierde der Andacht , �ondernaus Unbe�onnen-
heit, und aus unbändigerNeugierde. Man

bringtein weltlichesHerz in das Haus Gottes ;
und �elb�talsdann , wenn man in falt�innigem
und vergeblichemGebethemit Gott redet, bes

�prichtman �ichmit �ich�elb�tvon �einenEitel
feiten, Kurz, man macht �ichein Gewi��en
daraus, nicht in die Kirche zu kommen,aber

nicht, ohnealle Reue und.(eid Bô�esdarinnen
zu bun, /

Und was �ollih von denen- Gottlo�igkeiten
�agen,die man täglichim Tempelbegeht, �elb�t

“vor dem Ange�ichteJe�uChri�ti,der, ob erwohl
un�ichtbari} , nichts de�towenigeranbethens«
würdigi�t?von denen �ündlichenNeden ,

wel«

chenicht nur die heiligeund ehrwürdigeStille

der göttlichenGeheimni��eunterbrechen , und die

Andacht der Gläubigendurchunan�tändigesGes

räu�ch�töhren, �ondernauch bis ins Alterheilig=
�edringen und die Aufmerk�amkeitder Diener .

des Altars und des Prie�tershindern? von de-

nen unruhigen Gebehrden und ungeziemenden
Stellungen , wodurch man die Frommenärgert,
und welcheder Heyland�elb�tdie Verwü�tung

ders
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derjenigenheiligenDerter nennt, in denen die

Engel �elb�tmit Zittern und Ehrfurcht gegenz
wärtig �ind? und endlich von dérBegierde,
zu �ehenund ge�ehenzu werden, wodurch im

Hau�eGottes gleich�amein Markt und ein

Kaufladenunreiner Blicke und �trafbarerGez
danken aufge�chlagenwird ? Man �ieht, und
mit Ab�cheu, Chri�ten,wofernich �ieanders �o
nennen darf, die, wenn Je�usChri�tus�ollanz

gebethetwerden , ein Knie, 'oder zur Noth bey-
de Knie beugen,aber mit �olchenGebehrden,als
wollten �ie�elb�tangebethet�eyn,und als wider=
�ebten�ie�ichihremGewi��enund dem {hwa-
chen Gefühle�o�ienoh von Religionhaben.
Man �ieht weltlichePer�onen,die mehr ges
�hmü>t�ind, als die Alcäre vor die �ietreten,

|

und die beym Sacramente des Altars, vor dem

Ange�ichtedes arm gewordenenund gedemüthig-
ten Heylands,,ohne alle Scheu eine ünan�tän=
digeKleiderpracht und Ver�chwendungzeigen.-

Man�iehtSünder, die mit herum�chweifens
den Augenund Herzenihre Leiden�chaftenan

eben dem Orte, wo man �iedämpfen�ollte,noch
mehr anflammén,und �elb�tam Beicht�tuhle,
wo man die Sünden beweint,neue Sünden bez

gehen. Es werden oftmals die Mittel un�ers
HeilsWerkzeugeun�ersVerderbens: die Kir«

che, der Ort un�ererHeiligung, wird der
Schauplaßun�ererAus�chweifungen; un�ere
Gebetherverwandeln �ichin Sünden; �elb�tdas
OpferJe�uChri�ti,die Quálle der Gnaden,
wied eine Ur�achezur Verdamniß:und �owird“

?

5

uns
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uns derein�tin �einemGerichte vielleichtnichts
�trafbarermachen,als, daßman in �einenTem-

pel gefommen.-i�tund �einenGeheimni��enbey-
gewohnethat. | H

Dank �eyJe�uChri�to!ich rede in einer

wohlge�ittetenGemeine , wo das Volk von �eiz
nen Pflichtenunterrichtet i�,wo die Wachz
�améeit.des -Seelenhirten,und die Lehrbegierde
der HeerdeOrdnung und Zuchtherr�chenla��en,
und wo man dergleichenUnoèdnungenweder

duldet nochbegehet, Abex�iemögenbegangen.
werdenwe�iewollen,�ogebúhretes euch, ihr
Prie�terdes Herrn, wenn anders der Eifer um

�einHaus euch zu rührenvermögendi�t, �olchen
Entheiligungendurch liebreiche,doch ern�tliche
Be�trafungen,Einhalt zu thun. Dir gebüh=
rêt es, o Chri�t!wer du auch�ey,�prichtAu=_

gu�tinus,deinenBruder zuerinnern; und wenu,

deineDemuth:dich davon abhält,�oberechtiget.…
dich dazudein Glaube und . deine Religion.
Gleichwiezur Ehre des Für�tenund des Vater=
landesein jeglicherMen�chein Soldaci�t,�o;
i�tauchzur Ehre Gottes und der Kirche,ein

jedwedèrMen�chein Prie�ter,und �chuldig.zu

be��ern,was er be�eufzet,oderwenig�tenszu bez

�eufzen,was er nicht be��ernfann. :

- Jedoch ich komme wieder auf die Würde und

den Vorzug un�ererGotteshäu�er.Sie �indheiz
lig: �iemü��enuns ehrwürdig�eyn„weil�iegleich-
‘famder Mitcelpunkt der. Vereinigungund der

Gemein�chaftchri�tlicherGebether�ind,Wie uns=-

texallenGebothenuns keines mehranbefohlen
:

toit EAU

i
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auch féines nothwendigeri�,als das Geboth der
tiebe gegenGott und gegen die Brüder: �oi�
auch im Chri�tenthumkein Gebrauchälter und

be�tätigter, als die Ver�ammlungenund Zu-
�ammenberuffungender Gläubigenin die Beths
Häu�er,weil �ie,aus' Ueberzeugungvon ihrer
Schwachheit und ihrerallgemeinenUnterwer- .

*

fung unterGott,einander da�elb�termunterten,
ihm miteiner heiligenBeeiferungzu dienen und

ihn zu liebenzund weil überdieß,wie �ieeiners

leyGnade nôthighatten und �ichalle an einen

einzigenVater wandten, �ie�ichin einerley Gei: 1 Joh,4-

�evereinigfen,und einander in ihrem Verlan-

genund in ihren Bitten bey�tanden,
*

Aufdie�eWei�e:waren die Apo�tel,als �ie
den heiligenGei�terwarteten,�tetsbey eins MDander, einmüchig,mit Flehen undAnháalten

*

am Gebethe. So machte die Kirche,micten in-

ihren heftig�tenVerfolgungen,dochallzeiteine

Gemeine, und eine anbethendeund anruffende
Ge�ell�chaftin jenen.unterirdi�chenFrey�tätten,
wohin�iezu�ammenkamen,um ihrenGlauben
und ihren Muth zum Märtyrertodezu ermunz

tern, und wo �iebeydes, ihren Tempelund ihr
Grab erblicten, Es i�tdie�esein alter Ge-

brauch în der chri�tlichenReligion, weil es ein .

Gottesdien�tdurchChri�ténliebei�t,Wir �ind-
in Gott vereinigetund ver�ammlet:und durch
die�eEinigkeitdes Herzens,durch die�eGemein-

�cha�tdes Gebeths,reiniget Je�usChri�tusuns

alle durch �einBlut, Er, als der Mei�terund.
Lehrerdes Friedens und der Einigkeit,�pricht
"Fle�ch,Red, IV Th, N der
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der heiligeCyprianus, Hat uns" gelehrtin Ge<

Publicae�t�ell�chaftbethen. Das wahre hrifiliche
OE Gebech i�tdas óf�entlicheund gemeins-
oratio ; non �chaftlicheGevech, Wir bitten, niche

Bet für alles Volk, weil bep uns das ganze
to populo Volk, durch das Band des Friedens, ein;
oramus :

einziger Wann i�t,quia totus

a Muni� aber die Kirche die�esBeth-Haus.
mus. Cyr, Der Prophet hattedie�esge�agt,und Je�us
Avei�enChri�tus�elb�thac es be�tätige,Juú�onderheit
cin Beth- aber i�tes ein. Haus des allgemeinenGebeths,
Lensaleneur Ver�ammlungder Diener eines einzigen

- Marc, 15,17.Gottes, die wie �ienur einenGlauben, nur eíne

Hoffnung, nur eine Furcht, nur eine Freude,
nur einen Gei�thaben, auch nur eine Stimme,

“

nur ein Seufzen haben,ihren gemein�cha�tlichen
Herrn und Vater anzuruffen. Jn die�emdfa
fentlichenGottesdien�teheiliget�icheine ge�amm-

“teGemeine; hiertritt man zu�ammen,úm die

gei�tlichenBedürfni��eeines jeden ins be�ondere,
und aller zugleichvorzutragen ; hier verbindet
man �ich,und überlä��et�icheiner dem andern,

um Gnade zu-erlangen ; hier bittet jedroederfür
“�ichund für den andernz hiergehdrendiehimm«
li�chenGaben, die einzelnausgetheiletwerdn,
allen und jedweden zuz hier erheben�ic)diejeni=
gen, die empfangenhaben,nicht, �onderntheiz
len �ichihrenBrüdern mit; und hier la��endie,
�onichéempfangenhaben,den Muth nicht �in=

ken, �ondernwerden anderer Glucés theilhafe
gemacht, E

In
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In die�enVer�ammlungenerwirbt man �ich
gei�tlicheSchäße. Wenn ihr gerecht�eyd,�o
werdet ihr das Verdien�tder Liebe haben,indem

ihr für die Súnder bittet, und der Demuth, in«
dem ihr euh uncer �iebegebe, Wenn ihr
Sünder �eyd,�owird, indem ihr euer Gebeth
mit der Heiligen ihrem vereiniget,die Barm=

herzigfcit,die eurer Unwürdigfeitver�agetwer

:

den würde,dur ihre Un�chulderlanget werden.

Wennihr nur eine mittelmäßigeTugendbe�ibet,
�owerdet ihr, nah dem Rechteder Chri�tenliebe,
der Früchteund der Vortheile aller derjenigen
genie��en, deren Gerechtigkeit ihr nicht folgen
fönnet. Wenn ihr {wach und den Verfolgun=

“gen bloßge�tellt�eyd,�owerdec ihr allein fallen,
aber die Kraft der anderen wirò euch_erhalten,

_und eure Seele wird. erhalten werden und

eingebunden �eynim Bündlein der Le-

bendigen, wie jene von Gotc begei�terteFrau
zum KönigeDavid �prach, Wenn ihr arm
an ¿Gnadengaben,oder an Glúcksgütern�eyd,
�owird der Ueberflußder Reicheneuren Mana

gel er�eben. 1

Aus die�erUr�achebethet man in Gemeïn-

�chaft,errichtetman Pfarrgemeinen,weihet man

dem Herrn Tempel, Eilet man aber etwa, dem

Gottesdien�teund den Me��enin die�enGemeiz

nen beyzuwohnen,obgleichdie Concilien es �o
auedrúdlichanbefoßlenhaben? Was für fahle
Ent�chuldigungen�uchetman nicht, de��enüberz

hobenzu �eyn.Die Längedes Gebeths ermüs

det,die Unterwei�ungA langeWeile ,
die

:

2
‘#

1 Satt. 25,
29.

Stunde
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Stunde i�tunbequem,der Gedrangi�tbe�chwer-
lich, Man glaubt, es �eynnur Andachten�úrs
gemeineVblk, und man mü��edie�eguten leute

bey ihren altenGewohnheiten la��en,Man

hielte es �ichfür eine Schande, wenn man �ich
bey der Vermahnungs-Redefinden lie��e,unge-

achtet man die er�tenAnfangsgründe�einerRes

ligion nicht weiß. Man geht bald in die�e,
bald in cine andere Kirche,�owie man dèn Eina

fall bekfômmt,und man begnüget�ichan etlicheti
nachläßiggethanenGebethern, an einer viel

leicht eilfertiggele�enenund ohneAndacht ans

gehörtenMe��e.
Und was �ollih von denen Haus- Capellen

�agen,die insgemein an �c{hle<tenund unans

�tändigenDertern angelegt�ind, wo. man wider

die Verordnungun�ererKirchen-Saßungenund

Gebothe,�elb�tJe�umChri�tum�einerBequems
lichÉeitunterwirft; wo man einen Prie�teruna

geduldig macht, indem man ihn am Altare che
ne alle Ueberlegunglange ivarten läßt, und wo

man endlich,bloßeiner cigen�innigenund faulen

Frauzu gefallen,das heiligeOpferbringenläßt.
Jn erleuchtetern oder glücklichernZeiten �uchte

man nicht �odie Bequemlichkeit

-

i

in der Andacht,
DerLeib Je�uChri�ti,welchen er uns gela��en
haf, um uns, durch die Gemein�chaftder Gez

becherund desgöttlichenOpfers, mit einander

zu vereinigen und zu verbinden , pflegtenicht �o,
einzelnenPer�onenund im Winkel, ausge�pens
det zu werden. Die Me��enund die prie�terli=
chenAytétwei�ungenwaren eine unumgängliche

| Kirchens
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Kirchenzucht; und man hätte es für.eine Ver=

leßungder Ven geweihetenTempeln�chuldigen
Ehrerbietungange�ehen,wenn man au��erhalb
dem Bezirkeder�elbendie heiligenGeheimni��e
begangenhâtte.

Hier, in die�enauserwähltenOertern , hat
der Heilige Gei�tden Schab des vielfältigen
gei�tlichenSegens in Verwahrunggeleget. Hier
in die�erglúcé�eligenWü�te,�ollüber euchdas

Manna der himmli�chenTrö�tungenkommen.

Hier, in die�emTempelder Verhei��ung,�ollet
ihr eure Hoffnungenund euren Frieden im taus

fe des gegenwärtigen‘ebensgründenund fe�t

�egen.‘Genie��et,
meine Zuhörer, der von Gott

euch verliehenenGnade, in Einweihung die�es

Tempels, în welchem er eure Gelübde annehz
men , eure Gebethererhôrenwird. Eure Freuz
dei�t heiligund billig; aber �obilligund heilig
�ieauch i�t,�owürde�iedennochvergeblich�eyn,
wo�fernihr nicht,

wie die�eKirchezu euremBes

�tendem Herrn gewidmeti�,bemühet�eynwolls

tet, euchauch innexlich,in die�crKirche, dem

Herrn zu widmen,
i

R

Weil der Glaube die allgemeineVor�chrift
der Chri�ten�ehnmuß, und �ieunter den Zei-

"T1. Theif..

chen der �ichtbarenSacramente, die un�ichtbas41 �erm.

ren Geheimni��eund Wahrheiten ein�ehenmü�-25.vs
�en,�oi�tgewiß, daß beyder Einweihungder
Tempel und der Heiligungder Altäre , ihrevor-

nehm�teAb�icht�eynmuß, daß�ie�elb�tTem-

pel und Altäre des lebendigenGottes werden,
und daßan ihnen�elb�t,was äu��erlichan den

:
M3 Tempeln
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Tempeln‘dur die Reinigungendes Ge�eßes
Je�uChri�tige�chieht, innerlich durchdie Wir=

kungender Gnade vollendet werde, Denn ob=
gleichdie�eGebäude heilig und Gott angenchm
find, �o�ind-dochun�ereteiberund Herzenihm
unendlichko�tbarer,

weil jene kur Werke der
Y Men�chen, die�eaberWerke des Schöpfers�ind.
Lc, 2,5. FHF, als die lebendigenSreine , �pricht

der Apo�tel,bauet euch zum geifilichenaus
�c,und zum heiligen Prie�terthum,zu

opfern czei�tlicheOpfer, die Goct anges
nehm �ind,durch Je�umChri�tum:um

uns zu legt daßwir innerlich in uns gleich=
�ameine gei�tlicheGemeine haben; daßwir zu-

gleichdie Tempel ,
die Anbether, die Prie�ter

und die Opfer �ind;daßin uns ein Aufenthalt
und eine geheimeWohnungGottes i�,ein Gotz
tesdien�t

i

im Gei�teund in der Wahrheit, und

eine Aufopferungder Triebe un�ersHerzensund

un�erer-Seelénkräfte,wofern wir anders mit

Je�uChri�to, dem Urheberdes wahrenOpfers,
des wahrenPrie�terthumsund der wahren Gez

rechtigkeit,vereiniget�ind.
Domus ora= Das Hausun�ersGebeths, meine Brüder,
en N i�tal�odie Kirche, und das Haus Gottes �ind
domus au- wir �elb�t,Wir ‘�inddie lebendigenSteine,

ipla die durch den Glauben erwach�en, durch Unterz

Cor 16, wei�ungenbearbeitet , durch die Hoffnung gez

hârtet, dur) die Chri�tenliebeverbunden und

zu�aminenge�eßt, und auf Je�umChri�tum
gegründet�ind,auf die�envon Men�chenver=

worfenenaber von Gott -erle�enenEck�tein.

Un�er
ES
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Un�erGebäu wäch�tallmäligin die�er�terblichen
Lebenszeit, durch die Ausúbungder Tugenden,
durch die Heiligkeitder Gedanken,durchdie Kraft

“

des Gebeths, dur<h den Gebrauch der Sacra-
mente. Je�usChri�tus,der Hoheprie�terje-
ner zukünftigenGüter, wie Paulus redet , wei=

‘hetes un�ichtbarlichein, wä�chtund reiniget es

mit dem Wa��erderTaufeund mit den Thränen
der Buße. Er gräbt in �elbiges�einheiliges
Ge�es,durch die Predigt �einesWorts ; er drückt

darein �einKreuz, dur die Betrachtung �ei-
‘ner Geduldz er geußt�eineSalbungen darüber
durch den Bey�tand�einerGnade und Barm-

herzigkeit; er zündetin ihm�einheiligesFeuer
an, durchMictheilung�einerLiebe;er erleuch-
tet es durch die Erkänntnißund Eingebung�ei-
ner Wahrheitenz er erhältes durch �eineMacht
und �einenSegen, bis er endlichde��enCinwei=

hungin �einerewigenHerrlichkeitvollendet.

Weil aber die�erinnere und gei�tlicheTem-

pel insgemeinin denen mit Häudengemachten©

Tempelnbereitet und. geheiligetwird, �omuß
man nur deßwegenin die�egehen, um �ichdie

Heiligkeitdarinnen zu erwerben,und die�esmit

einer Reinigkeit des Vor�azes,mic einer

Reinigkeit der Sitten, und mir einer

Reinigkeit der Licigungen des Herzens,
- Die�edrey Dinge betrachtet ißomit mix.

Jch �ageReinigkeit des Vor�azes, das

_i�t,bloßin der Ab�ichtauf un�erewiges Heil.
Denn es �ind,wie der heiligeBernhardus�agt,

die:Kirchenfürun�ereLeiber,un�ereteiber- für
|

N 4 un�ere
©
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un�ereSeelen, und un�ereSeelen fúr den Hee
ligenGei�t,welcher in ihnen wohnet, be�timmt.
Man mußal�oerwägen,was die�erGei�tvon
uns fordert und in uns wirket + die�esi�tun�ere
Heiligung. Darum, �prichtdie�erKirchenvacer
ferner, wohnerGott in die�enheiligenOertern,
und darum ver�ammlen�ichdie Men�chendaz

�elbin �einemNamen. Denn wiewohler alz
les um�chleußt,über alles gebeut,alles erfüllet,
�owirket er doch ver�chiedentlich,nah den verz

�chiedenenBe�chaffenheitender Oerter, in wels

chen er wirfet. Eri�t in den Bö�enverborgen,
und erwartet �iezur Bußez în den Frommen
wirke oder erhâlter die Gerechtigkeit;in den

Seligen,die�enähreter dur �einAn�chauen,
und durch �eineUebe; in den Verdammten, diez

__�ebe�trafeter wegen ihrer Hartnäckigkeitund

Bosheit. Er i�tim Himmel als ein Brâäutí=

gam, und o �eligeSeele, die dort eingehenwird!
Ecri�t.ín der Hôlleals Richterz und die heilige
Schrift lehret uns, daß es �chre>lichi� in die

Händedes lebendigenGottes fallen. Eri�t in
den Kirchen als Vater, als Vater der Barmher-
zigfeir; hierheiligeter die Gerechtenund ruffet

- die Sünder zur Seligkeit.

fet. 10.

Dem An�ehennach will jedermann�ich�einen
Ab�ichtengemäßverhalten, Die Kirchen �ind,
Chri�to�eyDank, nicht leer, und wir dürfen
uns nicht mehr, wie der Prophet beklagen,daß
niemand in die Ver�ammlungkömmt. - Aber

e
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man unter�ucheein wenig,aus welchenAb�ichten
ein jeder fômmt. Die mei�ten,damit�ieeigen-.
núßigeGebetherdarinnen verrichten mögen:
um Reichthumzu bekommen,um Gefahrzu ver-
meiden,um die Ge�undheitihrerAnverwandten,
um Ver�orgungihrer Kinder, um eine weltliche
Ehren�telle,nach der man �ichbe�trebet,Man

bringt �eineBegierdenund Leiden�chaftenbis an

die Altäre,und, o bedaurenswürdigeBlindheit !

man bittet oft Gott um Dinge, die man �ichvon

der Welt zu erbitten nicht erkühnenwürde.

Man will, Goct �olleuns gehen, was er uns

verbothenhat, zu.begehren. Man will �eine
Barmherzigkeitmit�chuldigan bö�enAn�chläs
gen machen,und man thut an ihn Bitten, die
am mei�tenbe�traft�eynwürden, wenn Gott
Die�elbenerhôrte. Wie viele fommen. nicht aus

bloßemWohl�tande,damit �ienicht ihremguten
Namen �chaden,damit �ieeinen fal�chenFries
den in �ichbehalten,damit �ie�ichnach der Ge-

wohnheitrichten,und nicht durch eine ärgerliche
Ab�onderungdie Welt beleidigen: die Welt, die

�obds �ieauch i�t,doch noh úbereiniger te-

bensordnunghâlt,und wenig�tenseinen Schein
der Religion verlangt. Wieviele giebt es nicht,
die nur vom einem äu��erlichenund ganz men�ch-
lichenGottesdien�tewi��enwollen? die Gott niit
Den tippen ehren, aber ihr Herz fern vón ihm
“�eynla��en?dje mit Fleiß fremde Gedanken

haben,
reden! und nichts dabey denken

, bitten
und wi��en.nichtwas? und die, wie der heilige

;

, Ms Cy-



202 Rede am Tage
Cyprianus �pricht,von Gott gehörtwerden wol-

len, indem�ie �ich�elb�tnicht hören? Wie viele

giebt es nicht ,
die �ichaus der Andacht eine

Kun�tmachen? die einen jodwedenfrommenAn=

�chlag,der ihnenEhre und Hochachtungbrins

gen fan, willig ergreifen? die �ichmic allem

berühmen: mit ihrer Art zu bethen, mit -den

Kirchen die �iebe�uchen,mit dem An�ehen,in

dem ihre Beichtväter �tehen? die allzeit in der

Kirche cinen Plas �uchen,wo �ieam mei�tenge«

�chenwerben ? die nur darum zu Gotc kommen,
damit vie Men�chen�ie�ehen? Wie viele giebt
es niht, die nur aus Zwangedie Kirchen bez

�uchen,denen die hohenFe�tezur ta�twerden,
und die das Anhôreneiner Predigt oder einer

Me��e,wenn �iees nichéändern fönnen, als

eine {were Pein an�ehen?Heißtdie�es.nicht

heiligerDinge mißbrauchen?

Wir mü��enin denTempelGottes nur dar

um kommen , damit wir uns vor ihm heiligen
mògen. Alles was man da�elb�texblicket,ladet

Uns zu die�erHeiligung ein. Die�eTauf�teine
erinnern uns an den Ur�prungun�ersGlaubens

Und un�erergei�tlichenWiedergeburth,zugleich
aber auch an die Gnade und die Pflichtendes

' Taufbundes.Die�e-Ultáre lchrenuns, daß
wir ein �olchesHerz haben, in welchem‘Se�us
Chri�tusruhenwill , und worinnenwir �oviele

Opfer, als wir Leiden�cha�ten“haben,darbrin=

genufonnen, Die�eRicht�tühleder Bußebewes
j gen

|

wt
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gen uns zu�eufzen,

wenn wir einen Blik auf
un�ereSünden chun. Die�erPredigt�tuhl�elb�t.
prediget uns, daß wiv neue Creaturen und
aus dem Worte der Wahrheit erzeug �ind.
Und die�egöttlicheanbethenswürdigeHo�tie
verpflichtetuns, mit einer vollkommenen Reis

nigkeit der Ab�ichtenunhder Sitten hier zu:
er�cheinen.

Nichtsndecine Kircheiligerund ehre
Pürdiger, als das OpferJe�uChri�ti,das in

ihr dárgebrachtwird z und nichtsverbindet uns

mehr,
uns zu reinigen, als die Ehre, „dieuns

wiederfährer, nicht allein dabeygegenwärtigzu

�eyn,�ondernauchda��elbezu genie��en,Denn
wie es gewißi�t,daß der Sohn Gottes �einem
Vater keine volllkommenere ta hat erwei�enge

konnt, als daß er �icham Kreuzeeinmal, und

mit fich�eineCandeChti�tttsGemeine,und jeg=
lichenAuserwählteninsbe�ondere,geopferthatz
wie es gewißi�t, daß er nochtäglicham heilis
gen Altare, durch die Hand des Prie�ters,�i
opfert; daßdie Kirche, vermittel�teben der�elz-
ben Handlung, ihn ebenfalls täglich,und mit

ihm �ich:�elb�tund ihreKinder opfert ; und daß
die Gläubigendurch ihre Gegenwart beydie�em
anbethenswürdigenGeheimni��e,indie�ergôttz
lichen und heilig�tenHandlung mitwirken, und
die Aufopferungihrer �elb�tmit dem Opfer Jes
�uChri�tiund der Kirche ihremverbinden: So

i�tes nichtwenigerE , daß in der
San\eliz

X
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Nellgion keine Handlung heiliger,keine ihman

genehmer, keine vermögender,�ich�eineGnade
“

zuzuzieheni�t,als würdiglichund auf eine heiz
lige Wei�e,dem heiligenNachtmable, noh

_dem Sinne Je�uChri�tiund�einerKirchebey-
“zuwohnen,

Wiegroßmußal�onicht die Reinigkeitdes
Wandels eines Chri�ten�eyn,der, weil er täg-
lich das gei�tlicheund innere Prie�terthum,von

{welchem der“heilige Petrus redet, durch das

Opfern Je�uChrijtiausúbet,�elb�t‘aberfür�eis
ne Per�on, indem Je�usChri�tusihn opfert,
zum gei�tlichenund lebendigenSchlachtopfer
dienet,ín �cinemganzen Îebenbilligkeineein-

zige That verrichtet haben�ollte,die nicht mit
‘der Würde eines Opferprie�tersund mit der Heis
ligfeit einer Opfergabeübereintommt. Prüfet
vemnach euer Gewi��en,�ooft ihr euch in der

Kirchebey den heiligenGeheimni��eneinfindet.
Glaubt ihr, daß die Begierde euch hervorzu-"
thun , daß euer vielfältigerStreit um Ehren

und Vor�iß,daß eure troßigenund hochmüthi-
gen Gebehrden,mit denen ihr Armen und Elen-
den begegnet, �ichmic dem gedemüthigtenJe�u
Chri�tozur Opfer- Ge�ell�chaft�chi>en? Meys

*

net ihr, daß euer Groll, euer eingewurzelter
“Haß, den ihr im Herzenbehaltet,in einem �ol-

cen Opfer �attfinde,das Je�usChri�tusbrin-

get ? Ex, der für�eineFeinde bat, und der euch

befohlenhat, euchJURE
mit euren Feindenzu

vers
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ver�öhnen, eheihr eure Gaben auf dem Altare

opfert ? Meynet ihr, er opfere �einemVater
einen verunreinigten¿eibmit �einemunbefle>ten
Flei�che;und das von einex unbefle>tenJung»
frau gebohrenworde i�t? Und zu welchemTheis
le ai �éinemOpfer, das überallnichts als Liebe,
nichts als Barmherzigkeitfür eu i�; �chift
�ichwoh! éure Hârté gege elende Mén�chen,
die euchum eine Gabe arflehén? DEA

Män glaubt, und és i�die�erJrrthum tn
der Chri�tenheit�ehrgemein,man mü��e�ichnue

alsdanit prúfen,wenn män in Begriffe i�t,das

heiligeNachtmahlzu genie��en,Alsdann hut
man �einemGemürhéeinigeGewalt: man era

wachet ein wenig aus �einemSchlafé; man ges

�teht, dáßmán einer gewi��enReinigkeitnöthig
habe, ünd man gehet imic demüthigernGebehr«
den zur Kirche, Aber wenn man täglich dabey
zugegen i�t;�oerlaubt man �ichalles, �sents

hâltmáni �ichfeines Dinges ; und gleichwohlbes

lehretuns dié alte Kirché, daßbeynaheeine (0
großéVorbereitungerfordert wird, beymheiliz

_gen Opfer zu �eyn,als den Leib und das Blut
Je�uChri�tizu genie��en.Sie lehretuns, daß
es eine nichtgeringereHandlung i�t,neb�tdem

Prie�terden eib un�ersHeylandes zu opfern,
als ihn'aus der Händ des Prie�tersatzunehs
men ; daßman nicht weniger vor der gei�tlichen
Genie��ungdes ¿eibes Chri�ti,als vor der �a»

cramentirlichenerzitternmü��e;und daß,gleichz
i

wie
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wie die angehendenChri�tennoch nicht verdien

ten zu die�emheiligen Geheimni��ezugela��enzu

werden, ebenermaßenauch diejenigen, welche
aus. der- Gnade ihres Taufbundes

-

gefallen
waren, nicht mehr dabey zugela��enwerden

durften.

Ich weißzwar, daßheutiges.Tagesdie Kir
che�ieduldet, ja �elbnôthiget, dabey zu er-

�cheinenzaber es i�ihreMeynung,daß�olches

miteinem demüthigenund bußfertigenGemús

the. ge�chehen�oll,Sie wün�cht,daß die Gex

geawart Je�uChri�tiihren Glauben erwecke,
und daßdie�eheilige Ho�tieihre Sünden auf

�ichlade und wegnehme,

-

Sie begehrt, daßob

�iewohl nichtOpfer der Liebe �eynkönnen„ �ie
doch:Opfer der Zerfnir�chungund der Betrúb=

niß�eyn�ollen;daß �iezugegen �eyn,als Ues

belthâter, für die �ieum Gnade bitte, und als

er�torbeneGlieder „
die �iewieder lebendig

mace, indem �ieihnendur ihr Gebech,eini

gen. Odendesjenigen tebensgei�tszuziehet, de�a
- �enFülle in Je�uChri�toi�t,welchen �ieGott

zum Sühnop�er�ürihre Sünden darbringet,

Man bedarf folglichnicht allein einer Rele

nigkeitdèr Sitten „�ondernaucheiner Neinigs
keit des Herzens und feiner Neigungen. Aus-

gu�tinus-merkecan , daß gleichwieehemals im

Tempel Salomons, zween Altäre waren; der

âu��ereAltar, au�.dem man die Opfer�chlachz
A

| tete,
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tete, und der innere Altar, auf demman

Räucherwerkopferte,al�oauch in uns zween Alz

târe �ind:un�erLeib und un�erHerz; daßwir

auf cinem, vermittel�tder Ertbdcung-und, der.

Buße, ‘allerley.gute Werke opfern, auf dem

andern aber den lieblichenGeruch von allerley
heiligenGedanken gen Himmel dringen la��en-

mü��en;und daßwir das Fe�tder Einweihung
des heiligenAltars alsdann er�tmir Freuden
feyernwerden , wenn un�ere¿ciber und Herzen
vor der Maje�tätGottes rein �eynwerden;

7

wenn das Feuer des Altars., welches �ein
Gei�ti�t,alles dasjenigeverzehrthabenwird,
wodurch“Flei�chund Blut un�ereReinigfkeit
‘und die Heiligkeitdes lebendigenund gei�tliz
chen Tempels, den ex in un�ermHerzen zu

errichten ver�prochenhat ,,
verderben und hin-

:

dern fann. Auf eine �olcheWei�e�ollenwir sié ergo in
die�emder Ehrfurcht würdig�tenOpfer-bey-O
wohnen: benn es bitec die Kirche in der beyculcus;im-
einzuweißendenAltären gebräuchlichenE ati RL
monie, daß die�erAltar allzeit mit einer gótt-cundia ju-

lichen und gei�tlichenVerehrung geehret wer«
SUletur,

de; daß die, welche �ichihm nahen„eld s

Opfer Je�uChri�tiwerdenz daß�ie|< Müs

he geben, alles was dem Herrn mißfallen
fann, in- ihren Seelen auszurotten ; daß der

Hochmuthauf ihm geopfert, der Zorn ges
tôdtet werde.

y

‘Män muß�ichreinigenvon aller Liebe,von sorges «5.

allen Neigungen,von allem,wodurchun�erHerzme, amor
befle>etTualiscum«
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que rei, befleŒetwerden fann. Die Liebe zu einem

Prærerme-Dinge,was es auch �eynmôge,au��erzu Gott,
E

verunreinigetdie Seele: es i�teine Unordigkeit,
cis, domum ein Sleen. Wenn ihr wollt TempelGottes

mihii D �eyn,�o-reinigeteuern Ver�tandund euer Herz.
PBAve Ihr

-

waret alter Men�ch,�prichtAugu�tinus,
�tra ruina ihr haftetmir noch fein Haus erbauet,ihr waret

EE gleich�amunter den Ruinen begraben:entreißt
ergo a ve- euh deinnach dem alten MS �hmü>tafre ruine
A R Tugenden,
Sertn. 256: /

Erinnert euch , meine Zuhörer,eures alten

und arm�äligen-Gottrshau�es.Mít welchem
ammer erblicktet ihr uicht die fa�tvergangenen
Ueberré�tèder Frómmigkeiteurer Väter? Mit

welcher Wehmuch�ahetihr nicht die�eAlcäre,
die durch die Längeder Zeit beynah zernichtet,
und auf eineunan�tändigeArt mit Staube bé-

decft wären ? Wie oft �agtetihr nicht aus heiliz
ger Ungeduld: dò Herr! wenn baue�t.du
voiedex die�enTempel? Wie oft erzürntet

“hr euch niche �elb�t,Über die Schönheiteurer

Wohnhäu�er,wenn ihrdie�everfallenen Maus-

ren erbliétet und an jene Worte gedachtet:
2Sai, 1, Die Lade Gottes bleibet-zu Felde und in

I, Zeltern,und i< �ollmit Wollu�tund Prache
|

in meinem Hau�ewohnen? Gott hat eure An-

�chlägege�egnet:das Gebäu�tehtda, i�tvollen«

det, i�teingeweihet, Was mangeltnoch ans

ders,als daß ihr euch�elb�tin dem�elbenwei=

' het?Pigwi�chenMes gewiß,daßGott
LS

y Dien�t
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Dien�tnicht nachder Größeund der Pracht die�er
*

mit Händey gemachtenTempel ermißt,�ons
dern nah der Reinigkeit des Herzensderer,
die ín ihnenanbethen.Die Armut�elb�t,�prach
der heiligeHieronymus,verunziert feineswegs
die Kirche des armen und demüthig�kenJe�u,
Jhr Reichthumbe�tehtin der Kraft ihrer Sax
cramente und in der BarmherzigkeitGottes,
nichéin dem zierlichenTafelwerkeund in der

Vergoldungder Gebäude,

Sprechk al�onicht wie jenec Apo�telJe�u
Chri�ti:HJei�ter,�ieh,voelche Steine, und Mare. 13,

wvoelchein Bau i�das! Die�er�uchteblog
"#2

in der äu��erlichenPracht und an�ehnlichen
i

Größe des Baues, die ganze Herrlichkeit des

Tempels Gottes. Der Heyland antwortete

ihm: Siehe�tdu wohl allen die�engros
ßen Bau? Liche ein Stein wird auf
dem andern bleiben, der nicht zerbrochen
voerde. Die Zeit, die alles frißt, wird die

allerfe�te�tenGebäude aufreiben: auchdie�eSteie-
ne werden ein gleichesSchick�alhaben, Die�e
großenMa��en,nachdem �ielange Zeit ein

maje�täti�chesAn�ehen“gemacht,werden ends

lih/ nur wegen ihrer Ruinen ehrwürdig�eyn.
Die Ehre die�erKirche be�tehtniche in der

Zu�ammen�eßungund Ge�taltdie�erSteine.
Sprecht niche:Wir habeneine �{hóneKir- gerlaget
chez �agetvielmehr: wir haben gute Begier- eu nict
denz; wir wollen“ un�ernEifer erneuern; wir ¿ufdefie

©

Fle�h,Red, IVTh. 9D wollen �ie�agen:
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Hier i�des wollen mit be��ererJubrun�tdemGottesdien�te
Hd

Le ( eywohnen;wir wollen feine von denen Gna-

Jer. 7, 4 dengaben,dieGott in ihr austheilen wird, für
 unsverlohren �eynla��en;wir- wollen uns (einen

vielfältigenSegen zu nußmachen,�olange bis
“

wir desjenigenSegèns theilhaftwerden, den

Gott im himmli�chenJeru�alem,
wo wir mit

Jhin und. ‘dem Sohne“und dem Heiligen
Gei�teherr�chenwerden, für uns be=

reitet hat,
:

Nede



Rede

Heil. Pfingftage,
gehalten

zu Ver�ailles,in Gegenwart des Königs,
im Jahre 1681.

Joh, XIV. 26.

Aber der Trô�ter,der heiligeGei�t,welchen
mein Vater �endenwird in meinem Namen,
der�elbewird euch alles lehren,und euch erin-

nern alles deß, das ich euchge�a-
get habe,
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Allergnädig�terHerr,

E
ge�chichtin8gemeinunter den Men�chen,
daßdie, welcheaus einem arm�äligenund

unglülichenZu�tande,ju einer gewi��en
Staffel der Ehre oder großenGlücks empor

fommen, ihre Freunde,welche die Mitgeno��eir
und Zeugenihres vorigenElends gewe�en�ind,
verge��enund verachten, Sie entfernen aus ih=
ren Augenund ihrem Gedächtni��ealles, was

ihnen eine Vor�tellungund ein Andenken ihres
Unglücksgebenkann. Wie �ienur �tetsihre
eigeneGrdßeund den Wohlgefallen.an �ichin
Sinne führen,�odünktes ihnenals wäre es ihs
rer Würde nachtheilig, �ichzu �olchenFreund
�chaftenherabzu. la��en,welchefeinen Vergleich.
mehr mic ihnenhabenz und. es �eynun, daßes

mehrMüheko�tet,das Glúck,als das Unglück
zu ertragen, weil die Tugend in Widerwärtigs
keit alle ihre Kräfte zu�ammennimmt, im.

Wohlergehenhingegenzer�treutund nachläßig
wirdz oder auch,daßzu den �chwachen

.

men�chs,
tichenFreund�chaftendie Gleichheitals ein noth=«|

wendigesStück erfordertwird: �ieverla��en-ihre
Freunde,�obald �ieden Stand verändern,und.

glauben,es �eydie�esnicht�owohl.eine Untreue
ihres Herzens,und ein Merkmal ihrer Unbe�tän=
digkeit,als vielmehreine Folge von ihren Glücks.

um�tänden,und etwas ihrem Stande wohlanse
�tändiges: So viel

e Hochmuth,Cigens.
3 nus
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huß und Verderbnißun�ererNatur über alle

Vor�chriftender Vernunft,der Chri�tenliebeund

der Gerechtigkeit.- -

i

_Ganz anders verhält�ichJe�usChri�tusin
Añ�ehung�einerApo�tel,welche die Mitgeno��en
�einerMüh�äligkeiten,die Zeugen�einesKreus

zes und feines �chimpflichenTodes gewe�enwa-

ren. Je mehrer erhöbenwird, de�tomehr
Sorge und Zärrlichkeitträgt er für�ie,

*

- Kaum
hat er den Himmeleröffnet,um �ichallda zur
Rechten�einesVaters zu �eben,�od�neter ihn
vom neuen , um �ie, obgleichniche an ‘�einer
Größeund Hertlichkeit, wenig�tensdoh am

Reichthum�einerGnadenTheil nehmenzu laß
�en.- Weil er nichtwieder zu ihnen herabkom:
men,noch�iezu �ichhinauf nehmenfann, �o\en-

det er ihnen �einesGleichen,welcher �ietrö�tet,
�ieunterwei�et,�ie<hüßet,�ieheiliget. Und �o

be�indet‘�ichheut die Kirche�eligerWei�ezwi
�chenJe�uChri�tound dem HeiligenGei�te,und

wird von’ einem gezogen ,
vóm andern ‘geleitet.

Sie ‘thailen�i<,�prichtBérnharbus, in die

emter und VerrichtungenihrerLiebe,zu un�erer
Seligkeit, Je�usChri�tusbleibt in der Wohne
�tatt�einerHerrlichkeit,damit er un�erewiger
Jür�precherund Mittler bey �einemVater �ey.
DerHeiligeGei{k bleibet mitten unter uns, das

micer un�erTrö�terund tehrer�ey. Einer bez

reitetim Himmel die Kronen, die er für �eine
Gläubigenbe�timmehat; der andere belebt und

�tärkt�ieîn den Kämpfen,die. �ieannoch auf
Erdenliefernmü��en,Einer i�tins Jnner�te

A Y

y des
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des Heiligthumseingegangen,die "Amtswerke
�einesPrie�terthumszu vollenden;“der andere
�chaffetihm ‘aufErden gei�tlicheund heilige
Opfer. Einer, oben im Himmel, ver�eßerden
Men�chen!in den SchooßGottes, um ihmein

�icheresUnterpfand �einerHerrlichkeitund �eliz
gen Un�terblichkeitzu geben; der andere, vom
Himmelherabge�andt,läßtGott in den Schooß
des Men�chenherniederfommen , um die�enzu
zu reinigenund ihn mit �einemLichteUnd�einer
Gnade zu erfüllen.

IL

DE
Dießi�tdasjenigeGéheimniß,von dem ichan

die�emheiligenFe�tereden werde,Wie man aber
das Uchenicht ohneLicht�ehenkann,�oerkenneich
auch,daßman vom Gei�teGottes nichtohneBéyz
�tandde��elbenGei�tsreden kann. Ohne ihn
i�tjedwedes Herz ungelehrig, jedroevesWort

unfruchtbar: ohneihn predigt cin jeglicherPrez
diger ohneNuten; ohneihn i� ein jeglicher
Zuhörer, ob er gleichhôrer, unempfindlichzur

Wahrheit, La��etuns ihn mit vereinigterKraft
bitten 2c.

|

ji

Allergnädig�terHerr ,

Gott kennen und ihn lieben, i�twas die’Heis
ligenauf Erden macht : Gott kennenund ihn lies

be, i�twas die Seligen im Himmelmacht.
Gott i�tdie hôch�teWahrheit, und alle Ab�ich-
ten, auch alle Ein�ichtenun�ersVer�tandes

_ mü��en�ichauf Jhn, als auf ihren Gegen�tand
beziehen, Gott i�tdie höch�teGüte, und alle

Regungenun�ersWillens mü��enauf Ihn, uuO 4 a
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auf ihreneinzigen und leßtenEndzwe> abzie-
len, Und auf die�enGrund hat Je�usChri�tus
den Gottesdien�tund die Religion, zu der wir

uns befennen, errichtet. Er hatmen�chliches
Flei�changezogen, in der Ab�icht,uns durch
�einetehre. zu unterrichten; uns durch �ei=
ne Bey�pielezu erbauen; die Fin�ternißder

Unwi��enheitund des Jrrthums, �odie Sünde
úber die Natur- gebrachthatte, zuzer�treuen;
und die Härtedes men�chlichenHerzens zu ers -

weichen,

-

nachdem es durch�eineeigene Verz

derbnißunempfindlichgeworden war. Dieß
�ind,�prichtAugu�tinus, die zwey Stücke der

Sendung des Sohnes Gottes. Eins betriff
den Glauben welchen éx eingeführtHat, damit

alle, die an ihn gläuben,nicht verlohrenwer=

denz das zweyte betri�fcdie Liebe,welcheer, als
ein himmli�chesFeuer, im Herzenderer, die

ähmdienen, anzuzündengekommeni�t, MNach-
dem er aber die größteSorge getragen hatte,
�icherleuchtete und inbrün�tigeJüngerzu ver=

chaffen, und er dennochin ihremVer�tandenur

einen �chwachenund. wankenden Glauben, in

ihremHerzenabér nur eine lauliche , �chüchter=
ne und matte Liebe fand: �o�andteer ihneneinen

Gei�tder Erkänntniß,um ihren Glaubenvoll-
kommen zu machen, einen Gei�tder Brun�t,
um ihre Uebe zur Vollkommenheitzu bringen.
Wir

,
die wir gleicheFehlerwie �iehaben, wir

bedürfeneines gleichenBey�tandes.

-

Daheri�t
der HeiligeGei�tuns gegebenworden

I, Als
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T, Als ein Lehrer, uns eine voll�tändi:Einthell,

ge Erkänntnißder chri�tlichenWahr- |

heitenzu geben;

Il. Als ein Führer,der uns zur Voll-

kommenheitder evangeli�chenTu-
“genden leitet. il

Die�ezwowichtigenBetrachtungenwerdendie
Theilemeiner Rede ausmachen.

Wenn ih �age,daß die er�te'Aikrêvittis:
tung des HeiligenGei�tesdas Lehrenift, H.ges
denket euchnicht etwa, �prichtder heil. Berns 11.07

Hardus , einen �ichtbarenLehrmei�ter,
der durch

die Werkzeugeder Sinnen wirket, und der

durch aus�tudierteVernunft�chlü{�e2 dee durch
�innlicheErklärungeneiner die Neugier reizen«
den Lehre, bemúheti�,�ichGlaubenzu erwer-

ben, und �ichbey denen die ihn hören, in Bez

wunderung zu �een. Die Wi��en�chaftGottes
Fommt nicht durch die Kraftder Rede und

men�chlicherUeberredung,wie etwa die Wi��en-
�chaftder Weltwei�en:der HeiligeGei�ti�ein -

un�ichtbarerund geheimerLehrer, der �ichder

Seele dur<h Einflößung�einerWahrheit und

�einerLiebemittheilet; der fie unterweifetwas �ie
thun �oll,und was �ieglauben�oll;und der

�iegelehrtmacht,nicht aber in derjenigenWi��en-
�chaft,die Hochmuthund Dünkel bringt,�ondern
in einerWi��en�chaft,welche die. Chri�tenliebe
erzeuget , und die chri�tlicheDemuthEDs

—_. Th.
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So wie in uns ein! innerer ‘und’ verbotge-
ner Men�chi�t,ein verborgener UJen�ch
des Herzens,nachdes heiligen Petri Bénens

nung, der eines Verlangens,einer Hoffnung,
einer tiebe , und eines’ Glaubeis fähig i�t:�o
mußauchein’ innerer ‘ehrer*�eyn!,der uns �ei-
nen Willen zu erkennen gebe,; uns �einerVer=

hei��ungenver�ichere,in �einenGeheimni��enun:

rerrihte/“init�einerLiebe erfülle,und der den
. gei�tlichenund chri�tlichenMen�chen,

den Je�us

oh.14.

Chri�tuszu- �chaffen:auf Erden gekommeni�t,
zur Volltommenheitbringe.-

Aus die�erUr�achever�ichertder Heylandín
�einemEvangelio,es �epgur daßer hingez
he zum Vacer und den HeiligenGei�t�ende.
Die Kirchenvätergeben hiervon zwo wichtige
Ur�achenan,

-

Dieer�tebetrifftdie Vollendung
des Geheimni��esder Erlö�ungz die zweyte bez

ziehetfichaufdie Würde der Per�ondes Sohs
nes Gottes. Die er�telehretuns, daßweil

der HeiligeGei�tdie Fruchtder Arbeitund des

Leidens Je�u.Chri�tii�, das Werk der Erlôa

�ung.nicht anders ,
als durch die Heiligungder

Gläubigenvollendet werden fonntez und daß,
wie Je�usChri�tusvom Himmel herabgefom-
men war, um �ich,durch�eineunendlicheBarms

herzigfeic, mit un�erm�chwachenund �terblichen

Flei�chezu vereinigen,gleichermaßenauch der

HeiligeGei�therabfommen �ollte,um �ich,durch
�eineticbe, ‘mitun�erenlaulichen,matten und

durchdie Sünde er�torbenenSeelen zu verz

einigen.
|

Die
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“Die zweyteUr�achelehrt‘uns, daß es der

Würde des Sohnes Gottes nichtgemäß:war,
allein durch �eineGegenwart, und“bloßdurch!
men�chlicheund �innlicheMiccel zu wirken, Es

geziemte�ich,nachdem er einigeZeit unter deni

Men�chèn“in einem �terblichenLeibe «er�chienen?
war, um den'Glanz �einerMaje�tät:zu mäßís
gen, und �ichnach ihrem �chwachenGe�ichtezu
richten, daß!er alsdann �eineJünger vom Kötz

per zum Gei�te,von der Lebe zu �einer�ichtbarn?
Men�chheit,zur Anbethung�einerun�ichtbarn!.

Gottheit“fortgehen lie��e;und" daß, nachdem.
er �ie’durch �einèrührendenund vertrauliche
Redèn“ unterwie�enhatte; er endlich auf eine;

edlere, und feinerGröße“an�tändigereArt han=
delte, ichwill �agen,durch die: Macht �einesGeis

�tes,�ódaßex unmittelbax ins Inner�tedes;

Herzensdränge, und mit’�einerKraft in allen:

Theilendes Erdbodens wirkte,die Völker zu be--

kehrenund' �ein‘Reichanzurichten.
“Der-HeiligeGei�ti�tes. al�o, der die Kräfte;

un�ererSeele in Bewegung�et, und der, ins,
dem er die dü�ter�tenWinkel ün�erer-Gedanken
mit �einemUchte erfüllet, uns von un�erm
Glauben und von un�erenPflichten unterrichtet,
‘Er i�es,der dur die heimlichenTriebe, die;

er un�ermGewi��eneingéprägethat, uns Gutes
und Bö�esunter�cheidenlehret. Eri�t es, der,
indem er uns un�eregei�tlicheSchwäche:ent«

deckt,uns zugleicherkennen lehret, daßob wir

wohl{wach und unvermögend�ind, wir doch:
alles vermögen, durchden der uns �tarkRf: Y
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Exi�tes, der indem er uns úber un�ereSinnen
und un�ereeigene Vernunft erhebt, uns bethen
lehret, auch �elb�tmic Seufzen, das wie

Köm. 8, 26. der Apo�tel�agt,unaus�prechlichi�t,in uns

bethet.

“

J�tes Zeit , �eineWahrheitzu verkúns

digen? Erreiniget die tUippender Prediger,und

giebt ihnen.Worte des Gei�tsund -des. Lebens

ein, Jt es Zeit zu �chweigen? Er �tärketdas

Still�chweigender Demüthigen, und legt an

ihreUppengleich�amein fe�tesSchloßder Bes
tCot.12,11, hut�amfkeitund der Klugheit, Alles wvoirket

der�elbeeinigeGei�tin einem jeglichen,
Erbringteinige zur Einfalt der Kinder Gottes ;
er ‘erhebtandere zu einer Weisheit, die edler

i�tals die Klugheit der Welt ; er heiligetden

 Eifez und die Kraft derer, welchedie Wahrheit.
vertheidigen, und bekrônet die Sanftmuth und

die Geduld anderer, die um �ieleiden; er theilt
©

einem jeglichen�eineGaben zu, und giebt, als

ein allgemeinerLehrer,einem jedwedendieVor=

Fchri�ten�einesAmes,und die Kraft es treulich
auszurichten. i

Jh mache al�odie�enSchluß, meineZu-
Hörer:Wennder HeiligeGei�tein innerer Leh=
reë i�,fo verlanget er innere Schüler, Wenn
er durch �einegöttlichenEingebungendem Her-

-

zen zu�pricht,�owill er im Juner�tendes Hera
zens mit einer völligenUnterwerfungund mit

einem vollkommenen Gehor�amgehöret�eyn,
Weg von �einenAltärenmit einer �oeiteln und

nichtigenAndacht, die, weil �ieJe�umChriz
�tummit der Welt, und das Evangeliummit

è den
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den Leiden�chaftenvereinigenwill, Gött mit el

nigen äu��erlichenReligions = Uebungen‘ehret,
-

innerlich aber die irdi�chenBegierden und die

Liebe zur Welt leben läßt. Michts wider�tréiz
tet mehr dem Gei�teGottes, und gleichwohli�t
nichts gemeinerin der Welt, Es giebr- viele

Beobachter der Gebräucheund des Wohl�tan=z
des , aber wenigAnbetherira Gei�teund in der

Wahrheit. Manhält fichan den Buch�taben,
und man kfômméenicht auf den Sinn und Gei�t
des Ge�eßes, Man legt �ichauf die Werke

“

und auf das Aeu��erlicheder Tugend, ohne ihre
Endzweckeund ihre Beweggründezu erwägenz

Einige �eßendie ganze Religion in gewi��en
Gebethern,die �ieaus-Gewohnheitund ohneUes

berlegungher�agen; und wenn �ie,nah ihree
Meynung, - Gott einige Augenblie ge�chenkt
haben, \ glauben�ie alsdann berechtigetzu�eyn,
ihn in der úbrigenZeit zu verge��enund zu-bes

- leidigen. Andere hôrendas Wort Gottes, aber

ohne alle Ab�icht,�ihes zu nuß zu machen.
Jhre Frömmigkeitbegnügt�ichan einer Meus

gierde, die �iefúr löblichund andächtighalten-

gleichals ob die�esheiligeWort nur diente ins

Ohr zu fallen, nichtaber das Herzzu rührenz
oder als wären �ie,wegen ihres vermeynten
Verdien�ts,daß�iees anhôren,nichtmehrvers

bunden, es zu ha�ten.Viele, weil �ietäglich
den heiligenGeheimni��enbeywohnen, obwohl
mehr wegen der Welt als aus Chri�tenpflicht5
weil �ieeinigeAlmo�en, und oft nur aus Stolz,
oft auchwegen- unge�tümen,Anhaltensder Arz:

¿

: men,
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men, mit der Hand, nicht mit dem Herzenge-

benz weil �ie�ichvon einer Zeit zur andern der
'

Sacramente bedienen , obgleichdabey ihr Ges

múth,�ichnoch mit den Gedanken von ihren Us

�tenbe�chäffriget,und ihr Herz das Feuer der

faum halbgedämpftenLeiden�chaftennochin �ich
glimmen�ieht:die�e,�ageich, glaubendennoch,
daß �iedas Ge�eßerfüllt haben, und daß �ie
vom HeiligenGei�tegelehrt und regieret werz

den.

Gleichwohl�agtuns die Schrift,daß es ein

Volk giebt, welches Gott mir den Lippen
ehret, und de��enHerz fern von ihmi�ts
daßes. Knechtegiebt,welche�agenSeur,

<

“err,

welche aber nicht ins Himmelreicheingehenwerz
“

denz daßes Almo�enohe Frucht, ‘ohneLiebe

giebt’,‘deren ganzer Lohn‘nur ein ‘ob von Mens

�chen�eynwird. Al�oi�tun�ereFrômmigkeit
zuweilen nur ein Schein, nur eine weltliche
Ehrbarkeit, nur eine naturliche Fertigkeit, nur

eine heimlicheAb�ichcauf un�ernguten Ruff,

aufun�ernNuben,auf un�ereRuhe,und nicht
eine Regung des Gei�tesGottes der in uns wir=«

ke, Wir �elb�t�indeigentlichder Endzwe> von

un�erenHandlungen: - wir geben :davon dem

Herrn: nur ‘die Ehre und :den Schein , wofern

nichtder: HeiligeGei�t,dem es allein zufömmt
in uns zu wirfen , un�erHerz rühret, und uns

lehretun�ereHandlungenvoll�tändig
und nid:menswerth zu machen. (

;

“Die�eWahrheitzu ver�tehenbemerketmit
mir,meine Zuhörer, daß,wie der: heiligeAu-

j gu�tinus
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gu�tinus�pricht,gleich�amdreyerleyDoctrinen;

gewe�en�ind,welcheuns Vor�chriftenzum tebens=
wandel gegebenhaben: die men�chlicheWeis-

heit, das Ge�esund das Evangelium. Die er=

�ewar von Grunde aus verderbt ; die zweyte
war unvollkommenn ihren Wirkungen; die

dritte war über ‘uns erhaben, �owohlin ihren"
Geheimni��enals in ihrenGebothen.Die Ver»

nun�tgab den Wei�ender Welt eine dunkleEr=,

fänntnißvon etlichenWahtheitenund-Tugendenz-
aber�ieflôßteihnenHochmuthund Dünkel ein.
Das Ge�eßlehrte uns die Gerechtigkeitund gab
uns un�erePflichten‘zu. erkennen;aber es lief:
uns uñvermögend,�iezu erfüllen, Das Evan-

geliumführte uns zur Vollkommenheit; aber
die�eVolllommenheitgehtweit über un�erEr«

fänntnißund úberun�ereKräfte. Der Heilige
Gei�ti�tge�andtworden

, zu verdammen was:

an. der Weisheit der Welt eitel und unheilig
war; zu ergänzenwas das Ge�esmangelhaftes
an �ichhatte, indem er uns durch den Glauben,
der durch die Liebe wirkt, handeln läßt; und

endlich,die ‘Wahrheitendes Evangelii zu vol= .

lenden , indem er ein inneres Zeugnißvon ihnen“
giebt, und den treuen Dienern die�ieverkündis-
gen ; Gaben mittheilet,

!

A Add

Jedochwas �ageich ? Thue ih nicht Je�u
Chri�toUnrecht? Sete ih der Macht und der'

Größe�einergöttlichenGe�chäfftenicht allzu en--

ge Gränzen? Mangelte vielleicht etwas an der

Wahrheit �einerLehre,oder an der Vollendung:
�einerGeheimni��e?Jch weißwie unerlaubt es

: wäre
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wäre nichtzu wi��en,daß Je�usChri�tus�eingans
zesGeheimnißvollbracht hatte,Die Wahrheiten
waren entde>t , dieVorbilder erfullt, der Wille
des Vaters war gethan, die Erlò�ungder Mens

�chenbewerkitelliget,die Ver�öhnungdurch �ein
Blut ge�chehen, und �eineReligion war durch
die Mache�einesWorts und durch die Kraft
�einerBey�pielege�tiftet.Aber der HeiligeGei�t
mußtegleich�amdas Siegel andie�emallen �eyn.
Die Ordnungder Per�onender Gottheit’,und

ihrer Handlungen, mußtebeyder Ordnungdes
- Heils der Men�chenbeobachtetwerden, Es

Joh. 15, 26.

war vom Vater befohlenund ver�chafftworden,
indem er �einenSohn ge�andthatte. Es war

vom Sohne erworben und verdient worden :

denn ér hatte �ich�elb�tzum Opferdarge�tellt,
Endlich mußtees auch mitgetheiltwerden, náâms

lichdur eíne innere Bekräftigungder Wahr-
heit, und durch eine Gelehrigkeitdes Ver�tands
und des Herzensderer, die ihr folgen�ollten:
und vießi�tdas Werk und Ame des Heiligen
Gei�tes.

Und- �owird: er auch ge�andt,um von der

Per�onund der LehreJe�uChri�tizu zeugen,
Er giebtZeugnißvon �einerGeburch: er hat
durch �eineKraft dabey gewaltet,und de��enanz

berhenswürdigen‘eib im feu�chenSchooßeeiner

Jungfrau gebildet, Er giebtZeugnißvon �eis
nem Todez er lâßt die Kraft de��elbenfühlen;
von �einerHerrlichkeit:er i�tdas Unterpfand
und die Ver�icherungdavon; von �einerLiebe:
er i�tder Austheilerder�elben; von �einerAi (3/49
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heit : er i�tihr großerZeuge. Der Gei�ti�ts,
! Io. s, 6.

der da zeuget daßJe�usChri�tusdie ‘Wahr-
heici�t,und daßalles

/ au��erJe�u,�etAugu-
�inushinzu,gen i�t,Denn was i�tdochdie�e

- Welt, welchedas Evangelium�ooft verdammet ?

Ein Zu�ammenhangvon Eitelkeitenund tugen,
Jhre Uü�te�indBlendroerke , ihre Ver�prechun-
gen leere Worte, ihre tiebko�ungen,Verräthez
reyen, ihre Freuden Thorheiten, ihre Betrüb=

ni��eVerzweifelungen, ihreGrund�äßeJrrthü= |

mer, ihreGe�eßeUnordigkeiten,ihre guten Wer«

Fe Heucheleyen.Eiín �olcherGei�ti�tder Gei�t
der, Wele,

*

Aber der Gei�tJe�uChri�tii�
'

lauter Wahrheit ; �eineVerhei��ungen-�indtreu,
�eineHoffnungengewiß, �eineGe�eßegerecht,
�eineWerke heilíg, �eineFreuden wirklich,�eine

-

Traurigkeiten.heil�am,und alles was er i�t,was

er �agt,was ér hut, was er lehret,was er ge-
beut , macht gleich�amein Ganzes von unwan=

delbarer
, von heiliger und ewiger Wahrheit,

von welcher, �owohlals von �einertehre, zu
zeugen ,

der HeiligeGei�tge�andtworden i�t.
Die LehreJe�uChri�ti,

wenn er dur< Bilz
der und Gleichni��eredete, war zuweilen verbor=

gen und geheimnißvoll.Die Apo�telhatten
noch weder Ein�ichtgnug, �iezu entde>en, no<
auch Verlangengnug gehabt, daß der Heyland
�iehâttewerth achten mü��en,ihnendas Ver=

�tändnißder�elbenzu öffnen.Ueberdießwaren

�einemei�tenLehrenfür wider�innigange�ezen
worden: Daß man �eineSeele verlieren muß,
um �iezu erhalten; daß-man’ die, welche üns

Fle�ch,Bed, 1V,Ch, -P ha��en,
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ha��en,lieben muß; daßman zum Himmel nur

durchdie enge Pforte des Kreuzesund Trüb�als
eingehen muß; daß die Welte �ichfreuec, die

“

AuserwähltenhingegenVerfolgungund Trau=

rigfeit haben mü��en:�olcheLehren �chienen
unglaublichzu �eyn. Endlich hatte auch der

Heylandnicht alle Stücke und Vor�chriften�eie
y ner Zucht erfläret: wodurch er uns eine Ab�chil«

i; derung des Anfangs und der Kindheit �einer
i Kirche gela��en,und unsalle hat lehrenwollen,

daßwie es unter�chiedeneStaffeln der tiebe

giebt, es aucheben �ounter�chiedeneStaffeln
des Ver�tändni��esgiebt; daß er uns durc) ins

mer deutlichereErläuterungenzurErkänntniß
�einerWahrheiterhebt, �owie er uns durch {tez
tes Wachscthumin der Tugend zur Nachah=z
mung �einerHeiligkeit bringf. Ju�onderheit
aber hat er dadurch die, welchen die Au��icht
úberScelen oblieget, belehrenwollen, daß�ie

_ihreUncerwei�ungnach dem Ver�tande
1

einer jeds
wedeneinrichten mü��en,und daß es be��eri�t,
�ieunvermerft von der Welt abzuziehen, und

fie durch das Gefühlihrer Schwachheit zu dex

möüthigen,
als fie dur einen unver�tändigen

Eifer und durch ohnmächtigeBegierdenzu einer

voreiligenVollkommenheitzu bringen,
Hi O Dochdie�esbey�eitege�cst: Der HeiligeGei�t
Spirius war der AuslegerJe�uChri�ti.Die Schrift
fandti: fri- qufflären, den Ver�tandbe��ern, die Zuchtin

R Ordnung bringen: dieß�inddie Wirkungen

ES und Amtswerée des HeiligenGei�tes. Jhm-
di�ciplinaliegt es ob, dieGade der Wi��en�chaftmitzu-
dirigieur,

7

b
Tertult. : theilen,
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theilen,und den innern gei�tlichenMen�chennit
dem gei�tlichenSinne der Schrift zu nähren.
Jhm gebühretes, die Fin�ternißzu zertheilen,
und die Vorurtheiledes men�chlichenGemüths-
durch das Ucht der Wahrheit ‘auszurotten.-

Ihmgebühret es, die Zucht zu erhalten ünd

auszubreiten, entweder durch denjenigenBeys
�tandund Schub , den er �einerKirche verles

hec, oder auch durch die be�ondernEingebun«
gen, und durch die wirklichenRath�chläge,mit-
denener die,welcheihnhören,begnadiget,Kaum

i�tal�oder Gei�tGottes úber- die Apo�telJe�u
gefommen,�o�ind�ie�chonnichts als ticht und

Eifer,

©

Sie �inderleuchtet“und �ieerleuchten:
�ie�indüberführtund �ieüberführen.Kein Une

glaubedes Volks, kein Wider�prechender Weis

�ennach der Welt, keine Grau�amkeitder Tys
rannen „nichtsmacht �iebe�túrzt.Die Gefahr
�elb�termuntert �ie:�ie�eenohne Furcheihr
¿eben in Gefahr, �ietragen ihreBande ohne
�ichzu beklagen, Sie �inderfülltmit der Lehre
die �ieverkündigen,und bringen�iein Uebung:
�iehaben�ievon Je�uChri�togelernt, und der

HeiligeGei�tflôßet�ieihnen ein. Jhnéèndünkt
niches �chwer,

|

“

Hôrtendoch die�esalle zaghafte Chri�ten,
denen das Joch Chri�tiallezeit�chwer„und un=-

erträglichvorfömmtzdie bey den bloßenWöra
tern Kreuz, Ertödtung, Buße, zittern; ud
die in allen Ausúübungender Religion unter der

Strenge tés Ge�eßesund unter der La�tdes

ESvañgelii�eufzen,Wie �ollman einen Feind
; P 2 lieben,
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lieben, der uns ha��etund verfolget? . Wie �oll
man ein Unrecht vergeben,das un�ereEhre ver=

let? Wie �ollman die Leiden�chaftenüberwin=

den, die�e�ofühlbarenund rührendenteiden«
�cha�ten?Jn Wahrheit eine harte Lehre,�pricht
Augu�tinus, aber nur für die, welcheverhär-
tet �ind; eine unglaublicheLehre,aber nur fúr
die, welcheungläubig�ind.Wenn �ieden Heiz
ligen Gei�tempfangenhätten,�sbe�äßen�ie
Lehrbegierdeund Ver�tändniß.

Denn , meine Zuhörer, es wäre ein geriii-
ges, uns eine �eichteKenntnißder LehreJe�u
Chri�tizu geben: Der heiligeGei�t,welcher

die Liebe i�t,machtdaßwir lieben was wir er=

“oel2, 23.

kennen, macht daß wir erkennen was wir liés

ben. Jhrx Kinder Zion,�prichtder Prophet,
freuer cu und �epdfréhlich im Herrn eu-

rem Gott, der euch (einen) Lehrer zur

Gerechrigkeitgiebtz nicht allein einen teh
rer der Wahrheit, �ondernauh einen tehrer
der Gerechtigkeit, welcher zu gleicherZeit den

Ver�tandmit �einemUchte,und den Willen mit

�einerLiebe erfülle. Er giebt der Seele eine

Kraft , durch die �ienicht allein erkennt, was

�iethun �oll,�ondernauch thut was �ieerkennet ;
durch welche �ienicht allein gläubr, was �ieliee

ben �oll, �ondernauch liebt was �iegläuben�oll.

2 The��al.
8, 10,

Der heiligePaulus giebt in �einemBrie�ean

die The��alonicher,der Wahrheitgleich�amzwo

Stuffen der Vollkommenheit: den Glauben
an die Wahrheir, und die Liebe zur

VWahrheit, um uns zu lehren, daß es zwo
:

afs
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Gattungen von Wahrheitengiebt: betrachtende

Wahrheiten, oder des Glaubens, welche im
Ver�tandeent�tehen,und im Ver�tande,wo �ie

ent�tanden�ind,bleiben;daß es aber auch thá-
tige und tebens - Wahrheiten giebt, die aus

dem Ver�tandeins Herz, von der Gewogenheit
zur That, und von der That zur Gewogenheit
úbergehen,Jh gläubeweil ich liebe; ich liebe

weil ichgläube. Die Uebe erleuchtetden Glau-

ben: es ge�chiehteine Vermi�chungdie�erzwoen

‘Tugenden,
deren eine die Wirkung und die Ura

�acheder andern i�t, Deßwegen�agtder heilige
“Augu�tinus:der neue Men�ch,der nach Gott

ge�cha�eni| in Gerechtigkeitund Heiligkeit,
empfange�eineEin�ichtenvon �einertiebe; man

gelangenéchtanders zur ‘Wahrheitals durch die

Liebe;man erkenne Gott nur nach der Maaße
wie man ihm dient und liebt; die Jnbrun�kder

Frömmigkeiter�eßeden Mangel des Ver�tänd-

ni��es;und die Weisheit des Ver�tandeswach�e
um �oviel, als die Reinigkeitdes Herzenszus

nimmt, Der HeiligeGei�ti�tder Mei�ter,der

euch die Wahrheitenlehrenwird; aber er wird

euch zur Vollkommenheitder evangeli�chenTu-

genden führen.Dieß i�tder zweyte Theil mei-

ner Rede.

Es ge�chahnicht ohne Ur�ache,daß der 11. Th.

Heilige Gei�tin dem Geheimni��edie�esFe�ts
unter der Ge�taltund dem Sinnbilde des Feuers
er�chien,Das Edle die�esElements, welches
der gei�tig�teunter allen Körperni�t; der Slanz
und das tiche, womit es gleich�amangezogen

; 3 Hs
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i�tzdie lebhafteund �chnelleWirkung/, mit dee
es allem, was ihm nahe fômmt,�eineHißeund

Bewegung mittheilet; und �eineReinigkeit,
nach welcher es nicht die minde�teVermi�chung
in�ich�elbleidet,und indemes in die Körper,die
es berúhrt,ecindriget, die gröb�tenTheilevon

ihnen ab�ondert,und alle Unreinigfkeit,�oes

findet, verzehrt: �indnicht dießalles �innliche
Bilder der Größe der Maje�tät,der Liebe
Gottes , wenn er an der Heiligungun�ererSeea
len arbeitet; wenn er dur< Regungen �einer
Gnade alle irdi�cheLiebe,die uns tràgmachte,
verzehrt, und uns ihmähnlichmacht? Ge�chieht
nichtheut eben die�esvom HeiligenGei�te,als
er auf die zu Jeru�alemver�ammletenApo�tel
herabkömmt?Er nimmt ihnenalle ihrevorigen
Schwachheiten:ihren Mangel an Glauben,
ihre heimlicheMißgun�k,ihre Begierde nah
Borzuge, die�e.plumpeBegierde úber einander

erhabenzu �eyn,ihre Kleinmüthigkeitund uns

ver�tändigeTraurigkeit, ihre niederträchtigen
undmen�chlichenTröftungen,ihr �innlichesund

natürlichesAnhangenan der Gegenwart Je�u
Chri�ti, ihreTrägheitund Härte des Herzens,
welche er ihnen �ooft verwie�enhatte, Kann
ich demnachan die�emTage nicht �agen:Un�er
Gott i�tein verzehrend Feuer und eine

_thâcigeLiebe,vie-felne Verderbnißin der See-
le duldet, und �iezur treuen Ausúbungder voll«

fommenen Tugendenantreibt?
-

|

Denn,meine Zuhörer,warum i�der Heilige
Gei�tge�andtworden? Die Kirchenväterant

worten
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worten: Damit er �ichdurch eine be�ondereund

au��erordentlicheAustheilung�einerGnadenga-
ben offenbarte; und damit er ,”gleichwieerin
der er�tenSchöpfung�eineKraft zeigte, indem
er in der no< wü�tenund unge�kaltetenErde

auf den Wa��ern�chwebte,und die ver�chiede»
nen Ge�chlechter, �oGott auf ihr hervorbringen
wollte, gleich�ambrütend belebte,ebenermaßen
auch în der zweyten Schöpfungbeyräthigwürde,
um den neuen Men�chen,und die mancherley
Tugenden, die Je�usChri�tusdurch �einetehs
ren und Bey�pielever�chaffthatte, in gehörige
Ge�taltzu bringen. Es ge�chah,damit er Bes

#6 von un�erenHerzenund Leiber nähme,und

beyde dem Herrnheiligte;damit, gleichwieer

durchdie un�ichtbarenWirkungen �einerGnade
“

in uns wirket , wir auch durch ihn wirkten, in-

dem wir Früchte einer �chnellenund brün�tigen
Liebe brächten,Es ge�chah,damit er �einer
KircheJnbrun�tund Eifer gäbe,und alle Uez

bungender Frömmigkeitund der Religionmit
‘(ebenund Wärme er�üllete.Es ge�chah, da-

mit die Chri�tenbelehretwürden , nich? nur die

Wahrheitenmit einer völligenUnterwerfungzu
erfennen, �ondernauch alles was Gott will, mit

einer aufrichtigenund unverbrüchlichenTreue

auszurichten. ;

Damit aber meine Rede ein gründlicherund

núslicherUnterricht werde , �obemerfet mit mir,
meine Zuhörer, daßder Heilige Gei �ichden S®uel. - e

Apo�teln,und durch�ieder ganzen Kirche, mit E
Ge�chwindigkeit, mit Ueberflu��e,mit Be�tä- Haus 7»

P 4
- digfeji

#9 fate
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iG aufei- higkeitund Dauer mitgetheilethat, Weil nun

dee zwi�chenden Handlungen des HeiligenGei�tes
ihnen. und den Wirkunzendie er in uns hervorbringt,

ein gehörigesVerhältniß�eynmuß,und es �ein
Wille i�t, daßer auf eben die Wei�e,wie er

�ich�chenkt,angenommen werde, �o�ageich,
daßdiejenigen; welche ihreBekehrungauf�chie-
ben, und nicht eine großeBegierdehaben,weit

in der Tugendzu kommen, oder auch nicht die

empfangenenGnadengaben�orgfältigbewahren,
den Ab�ichtenGotres nichtgemäßhandeln,keinen

Theil an dem Geheimni��edie�esFe�tshaben,

Furz, den HeiligenGei�tnicht empfangenhaben,
Esi�t eine Eigen�chaftGottes, mit Srärke .

Siehe, ex und Ge�chwindigkeit.zu handeln, �owohlwenn

Nlg er den Sünder bekehrt,als wenn er belohnt,als
Herr. Of: guch wenn er �traft.Denn weil �eineGüte,�eis
�end.® ne Macht, �einWille, alles nur eins i�t,�o

kann er nichts als das Gute wollen , �ofann
er nicht un�{hlúßigin dem Guten das er will,
feyn, und �ofindet er nirgends ein Hinderniß
in allem was er will, Der Men�chhingegen

_fann von �ich�elb|weder eine Neigung, noh
eine Ent�chlo��enheir, noch ein Vermögenhaben
Gutes zu thun, wofern er nicht von Gott gezo-

gen, beweget,und von �einerGnade unter�túts
zet wird. Aber mit die�emBey�tandeergiebt
�ich�einHerz, �einWille ent�chließt�ich,er übere

�teigtalle Hinderni��e,und voixd, weil der

Nôm. 8,14, Gei�tGortes ihn treibet, Gottes Kinde
�odaß der Gei�tGottes die Ur�acheund der

Grund des Thuns, der Bewegungund der An-
/

wendung,
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wendung, zuun�ermHeile i�t, Der Gei�tder

Welt i�ein Gei�tder Trägheitund der Unents

�chlo��enheit.Man heget zwar von einer Zeit
zur andern den Vor�aß�ichzu bekehren,aber er

be�tehtnur in flüchtigenGedanken, �ichein�tzu
ändern und �ichzu He��ern,und die�eGedanken
bleiben allzeit nur im Ver�tande,ohne jemals
etwas thâtiges-zuwirken.

Es �indmörderi�cheBegierden, wie �iein der

Schrift Hei�en,welche den Sünder in einem pr"Gal,
fal�chenFriedenla��en;die ihhmit einer leeren

Vor�tellungeiner müúßigenTugendweiden; die

ihn aller Ent�chuldigungberauben , weil er die

Wahrheit fennet; die ihn �ogarunfähigzur

Be��erungmachen,weil ex es für gnug hält�ie
zu kennen. Die Welt i�tvoll von �olchenwohl=
ge�inntenPer�onen,die niemals ihre guten An-

�chlägeausführen,die alle Leiden�chaftenüber-

haupt verdammen, und nicht eine einzigeúberz
winden; die wohl wi��enwas �ie thun�ollten,
aber béèymbloßenWollen bleiben, und weil �ie

allzeit ihreBekehrungbis ans Ende des Lebens

ver�chieben,in die�emZu�tandeleben und �terben,
ohne zu ihrem ewigen Heile je etwas anders ge=-

than zu haben, als gedacht, �eligzu werden,

Woher kömmèeeine �o�chändlicheNachläßigkeit
in einer �owichtigenSache? Daher, daßman

nur wenig Glauben, und ganz feine Liebe zu
Gotc hat, Es i�tal�okein Wunder, wein man

das, was man nux halb glaubt, wenig �uchet,
und wenn man um etwas, das man nicht liebet,
�ichkeinen Zwang thun will,

PS Uber
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Aber wenn man vom Gei�teGottes helebec

wird, �oent�chlägtman �ich�chnellaller Gele«

genheitenzur Sünde, aller Verbindungenund

alles Umganges mit ihr. Man entziehet �ich
dem Geräu�cheund der Gemein�chaftmit der

Welt. Jhr TôchterZions, ihrlang�amenund

‘trägenSeelen, die ihr �tetsdie WegeGottes er-

gründenund erfor�chenwollet,bevor ihr �iebetres

tet, und die ihrdieZeit,die ihrzu eurer Heiligung
_ anwenden fönntet,mit langemVer�uchenund

durch Un�chlüßigkeitverlieret : zerrei��etdie Ban«

de, die euthzurú halten,und wandelt mit �tarken
Schricten in den Wegen der Gerechtigleit,
Glaube aber nicht,meine Zuhörer,als wollte ich
hiermit die úbereilteAndacht �olcherPer�onen
gut hei��en, die wenn �iedie Welt, dur den

Verdruß,den �ieihnenmacht, oder durch die

Unfälle,die ihnen in ihr zu�toßen;kennen gelernt
und ihrer úberdrúßiggeworden, ohne Klugheit
und ohneMaaße aufs Aecu��er�teder Buße und

der Frömmigkeitverfallen,welchesaber mit der

Zeit wieder vergeht, auch als etwas übertriebe=z

"nes nicht be�tehenfann, �ondernmit eben �sgros

Fer ¿‘eicht�innigkeit,wie es ent�tanden,wieder ge-_
endet wird. Der Gerechtegleichetder Sonne,
wie ber Wei�e�pricht:er eilet die ihmvon Gott

bezeichneteStraße zu laufen; er läuft�einen
Wegals ein Rie�e,�ehr�chnell,abernah Maaß

:

MdOrdnung,

Die Bekehrungmuß{nell und aufrichtig
‘feyn,aber es mußeinei�rigesVerlangennach

/ ‘mehr
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mehr Vollkommenheitauf �iefolgen: weil der

HeiligeGei�t�ihmit Ueberflu��emittheiletund
die Fülle�einerGnadengabenüberuns aus�chút«
tet, welchesein Vorrecht des neuen Bundes i�.
Er führetuns nicht mehr-durch die Furcht vor

den Ge�eßen,oder durchein �innlichesAn�chauen

äu��erlicherCeremonien,�onderndurch das-ticht
des Glaubens und durchdie Empfindungender

Liebe, Jm alten Ge�eßeverliehev zeitlicheGús

ter,die nicht die Kraft hatten zu heiligen; aber

im Ge�ebedes Evangeliiverleiheter gei�tliche
“

Güter, nämlichdie Gnadengabendes Gei�tes
und die Kraft der Heiligung. TFchwill,�prichtPt 31,

Gott durch einen �einerPropheten, mit dem 21/344

Sau�eJ�raeleinen neuen Bund machent
Jh will mein He�esin ihr Herz geben,
ein inneres und himmli�chesGe�es,und voill

es in ihren Sinn �chreibenz �ie�ollenniche
fremdes Unterrichts nöthighaben: Jch MRwill machendaß�iemicherkennen,

Die Kirche war unter dem Ge�eße4
in ihrer Kindheit: daher war damals eine ges

ringere Austheilungund ein geringeres Maaß
Offenbarungund Gei�tes,

“

Machdemaber die
Kirche zu ihrer Vollkommenheitgelängetwar,

�ogab ihr Gott, �prichtder heiligePaulus,die

Fúllè feîneyGnade,und entdete uns in Je�u
Chri�to,und durch“�einenGei�t,alle Schäße
der Weisheit,und alle Größe �einertiebe in der

Mannichtaltigkeit�einerGaben und der Pers
i

�onen
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�onendie �ieempfangen. Daher erfolgtendie

“Ein�ichten�einesGlaubens, die Gabe der Spra-

Joel2, 28.

chen,die Wei��agungen,die wunderthätigenHeiz
lungen, und alle zu Stiftung und Erbauung
der Kirche nothwendigenWunderwerfe, Da-

her famendie gei�tlichenTrö�tungenin Wider-

wärtigfeit,der Bey�tand“inVer�uchungenund
in Gefahr, die edelmúthigenBekänntni��ein den

Verfolgungender Tyrannen, die inbrün�tíigen
Gebetherin Nöthen,und die ganze Menge der

“

Gunadengaben,die er, wie damals �yauch ißo,
nicht allein über alle zu �einemErbtheileberuffes
nen Stände, �ondernauch über alle Gläubigen,
die be�timmt�indan �einerHeiligkeitTheil zu

_ nehmen,�oreichlichausge�chütterhat,

Wenn nunder HeiligeGei�t�ichmit Fülle
mittheilet, �oi�tes billig, �prichtder heilige
Bernhardus, daßwir ihn mit völligerNeigung
des Willens, uns �einesBe�ibeswürdigzu mas

chen, annehmenmü��en,Wenn �eineLíebe

�ichüber uns er�tre>t,�oi�tes dagegen billig,
“

daßun�ereVerbindlichkeiten und Pflichten�ich
bis auf die gering�tenUm�tändein �einerVereh-
rung und in unferm ihm �chuldigenGehor�am,
er�tre>en.Gleichwohli�tman nachläßig,man

_zeigetfeine Sorgfalt in
E

Ges

�e�eßesGottes. Man: frage bey �ich�elb�t:Jt
es erlaubt ? ‘i�es �chlechterdingsverbothen?
i�tes eine Todt - Sünde,oder i��ieerläßlich?

Manbeurtheilet es, nicht nach einem Gewi��en
(

y der
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der Billigkeitund der Religion, �ondernnachcis

nem �olchèn,dás aus Vernunft�{lü}�enund aus

Eigenliebeent�tehet,Man erwägetdieGrún-
de, niht nach dem Gewichte des Heiligthums,
�ondernfo, daß die �lei�chliche‘Begierdeden

Aus�chlaggiebt, Manbleibt in einem Stande
der Nachläßigkeit,die man eineMittelmäßigkeit
in Tugend nennet ; und mänmeynt �eineSeligs
keit zu �chaffen,ohne�ichnah der Vollkommen-

heitzu be�trebén,Tros aller Gefahr, iú die man

�ichdadurch�e6t,wedér die�enochjene zu erlan-

gèn, Jrret euch nicht, meine Zuhörer: 0 wie

leichtÜber�chreitetman Gränzen,die man �ogez
iau abmi��et!wie �ehri�tzu be�orgen,man werz

de alles Bó�eohneUnter�chiedthun, wenn man

nur beurtheilt,was mehr„oder weniger bds i�t!

Aus die�erUr�achebelehrtuns die heilige
Schrift, daßman �tetsîn den Wegen Gottes
fortgehenmuß; daßdie wahre Tugend bey kei-
nem Ziele�téhenbleibt,und �ichdurch feine Zeit
ein�chränkenläßt; daß der Gerechte �etsvou

dem Guten zum Be��ern�chreitetund niemals

�pricht,es i�tgnugz daßdie Seele des Mens

�chèn‘niemals in einérleyZu�tandebleibt,�on=
dern nochwendigin der Tugend wach�enöder

öbnehmenmuß; daß man verliert wenn man

nicht erwirbt ; daß man ver�chleudert,wenn

man nicht mit Je�uChri�to�ammlet; Und ends

lich, daß es mir der Religion eine gleicheBe=-

�cha�fenheithat, wie mit jener HEN¡ citer
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1. M,28. Leiter desErzvaters Jacobs, auf welcherdie

Engel auf = und ab�tiegen,das-heißt:es giebt
fein Mittel zwi�chenJnbrun�tund Nachläßig=
Feit, zwi�chenFortgangeund Still�tehen.Abeex,
�prechtihr vielleicht,warum giebt dy uns hier
einen Begriff dec Vollkommenheit,zu welcher
uns doch wegen un�ererVerbindung und Ge-

mein�chaft‘mit der Welt zu gelangen nicht
erlaubt: i�t?Wir �ind{wach: �chlageuns �o

hoheDinge nicht vor. O! eben deßwegenweil

ihr �chwach�eyd,mü��en�ieeuh unaufhörlich
vor Augenge�telletwerden,damit ihrwenig�tens
dasjenigeerfúllet,was eine unerläßlichePflicht

von euchfordert ; damit ihr, wenn ihr �ehet,wie

weit ihr noch von der chri�tlichenVollkommen=

heitentfernet �eyd,entweder euchde��en�chämet,
oder vielmehreinigeMüheanwendet,der�elben

“

náherzu kommen.

Und úber dießalles: Verhaltetihr euchin

Áa�chungder Welt �o?Begnügetihr euch an

einem mittelmäßigenGlúcke ? Gebe ihrcuch feie

ne Múhe,euren Ehrgeiz

j

zu befriedigen? Sebet
ihr ‘eucheinen gewi��enGrad der Ehre vor, über

den ihr niche �teigen-wolltet, wenn ihr Gelegen-
heit dazu fändet? Schrecketeuch irgend

a

eine

Schwierigkeitab, die eurer Erhöhungim Wege
�tehet? “Ji vielleichtdas Ge�chäf�teures Heils
niche wichtig 2 J die Gefahr nicht groß?

__

Sind die Folgennichévon Erheblichkeit?Dieß
i�tder Jrrchum der mei�tenChri�ten. Nach-
AE

3

dem
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dem �iedie Tugend ein wenigausgeubethaben,
werden �iemüde,und begnügen�ich,mit anderen

in die Kirchen zu kommen,wo �iewohl �ehen,
daßwie �iekeinen Eifer mehr �ürGott haben,
�ieauch keine Gnade von ihm zu hoffenhaben.
Sie gleichen �olchen“Bedienten,die, nachdem.�ie
des Dien�tsÜberdrüßiggewordenfind, und aus

eigener Schuld die Früchté von ihrer Arbeit,
und die Hoffnungihr Glück zu machen , verloh=
ren haben, �ichdoch noh im Gedrangeder

Ho�fleuteeinfinden, ohneeine andere Ab�ichtzu
haben, als daß�ieden Für�tenvom weiten�ez
hen, und von ihm mic falt�innnigerArt ge�es
hen werden,

Endlich,meineZuhörer,wie der HeiligeGei�t
auf den Apo�telnblieb und auf ihnenverweilce,
eben �omú��enwir den HeiligenGei�tin uns blei
benla��en,indem wir die empfangeneGnade �org
fältigerhalten, Je größerder Scha i�t, de�to
mehr Vor�ichthabenwir nöthig,ihn zu bewah-
ren: je fo�tbarerdas Gut i�t,de�to�träflicher
würde un�erUndank �eyn;je gebrechlicherwir

�ind,de�tomehr Wach�amkeiti�tuns nöthig
uns aufrecht zu erhalten. Manla��euns Tem
pel, die der HeiligeGei�tgeheiligethat, niche
mehr entweihen. Dér Gei�tder Welc führe
uns wieder auf die Regelnder Welt; und wir
bejammerntäglichdie Laulichkeitund Schwach«
heic�olcherPer�onen, welchevon einer Zeit zur
andern in ihre�chlechteLebensart einigeReligions

Uebunse
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Uebungenmi�chen,�odaß�iemit �teterAb-

wechslungvon der Sündezur Beichte, von der

Beichte zur Sünde gehen, und die Gebothe
Gottes ohneFurcht übertreten,weil �iezuwei-
len kniend und in Gegenwart eines Prie�terser=

kennen und bekennen, daß �iedie�eGebothe
“übertreten haben: gleich als dürfteman ein

weltlichesLeben führen, wofern man nur zu ge-

wi��enZeitenver�ichert, daßman frômmerles

ben will; als würdeman un�chuldig,weil man

. bisweilenfalt�innigbefennt, daß man �trafbar
i�t;als wäre es erlaubt , aufs neue in Súnden

zu fallen, weil man von Zeit zu Zeit �icheini-

ge Mühegiebt, vom Falle aufzu�tehen.Der

HeiligeGei�thingegenbewegtuns, Gott anzu-

hangen, in der Liebe Gottes zu bleiben,und den

Willen Votoszu erfüllen.

Dieß if es, meine Zuhörer,was ich euch
von dem Geheimni��edes heutigenFe�tsvor�tel-
lig zu machengehabthabe. Der Himmelgebe,
daßihr von einem aufrichtigenVerlangen nach
eurem Heile gerühretwerdet, und aus die�en

Grund�äßender Religion, Folgerungenfür eus

ren Lebenswandel ziehet!

Herr! der du die Herzender Königein dei-

ner Hand ha�t,und der du, wie deine Schrift

W�.144,10.”veder; den Königendein Zeil gieb�i,über-
“

�chüteeheut mic deinen Gnadengabenden König,
dem ichic deine Wahrheitenverkündige,Es

7 Mai�
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i�tihm lieber, wenn ih hier Gebeth vor dich.
bringe, als wenn ich ihm2ob�prüchegäbe; und

ex widmetdivalle �eineEhre, die, weil �ievon

dir allein kömmt , auh dir allein gebühret,
Wenn er erleuchtetin �einenRach�chlägeni�t,
�oi�es deine Weisheitdie ihn erleuchtet. Wenn.
er glüflichin �einenUnternehmungeni�t, �oi�t
es deine Vor�ehungdie ihnleitet, Wenn er �iege
reich in �einénKriegeni�t,�oi�tes dein Arm

der‘ihn�chüget,
und deine Hand die ihnfrônet,

n �o‘vielfältigemWohlergehen,mit dem du

�eineRegierungbeehrethaft , bleibt uns nichts
anders übrig,für ihn zu erbitten, als was er

�elb�ttäglichvon dir erbittet: �einHeil, Du
ha�t�einenThron wider �oviele vereinigtefeind-
licheMächte ge�tärkt:�tärkeauch �eineSeele
wider alles, was um und neben ihm die Leidens
�chaftenerïegt!Er hat no wichtigereSiege,
als die �oihm �chonzugefallen�ind,zu erlans

gen, und du ha�tKronen für ihn, dieko�tbarer
- �indals die, welche er �chonträge. Wie ein

geringeswäre nichtdie�eUn�terblichkeit,die ihm
alle nachfolgendeZeitenver�prechen,wenn ihm
nicht diejenigezu theilwürde,die du allein ihm
gebenkann�t,wenn feine Zeitenmehr �ind?
Heilige, o Gott! �oviele königlicheTugenden!
Gieb ihm ein gehor�amesHerz, deinenWillen
zu erfullen! eine findliche Liebe und Unterwer=

“fung gegen deine Kirche!und eín Vaterherzfúr
�einVolk! Vermehrein ihm das reicheMaaß
Religion, das du in

4ASeelegelegetha�t,

„Fle�ch,Red, IV, Th, n und



242 Rede ám heil.Pfing�itage.
Und macheihnwenig�tenseben �oheilig, als du

ihn groß gemachtha�t!Seine Etkenntlichkeit-

erreichedie Größedeiner Wohlthaten! Er �ehe
die Tugenden,die er in �ihzu �ohohemWachs«
thum hat gelangen la��en,în �einerSöhneSöhsz
zen vom neuen auskeinten! Und, was das mei�te

- i�,er herr�che,nachdem er lange Jahre
durchdichgeherr�chet-hat,auchewig

Y mit dir!
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bgleichGott �eineGerichtein der ganzen

D Wett ausúbet,und es ein. �ichtbaresGes

�esgiebt, zur Strafe �úr‘die ‘Sünder
und zur Belohnung�úrdie Gerechten; �o�pührt
dochdie Welt zwar die Wirkungendavon, aber

�ieunter�uchetdie Ur�achenniche. Es mögen
Königreichedurch ihre Schwächefallen, - oder
durch ihren Muth �icherhalten; es mögen
Städte und Länder durchKriegeverwü�tet,oder

durch Siege erfreuetwerden ; es mögenUeber=z

�chwemmungenoder trockene: Zeiten die Hoffnung
zur Aerûte im Schooßeder Erde er�ti>en;oder

es mdgen-fruchtbareRegen den Ueberflußüber
die Felder ergie��en; kurz, es mag Gott �ein
Volk zúchtigenoder es trö�ten:man bleibt ges
nau bey dem was ge�chieht,ohneden Sinn der

«BarmherzigkeitGottes, oder �einerGerechtig=
Feit einzu�ehen,Manbetrachtet die vergängli=
cheBe�taltdie�erWelt , und man denket niché
an die Triebwerke welche�iein Bewegung�ezen«
Man lie�etgleich�amdie Ge�chichteder gegen=

wärtigenZeit, als ob �ie�ich�elb�t�chriebe;

und in den großenVeränderungen,die in der

Welt erfolgen, erblicke man zwar das Gewês

be der göttlichenVor�chuñg,das über alle Völ-

ker, wie der Prophet �pricht,angeleget wird ; Jef, 27.

aber man �iehtnicht die Ab�ichtenund: die ver-

borgenenZüge, die die�emgroßenWerke ihre
Einrichtunggeben, E

y

A 3
:

Daher
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Daher �chiebtman es bald auf den Eigen-
�inndes Glúcfs , bald auf,eine Ent�tellungder

unordigen Natur, bald auf gewi��eEinflú��e
bósartigerGe�tirne;zuweilenauh-auf gün�tige,
zur Gun�toder zur Tücke der Men�chen.Wir

gleichen jenen Uebertretern des Hau�esJuda,
welche dem Herrn wider�prachen:und �agten: Er

i�tes nicht ; damit wir uns �einerVor�ehung
entziehen mögen. Wir unter�cheidenun�er
Glúcf oder Unglú: von dem Guten und Bö�en
das wir thun: “wir wollten gern glúlich �eyn,
aher nicht ‘abla��en\rafbar zu �eynz-der Vor-

theile der Tugend genie��en,ohneuns ihr Ver-

dien�tzu erwerben,und die U�te,,{o die Sún-
‘dé ver�chafft,�hme>en, ohne die Strafe dafür
zu fürchten.

Man la��euns die�eVorurtheileablegen.
Jh trete heutauf euchzu erklären,wie das Ver-

halten Gottes gegen die Einwohnerdes Erdkrei-

�esbe�cha�feni�t;euh zu zeigen, woher der

Segenüber J�rael, und die Landplagenüber
Aegyptenkommen; und euch zu überführen,
was fürVortheiledie Frömmigkeitin Provin-
zen und Staaten, und was für Zerrüttungdas

U�terin ihnenbringet. Zu diefemEndeerÉläs
re ich euch denjenigenAus�prucheines von Goct

: begei�tertenKönigs, der eine vollkommene

Kenntnißvon allem be�aß,was unter der Sons

né ge�chicht: -

{

I, Daß
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I. Daß die GerechtigkeitVölker glü>-Eintheil,

lichmacht;
Il. Daß hingegendie SündeVölker

elend macht.
Erhebteure Gemüthecúber die Vor�chriften
einer men�chlichenStaatsfkun�t,und ruffet den

Gei�tGottes an, daßer ‘uns �eineGnade und

Ein�icht�chenkenwolle,

Man ver�tehenicht unter derjenigenGerechs«
tigkeit, die nach den Worten meines Textes,
Völker großmacht, die Tugendder: Billigkeit,
welchéjedermanns Rechtebewahret und einem-

jedwedendas Seinige giebt. Sie crägkzwar

zur gemeinenGlücf�eligfeitdas Jhrige bey,aber

�iemacht es nicht allein aus, Die Gerechtig=
eit von der wir ißoreden , i�eine allgemeine
Tugend, die alle Uebungender Religionund

der Frömmigkeitin �ichbegreife, Sie hat
nah dem Síaneder heiligenSitcenbücherdies

�en-weitläuftigenBegriff. Der Gegen�aßder

Sünde, welchen Salomo macht,giebt deutlich
zu erfennen , daßwie, die Sünde alle ¿a�terin

�i begreift, �oauch die Gerechtigkeitden Bes

griff aller Tugendenan die Hand giebt, Mein

eigentlicherVortrag i�tdemnah: Daß die
Religion, die Frömmigkeit,die Cugend,
die Quällen der Glücf�eligfeirder Völs
ker und des Wohl�epnsder Länder�ind.

Ich �agezweytens: Daß Gott, �ooft es

ihmgefällt¿ die Men�chen�owohldurchWohl=
ergehen,alsdurchSE

al

MihremHeilefüresEr

I. The.
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2 Er geußtzuweilen!�üßenSegen aus, und zuwei-

len heil�ameBitterkeit, Er’ giebt�ich,�pricht
Auúgu�tinus,/durch �eineWohlthaten, und'auh
dur Schläge zu erkennen. Unglücki�tein Ge-

\chenkGottés,das uns erinnert und prúfet; Glúcf

i�tein Ge�chenkGottes, das uns trô�tetund mu=

thig macht. Eins verur�achet,daßman Gotc mit

mehrVor�ichtigkeitdiener,das andere, daßman

ihn mit mehr Freudigkeitdienet: eines wirkt

Demuth, das andere Erkänntlichkeit,
Jh �ebedrittêns voraus, daß die Religion

un�ermzeitlichenGlückenicht zuwideri�t.Jhre
Ab�ichti�nicht, die Men�chender Annehmlich-
keiten , auh �ogar’nicht der Bequemlichkeiten
des Lebens zu berauben. Vergebenswill ihr
die Welt)die�enVorwurf machen, und �ieuns

�trengerab�childernals �iees wirklichi�t,um �ie
weniger liebenswürdigzu machen, Jch weiß

_zwátk’„daßdaszeitliche Wohlergehenweder der

Gegen�tandnoh der gehörigeEndzwe>fürs
neue Ge�esi�t;daß die Chri�ten,als innere
und neue Men�chen; �ichnur eine innere und

gei�tlicheGlücf�eligkeitangelegen

*

�eynla��en
mü��en;und daß, weil�iegrößereGebothe,als

ehemals die Jüden, empfangen haben, �ie
auch größereGüter�uchenmü��en,Aber" ich
weißauch, daß allé Gaben

/ �elbdie zeitli=z
“ehen,von oben herabfommen; daß alles Glücf

Hochzu achten i�, wenn ès Gott giebt, und

man �ichde��elbenmäßigbedient ; daßdie Gott-

feligfeit,wie der heiligePaulus �agt, zu allen

Dingennüsi; daß,�elb�tnachdem

Geys
Í

eu
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Je�uChri�ti, denen , die am er�tennach dem!

ReicheGottes trachten, äu�ferlicheund zeitliche N

Gaben zufallen�ollen;und daß, nach der Lehre’
des heiligenAugu�tinus,gleichwiedié J�raeli-=
ten bey ihrenvergänglichenund irdi�chenGütern,*
den Glauben an den zukünftigenMe��iashaben?
mußten, ebener maßenauch die Chri�ten,bey
dem Glauben an diéë�enMe��ias, die irdi�chen
und vergänglichenGüter , zu ihrer Nothdurfé
und zu ihrem Gebrauchebe�ißenkönnen.

Die�esvoraus gefebßt, �ageich, daßGerech=*
tigkeitund Religiondie Glück�eligkeitder Völ-
fer ausmachen. Die‘ Frucht der Getechz-
tigkeit voird Friede, ewige Stille “und
Sicherheit �epn,�prichtGott durch einen�eiice, 32, 17.
ner Propheten: Vein Volk voird in Häus" 18.

�erndes Friedens wohnen, in �icheren
LVohnungen , und in �tolzerRuhe. Diez

\es war das gewöhnlicheund be�tändigeVerhälz'
ten des Herrn gegen �einvormaligesVolk, ‘de�z
�enGehor�amallezeitGlúck und Wohlergehen
nach �ichzog, der Ungehor�amaber vön �ichtba-
ren Strafen begleitetward. Eben �ohielt es

Gott mit den Völkern des Erdbodens, So

lange die Tugendder Römer gründlichund un-

wandelbar war, �olange erhielt�ichihr Reich,
das, wie der Prophet Daniel �agt,hrt wie! Dan. 2, zo.

Ei�enwar, mehr dur<h gute Sitten als dur
Siege; und �eineGrößewar die Belohnung:
fúr�eineWeisheit. Als aber Nachläßigkeitin

den Sitten bey die�emVolke eingeri��enwar,
und als die La�terder Ueberwundenenden Ver-

D'5 �tand
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=:

�tandund das Herz der: Ueberwinder:verderbt,

hatten , �o.ward das Ei�enmit dem Thonever=

mi�chet,

: und �eineGrundfe�tezermalmetund.

zerbrochen, Wiewohlnun Gott in der Aus-

übung�einerGerechtigkeitunter�chiedeneMittel
anwendet , und das Bey�pieldes Vergangenen
nichtallzeitauf das Zukünftigeeine nothwendi-
ge Folge giebt,�ofônnen:wir doch �hlie��en,
daß er: es- jederzeital�o.halten wird: weil die

Ur�ache�einesVerhaltens �owohlgerechtals un-

veränderlichi�t;weil die Gerechtigkeit�einer
Vor�ehunges nothwendig.al�oerfordert, und
nichtermangelnfann., gerechteVölker zu bes

�in„ungerechteaberund verderbteVölker
_-Îuvertilgen.

Ich mußeuchaber nochdeutlicherzeigen,wie

Religionund Tugend„nach ihrer Natur , zur

guten Ordnungder bürgerlichenGe�ell�chafthel-
fen: weil �ienämlichüber das Gemüthderer

diegebiethen,und derer die gehorchen,viel ver-

mögenz. weil �iegute Regentenund guteUnters

thanenmachen;weil �iein jenendie Strenge
des Gebiethens, und in die�endie Knecht�chaft

‘Ecce in ju- des Gehorchens mildern: Kin König wird

e regieren y Gerechrigkeiranzurichten,
32, 1. �prichtder Prophet,wenn er einem Volke Glück«

�eligfeicweißagenwill, Ordnet nichtdie Relís

gion die Regierung? Flôßet�ieniht den Köni-

gen, in Abfichtáuf die GrößeGottes

,

Mäßiz

gung und Furcht ein? Lehrt�iedie�elbenniht,
fich in ihrem Gebethe ein recht�cha��enesund

bota Herzauszubitten
? Stelit �ieihn0nicht
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niché‘vor , daß�ieUntèrthaneneines größern
Herrn �ind,und daß�ieúber fich einen König
haben,‘dem �ieRechen�chafftgebenmü��en?

Erhältnicht überdießdie Frömmigkeitdie

Autorität der Für�ten? Vermehrt nicht ihr gus
ter Ruff ihreGun�tbeymVolke? Jt nichtdie

Gerechtigkeitder fe�teFuß und der Grund hz
res Throns? Sind nicht die Stralen“ ihrer
Maje�tät�tärker,‘wenn der Tugendihre daz

zwi�chen�pielen? Wie �karknehmen�ieniché
-

aller Gemütherein, wenn man ihnen nicht áus
Pflichtund Unterthänigkeit,�ondernaus freys
williger Ehrerbietung ergeben i�t? Wie \#üß
wird. nicht die Unterwürfigkeit,wenn man ihre
Per�ônwenig�tenseben �ehrals ihre Würde ehs
ret, und wenn die Größe ihrer Tugend eben
{äsbarals die Hoheit ihresStandes i�t?Jm
Gegenthelle {wächet ein �chlechtesLeben die
Autorität; und die heiligeSchrift lehret uns;
daßDavid genöthigetward die Kinder Zeruja
am Lebenzu �trafen,weil �ieZeugenund Ges

fährten�einerUebelthatgewe�enwaren, und deßs
wegen die ihm �chuldigeEhrerbietung aus den

Augen�eßtenund �ichnicht �cheuetenihm übel
zu begegnen,

Wer �indnun die Könige,welchedie Relís

gion ziehet,welcheglülih �indund ihreVölker

glücélichmachen ? Diejenigen,antwortet dex -

- heiligeAugu�tinus,die durch eine gerechteRez

gierung Gott, der �ieregieren läßt, ehren; die

feinerhöch�tenMaje�tätihreGrößeund Macht

teten denen das himmli�cheReich, �o�ie
erwarten,



252 Rede beyEröffnung
erwarten, wettheri�tals das irdi�che.Reich,�o
fie befiben;die �ichvon gen und Eitelkeit ents

fernen,und mehr auf Wahrheitals auf Schmei-
cheleyhalten ; die �ichals Väter, nicht bloßals

Herren ihrer Unterthanen an�ehen;die ungern
firafen und mit u�tbelohnen; die nur aus Noth
kriegen, und in der Ab�icht,einen dauerhaften
Frieden zu �chaffen;die lieber über ihre Leiden-
�chaftenals über. ihreUnterthanenherr�chen;die,
je mehr Freyheit�iehaben,de�tomehr -Mäßi=
gung und Vor�ichtigkeitzeigen; und die alles

die�esnicht aus eitler Ruhmbegiérde,�ondern
gus Verlangen.nach einer ewigen Glück�eligkeit
thun,” Wir tragen keine Scheu, unter einer

Regierung, wie die ibige i�t,die Pflichtenchri�t
LicherFür�tenzu erzehlen,weil wir ver�ichert

Find, daß wir an der Be�chreibungeines gotts

�eligenKönigsden un�rigennothwendigerken

nen mü��en.
:

Wie nun die FrömmigkeitKönigevon die�em
Charactergiebt, �omacht �ieauh demüthige,

--gehor�ame,treue Unterthanen, die bereit �ind
dem Staate zu dienen und ihm beyzu�tehen; die

�ichden Mächtigen,wie Gott �elb�tunterwerfen,
nicht aus Furcht oder zum Wohl�tande,welches
nur �chwacheun�tatthafteBeweggründe�ind,
�ondernna< Grund�ätzendes Glaubens,und aus

innerer Ucberzeugung,welchenichtsmen�chliches
{wächen kann. Die Religion i�tal�odie

Mutter guter Zuchtund Ordnung. Sie �chrän=
ket die Macht der Königedurh Güte einz �ie
bindet * die Treue der Unterhanendurch das

Gewi��en,
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Gewi��en.Sie �telltdas Herzder Völker,durch
einen freywilligenGehor�amin die Händeder Kô=

nige, und das Herz der Könige,durch eine noth=
wendigeUnterwerfung,in die Hand Gottes,

-

Sie

bezeichnetunter dem Bilde der Beherr�cherdie

Größeund die Herr�chaftGottes �elb�t,und �ie

giebtin den Unterthanenein Bild dex Demuchund
des Gehor�amsJe�uChri�ti,Sie lehretjene,aus

Güte �ichvom Throneherniedet la��en,und die�e,
durchVertrauen zum Throneauf�teigen.Aus diez

�emguten Vernehmenvon beyden-Seiteuenr�tes
het gute Ordnungund gemeineWohlfahrt:

Hieraus ent�pringtdas Glücf un�rerWaffen,
mit dem der Herr uns ge�egnethat, Wir has
ben in: der Zeit die�esFeldzugsleine anderen Gez

rúchteals von un�erenSiegen gehöret. Wir ha=
ben überall,wo wir gefrieget , Lorbern einges
�ammlet: und wo kriegenwir nicht,zum Schutz
ze der Altäre und des Vacerlandes ? Un�er
Glf ift �ogarnichtunterbrochen worden, und

es i�tfúr uns- nicheallein gün�tig,�ondernauch

be�tändiggewe�en,Es. �indStädte erobert, Te tey
Schlachten gewonnen worden: alles {nell nachNervinde:
einander und an allen Orten. Kaum haben
wir Zeit gehabtun�ereGelübde zu thun, und fa�t
alles Gebeth,das wir gethanhaben,hat in Danks

�agungenbe�tanden,Der ganze Erdkreis i�t
gleich�amder Schauplaßder Tapferkeit un�erer
Kriegsleutegewe�en.Sie haben �ich,mitten

durch �chweresGe�chúßund durch Wälle,neue

Wege zum Ruhm geöffnec,und Trot allem,
was Kun�tund Natur ihneneñtgegenge�ebttsj die



254 Rede beyEröffnung
die Feindebezwungen,�ogroßauch ihre Macht,
ihr Muth, ja �elb�tihre Verzweiflungwar.
Das Meer �elb�t,de��enHerren �ie-zu �eyn
glaubten, hat �ichwider ihrenStolz zu empô=
ren 'ge�chienen.Jhre prächtigenSchiffe,die

den Reichthumihres Handels führten,�indmits

D von ten im Wa��erverbrannt, und die�e�hwimmen=-
na.

gen Magazine ihres Geizes haben den Winden

zum Spiele gedienet,Woher rührtdie�eFolz
ge �orúhmlicherBegebenheiten,äls von der Eína

tracht des Für�ten,der zur Sicherheit�eines
Volks wacht , und des Volks, welchesGut und

Blut zum Rühm des Für�tenwaget 2
Wir kommen wieder auf un�ernSaß und

fagen,daßdie Religion Länder glúctli<hmacht,
weil �iedie Men�chen,durch Bände einer gez

mein�amenGerechtigkeitund wohl eingerichteten
Liebe mit einander verbinde. Gott hat alle

Dinge durch�einehöch�teMacht er�chaffen,und

‘fie mit wunderbarer Ordnung eingerichtet,
“Wer 'von die�erOrdnung des Schöpfersabz

weicht, der �töhré�eineneigenen und anderer
“

Men�chenFrieden, Wie viele Krankheiten
ent�tehennicht im men�chlichenLeibe von den

Feuchtigfeiten,die aus dem Gleichgewichteund

-aus der Maaße,nachder �ievereiniget�eyn�olla
ten, gefommen�ind? Wie viele Er�chütteruns
gen, wie großeUnruhe,verur�achennicht,�pricht
Augu�tinus,diejenigenVerderbni��eund Bos=

heiten,welche den Willen und Befehl Goöttes,
dié Vor�chriften�einerZucht,aus der Ordnung
bringen? Alles was �ichder EinrichtungGot

/ / tes
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tes entzieht,und aus dem Krei�e�einerVor�e=

hung und �einerGerechtigkeitweicht,fann nie»

mals in ‘Ruhe�eyntalles hingegen,was der

Religion gemäßi�k,i�tauh der Ordnungges

‘mäß.Der Apo�tel‘nennet das Evangelium
‘ein Lvangelium des Friedens : entweder

weil es, als ein ‘Ge�esder Gnade, die Seele
mit dem innern Frieden des Gewi��enserfällt,
oder weil es, als ein Ge�eßder Einigkeit und der

Liebe,in der men�chlichenGe�ell�chafteine Ueberxs«

ein�timmungund gutes Ver�tändnißerhält.

Und în der That i�tes die Religion, was

den Sinn der Men�chenbe��ert,Sie mäßiget
ihr Temperamentund ändert ihreLeiden�chaftenz

�ietôdtetdie bó�etu�t,die Quálle aller Trens

nungen und Streitigkeiten, durch welche die

Welt beunruhigetwird; �iegiebe demn Herzen
alle Eigen�chaftenund Neigungendie zum Frie-
den abzielen,Demuth, Liebe,Geduld, undo ver«

wirft in die�erAb�ichtalle An�chlägedes Ehr=
geizes,allen Streit um Vorzug. Sie ver�ichert
einem jedweden das Seinige und was ihm
Vortheilbringet: denn �iewirkt Wahrheit im

Reden, Richtigkeitim Ver�prechen, Treue in

Contracten, Redlichkeit im Handel und Wans«

del; �iebenimmt den Men�chenalle unruhigen
Leiden�chaften:Geiz,Haß,Ungerechtigkeit,Ver=

räthereyzund �ieführet�iewieder zu derjenigen
Gleichheitdes Glaubens, der Frömmigkeit,der

Hoffnung,welcheim Anfangedes Chri�tenthums
einen Himmelauf Erden machte,

Erína

Eph. 6.
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Erinnert euch, meine Zuhörer,jener.glüc-
�eligenZeiten, als die in Je�uChri�tovereinig=
ten Gläubigen nur ein Herz und eine Seele
waren, und als die Un�chuldder Sitten nochmir

der Reinigkeit des evangeli�chenGlaubens

\timmte. Wahrheit und Aufrichtigkeicwaren

die Richt�chnurihrerGedanken und ihrerWorte.

Keiner erhob�ichúber den andern, weder Stan-
des nochGaben halber; �iewußtennur Je�um
Chri�tumden Gefreuzigtenzund die Be�cheiz
denheitmachte,daßdie, �owegen ihrer Glücfsa
Um�tände,oder wegen ihrer Geburth,höherals

andere waren, fich �elberniedrigeen, Die
Gâter waren in ihren AugenErleichterungen
ihrer Nothdur�t,nichtWerkzeugeder Eitelkeit.

In völligerUeberzeugung,daß{ie�ieaus Gnas

de empfangenhatten, theilten�ie�elbigemit Lies
be wieder aus. Ob�iewohl ohne Betrug wa=

reit,�owaren �iedoch nicht ohneVor�ichtigkeit'z
und weil �ienichtUmgangnehmen konnten mit

Men�chenGemein�chaftzu haben,�owaren �ie

flug wie die Schlangen und ohneFal�chwie die

Tauben. Ju�onderheitbetrachteten �ie�ichals

Fremdlingein der Welt, und liïten mit Geduld

die Noth “des gegenwärtigenLebens, in Hoff-
“nungdes zukünftigen,Sie waren in billigen,

“ja �elb�tin gleichgültigenSathen , gelind ‘und

‘gefällig,und kamen einander mit Ehrerbietung
zuvor ; und wenn.zuweilenungerechteund �tolze

Gemücherauf�kanden,(denn die Kirche i�ein

Aer, auf welchemUnkraut unter dem Waizen
wäch�t,und die Natur wider�trebtallzeit, Bj

| 2 vie
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viel’�iekann, der Gnadè,) wenn , �ageich, zu-
weilen ungerechte:und�tolzeGemütherauf�tan-
den, �owurden �iedurchdie Religiongedemüthis
get. Die Geduld: der einen �tillceden Zorn der

anderen,“ Eine demúthigeund fluge Frôms

migfeit -milderte das wilde We�en-der Natur,
und die Sanftmuth.inErtragung eines Unrechts
be�chäâmtewenig�tens‘den,der es that.

Ol’ glücf�eligeZeiten ,
meine Zuhörer,und

möchten�iedoch’wiederkommen! Aus �oman-

chem reinéèn,gerechten,uneigennüßigenGewi��en
ent�tehtein allgemeinerRuhe�tand.Aus �o
mancher Tugend-

ent�tehtein-lieblicher Geruch
für jeden ins be�ondereund für ganze Völker ins-

gemein, Aus �ovielen Frommenwird, wie die

Schrift redet, ein Bündlein der ‘tebendigen.
Wie �üßund anmuthig:wäre nicht eine Ge-

�ell�chaft,die �ichnach dem Evangelio verhielre!
Ein jedweder begnügte�ich.an �einemBeruffe,
und lebte ohneUnruhe,ohneNeid. Der Arme
diente ohneUngeduld,der Reiche herr�chteohne
Stolz.

-

Der Hof be�äßeArtigkeitohneTúckez
das Volk wäre arbeit�amohneunruhig zu �eyn;
der Soldat tapfer, und doh niche grau�am;
der Kün�tlerfleißig,aber nicht berrüglih, Es

gâbefeinen Neid unter Per�onenvon gleichem
Stande ; keine Proce��e; feinen Betrug im

Haudely keine Verräthereyin Vertraulichkei=

ten; - keine Untreue in Freund�chaften;- keine

tâ�terungin Ge�el{�chaften.Ein jeder machte

�ichdurch Dien�teund Gegendien�tebeyandern

beliebt und núsblih, und

PRE�ich, �einen
Fle�ch,Red, IV. Th, R Nâchs-

1 Sam.35,



Näch�ten,wenn ee fallenwill, “zuunter�tüßen,
wenn er wéint, zu trö�ten,wenn er �tirbt,gleichz
-�amwieder lebendigzu machen,

Die Ur�áche,warum die meri�chlichenGe�ellz

�chaften�ounruhigy‘�o:unordig�ind,.i�t-keine

andere, ‘als:weil ‘fa�tnirgends mehr Religion
i�t, Man �ucht�ichmit anderer Schaden zu

vergrößern, Sich �elb�terlaubet man alles;
dem Näch�tenvergiebtman nichts.

|

Ein übel

ausgelegtesWort, einë Dhrenblä�erey,die doch
nur zweifelhafti�t,ein �chlechtgegründeterVers

dacht, dießalles pflegt unver�öhnlicheFeindz
�chaftenzu �tiften.

*

Eine nur zweydeutigeEh-
renverleßungbringt ganze Familienauf. Cin

nichts bedeutender Vortheil,

-

den eitle Hoch-
muths«Triebe vergrößern,hebtNachbarn wider

Nachbarn auf: und warum waffnen�ichVölker
tvider Völker ? was zerrüttetdenganzen Erdkreis?

Ein wenigEhrgeiz,den eine einzigechri�tlicheBe-

trachtung-dämpfen-fönite:Ein kleines Unrecht,
das ein einzigesWort des Evangeliiertragen leh

- ven würde,und wodurchunzähligesUnrecht ver=

hindérewerden könnte, Die Ueberzeugung vom
|

Glauben,derEi�erfürdie Gerechtigkeit,dieFurcht
vor den Gerichten Gottes, würden die Men�chen

glúcflichmachenund der Welt Friede �chenken,
Manglaubt vieileicht,daßWohlergehenund

Religion �chlechtmiteinander �timmen;daß.ei-

ne wahreAndacht kein Mittel i�t�ich:empor zu

�chwingenz" daß in ver Welt für furcht�ameund

gewi��enhaftePer�onennichts zu thuni�; daß
eine blóde Frômmigkeitfa�tjederzeitunglücklich

i�t;
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i�tz!daßVerdien�temit Unrecht insgemeinzu

Ehren kommen z- und daßdas ta�termit vollen

Segeln �chif�et,die: Tugendhingegenfa�tall-

zeitwidrigenWind hat. Aber woher nimmt
man dergleichenGrund�äße? Jt Gott vielleicht
karg gegen die Frommen, und ver�chwenderi�ch
gegen die Gottlo�en?- Gleicht etwa �eineVor=

�ehungdem Magnet�teine,der unter allen edlen

Metallen nur das �chlechte�te.und gröb�tean �ich
zieht? Jch könnte euch zeigen, daß Froms-.
me nicht �eltenempor fommen,„und. Bö�e�ehr
oft ge�türztwerden; daßPalmen in Jdumäa.
wach�en;daß�elb�tdie vergänglichenKrenen,
Hâupternzufallen, für welcheGott unvergängs-
lichebereitet; daß Ruhe und Stille în denen

glúcf�eligenGegendenherr�chen;in welchenGe-

rechtigkeitund Frömmigkeitblühen.
-

Aber ihr
werdet aus dem Elende, welches die Súnde

über Völker bringt, die Glück�eligleic�odie Tus

gend �chafft,abnehmenkönnen.
Wir habenzu einer andern Zeitdargethan,

daß die Sünde die kläglicheQuälle zeitlicher
Unfälleund allgemeinerPlagen i�t.Sie i�tdie

unglü>licheFackel, welche das Feuer der Ras

che Gocces auf Erden anzündet, Sie i�tdie
bittere Wurzel, deren die Schrift gedenkt, die
aus un�erenLeiden�chaftenerwäch�t,und �ih
berall, wo un�ereUi�teherr�chen, ansbreitet
und Früchteder Traurigkeitträgt. Sie i�dee

ródtlicheGift, wlcherdeu ganzen bürgerlichenund

politi�chenKörperdurchdringet,und durch�eine.
Verderbnißdie Schwächungder Srgagtenund

i
NR 2 den

IL Th.
-



Sir. 10, 3.

e. d. 46, 9:

260 Rede beyEröffnung
den Verfall ganzer Reiche “verur�ache.Um

Gewalt, Unrechts und Geizes woillen ,

�prichtder Wei�e,kömmt ein Königreich
von einem Volkeaufs andere. tord,
Blut, Zank, Schwerdt, Unglück,Zun-
ger, Verderben und Plage, �prichter an»

derwärts,�olchesalles i�tE wider
die Gottlo�en.

Die Ur�ache,�odie Gottesgeléhréenhiervon
angeben, i�t,weil die wirkliche Sünde gewi�z
fermaßen,in An�ehungeines jeglichenSúnders,
eben die�elbenWirkungenthut, welche die Erb

�ünde,in An�ehungdes ganzènmen�chlichenGe-

�clechts, gethan hat. Der Unter�chiedfindet
\ich in der Größeund dem Maaße,nicht in der

Art der Strafe. Mun �chadeteaber die Sún-
de in ihrem Ur�prungenicht allein der Seele,
indem �ieihr die Gerechtigkeitund die Gnade

raubte, �ondernauch dem Leibe, dadurch, daß
�ieihn den Schmerzenund dem Elende des Les
bens unterwürfigmachte: und �oward �iegleichs
�amdas Hauptun�erergei�tlichenund leiblichen
‘Anfechtungen.Die wirkliche Sünde thut ein

gleiches: �ie�chadetdèr Seele în ihren innern

Gürern, dem Leibe in �einenäu��erenGütern,
und mácht,nach einem doppeltenGerichteGotz
tes, den Men�chennicht allein �trafbar,�ondern
aichunglücklich.Was i�es demnach Wun-

der, wenn Völker, die unter dem Joche der
Sünde�eufzen,dieta�tder göttlichenGerech-
tigkeit fühlen, und wenn ihr Glend nah der
Maaßeihrer EE zunimmt?

Solche
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Solche allgemeineLandplagen�indgerecht:
die VilligkeitGottes und �ein�ooftund �chändz
lich übertrecenesGe�eßerforderndie�elben.Sie

�indnothwendig, um den Fortgang der ôffentli-
chen Aergerni��eund den Strom: der men�chliz
chenBegierdenaufzuhalten. Sie �indunauss

bleiblich,
weil die einzigerechte Zeit zu die�en

Strafen ín die�erWelt �eynkann... Jch will

mich’deutlichererklären. Jn An�ehungeinzel
ner Per�onen�ind‘Wohlergehenund Plagen
zweydeutig. Die Vor�ehungGottes wird in

die�erWelt auf eine undeutliche Wei�everwal-

tet, und es läßt�ichaus den Trúb�alen, oder
äus den Trö�tungen,* die Gott den Men�chen
giebt, nicht �chlie��enwen er liebet und wen er

nicht liebet,“Die SchlägeGottes, wenn er die

Kinder der Men�chenheim�uchet,tre�}en�owohl
Gute als Bô�e: “Es ergehet ein gleichesGe-

richt úber Jeru�alèmund úber Samaria; und

wíe er �eineSonne? über beyde aufgehenlä��et,
�otreffen auch�eineBlige bald die�ebald jene.

Wenn man die Bö�enim Glüke �ißen�ichet,
�oge�chiehtes, weil �ienicht ganz bds �ind, �ons.
dern noch étwas gutes in ihrem‘eben an�ichha-
ben, Die Otter i�tnicht in einem �ohohen
Grade �chädlich,daßfienichtzu Arzeneyendien-

te. Jener reiche Mann hat �ichmit dem Blute

der Armen gemä�tet;aber er �tehtdoch, wenn

és die Noth‘erfordert, �elb�t‘denen bey, dié et

arm ‘gemachthat; ‘er verderbt einige, aber er

be�chügtändere;" er giebtmit einer Hand, was
er’ viélleicht:mitder “andern geraubt ‘hat; er

*

UHU Z

R 3 nimmt
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nimmt aus dêèmSchaße,den:er �ichdurch.Sxpre�z
�ungenge�ammlethat, Almo�en:�owider�innig
i�t�eineChri�tenliebe!Jene Frau bringt �ich
durch ihre Liebeshändelum ihren guten Ruff:
die Welt tadelt ihre Au��ührungzaber �iei�t
�anfimúthigund mildthätig,�ieenthält�ichdes
Hochmuthsund des tä�terns,ent�chuldigetan-

derer Schwachheiten, und beweinet heimlich-ih-
re cigenen.- Jene:Jünglinge;dien der er�ten
Hibe ihrer-erwachten Leiden�chaftenein wü�tes
Leben führen,empfindenzutveileieinigeSchaam
Úber das Bô�e, �o�ieverúben,undes regt �ich.
én ihnen, mitten in ihren.Aus�chweifungen,eén
Saamen der Frömmigkeit¿ den ein Vater oder
ein Beichtvater durch gute Ermahnungenin ihz

“nen ausge�treuethatte Es i�t;�chwereine voll
ÉdmmeneGottlo�igkeitzu finden. «Manbe-
merkt- auf den Wegen der Bosheîé gewi��e

« Spuhren der Redlichkeit,gewi��e
/

Tugenden,
Die in den Fe��elndes Ma�ters.liegén. : Derglei-

when �eichtesGutes, �prichtAugu�tinus,hat �eis
ne Belohnung ‘in-�cheinbarerGlück�eligkeit.
Gott giebtUebelthätern,die er zu ewigenStra=

fen be�timmt,‘einigevergänglicheTrö�tungen.
¿Von den Frommen�agtmanu, �iewerden ver=

folget; Wer �indaber die�evollkommenen From-
“mei, die nichteinigemen�chlicheUnvollklommen=
heiten und-Schwachheitenau. �ichhätten?So

— helle-Scralenauch die Sonne,in das Regenges
‘wl wirft, �oent�tehetdochniemalsein ganzer

HuntfarbigerKreis, �ondern-einBogenz und�o

�ehr:auchGott eine: Seelebegnadiget,#0"Efrrerti?
i

D
:

�ieTL
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�@tbochinicmals�eineVollkommenheitganz dar.

Einieb�tvdllvon Chri�tenliebe,aber er be�ist!
eine Willfährigkeit,aus welchereine Nachlä�-?
�igkeitwerden kann. Ein andererhat Junbrun�t:
in-�einérAndacht , aber er:grübeltzu �ehr,und

�einEi�èr*i�tniche allzeitnach dem Gewi��en.
Einer weidet �ichan frommen aber unnúsen:
Einbildungen der geheimenTheologie.Ein ans

derer ergiebt�ichdem Aeu��erlichen,‘�ogarin �ei=z
nen guten Werken. Gotc will die�eSchlafen
durchs Feuer der Trúb�alwegthun, Es i�tal
�ofein Wunder,wenn er zuweilendie Gerechten
_betrúbtund die Bô�entrô�tet,nämlich was ein«

zelnePer�onenanlanget, weil ihreStrafen oder

ihre Belohnungen“fürjene Welcival-gpudeswerden.
/

Aber ganz anders verhälter �hgegen gans
Vöôlker, Die Mengedér Men�chen,als Mena

ge betrachtet,und dießi�teinVolk,

|

kanñi'anz

ders niht , als in die�emLeben:be�trafetwerdens

În jener:Weltbe�tehennicht mehr�olcheGe�ell=

�cha�ten, diéhierdie Mén�chenunter ver�chiede-
nen Regierungenin eine Vereinigungbringen.“
Alsdamn�tra�tGott nicht Völker als: Völker:

ein jeglicherträgtvielmehr�eineta�t,- wie der

Apo�telredet,und empfängtentweder die Stra-

fe�einerSünden, oder die Frucht �einerGerech-
tigkeit: ddennGott hat einen Tag ge�eßt,an
welchem er einem jeglichengebenwird wie ers

verdienethaf, Aber nach dem ordentlichenLaufe
|

' ¿M14
|

�einer
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{einer Vor�ehung,belohnet ‘er ge�ikteté-und

tugendhafteVölker-mit �einenzeitlichenWohl-
thacen, und be�krafet‘durchKriege, “durch
Zwietracht, durch:-Theurung,die öffentlichen
und gemeinenta�tét-einesReichs oder einer Proz
vinz, Erver�chiebtzwar zuweilendie: Vollzie=
hung �einèrGerichte, und wartet bis das Maaß
der Sünden der Amorrhäere: füllt i�t;aber die

Rache Gottes ergeht unfehlbar, es ge�chehenun

bald oder �pât,úber eine allgemeineVerderbniß,
wenn niche eine allgemeine Buße und DBe��ea
rung ihn davon abhält.

Die�esVerhalten Gottes i�nothwendig,
nicht allein; den Unge�tümder Sünde und den

�tetszunehmendenHochmuthder Gottlo�enim

Zaumezu halten, �ondernauch, die Macht des

Herrenfund werden zu la��en.Unter den: Men-

�cheni�tdie Menge der Uebelthäter�ehroft eine

Ur�ache,daß�ienichtbe�traftwerden. Die

Schwächeder Regierungmacht, daßman der-

jenigen�chonenmuß, die man’ nicht ohneGefahr
�trafenwürde. Aber in Gott i�Gerechtigkeit
und Séärfe nur eins.“ ‘Keine Menge der Sün«

der, Éeine Zu�ammenver�chwôrungder Bö�en,
fie�eyauch noch�ozahlreich,i�tvermögend�einen
Arm aufzuhalten, Er _übet

.

�eineRache: an

Millionen Strafbaren; “und in �einenGerichten

„rechtfertigeter �eineGerethtigfeit durch: die Ana

zahl und -die Würde der Sünder die er �tra

a Wenn
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_7_ Wenn’ et! Winde und. Hagelwetterwaffnet,
die ein fruchtbares Land nichts trazzen
la��en, �oge�chiehtes 111 der Bosheit wile 9.107, 34-

len derer; die:darinnen wohnen. Wenn
;

man �ieht,daß ein, Volk verla��enwird, daß
es zu Schanden und Spott und 5ohn
den Freniden;, �einenmächtigenFeinden,“ge-
worden: i�t,die es gefangen halten und
unter ‘�ich‘zer�treuen,�oge�chieht�olches;
�prichtTobias, voeil wir-deine Gebothe, 0 Tob, 3, 4.

Gott „nichr gehalten habèn, Wenn du

nicht gehorchen wir�tder Stimme des ]

sZerrn deines Gottes , �prichtMo�e,

-

daß 5B. M. 28,

du halte�tund thue�talle �eineGebothe !s.u.f.f.

und Rechte, �owerden alle die�eFlüche
Uber dich Fommen+ Verflucht: voir�tdu

�epnin der Sradr, verflucht auf-dem
Acker 2c. Welch ein Ungeheueri�tnicht die
Sünde, weil Gott �ie�overfolgt! weil er, �eis
nen' ganzen Zorn über �ieausläßt, und weil er,

um �iezu �trafen, �oviele empfindlicheQualen
als auf dem Erdbodenzu finden�ind,wider �ie
anwendet! Wollet ihr vielleicht einwenden , daß
alles die�esnur Drohungen�ind? Sind �ienicht .

durch den Erfolg �ichtbarlichwahr gemachtwors

den ?- Le�enwir nicht nochtäglichdie�efläglichen
Begebenheiten?Wollet ihr �agen,daß die Ge-

bráuche‘des alten Ge�ebes; des Ge�eßesder

Furcht und“ der Knecht�chaft,es omit’ �ich
brachten ; daß �ieaber ñichtmehr dem neuen

Ge�eße;: dem Ge�eßeder Gnade und der Liebe,
DAR SE gemäß
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gónäß�ind?Wie,meinëZuhöret?könntihreuh
vor�tellèn,daß'dieBosheit erträglicherin Gottes

1? Augéngewordèn�eh? oder daß er vielleichtder

Regierung!der ‘Welt überdrüßig-gêworden,und

�éihrer cigenenWillkührüberla��enhabe?

Offenbaret�ich:nit heutigesTages�eine
Gerechtigkeitin den großen:Veränderungendies

fer Zeiten? J�>irgend eine Gegenddes Erdkreiz
“fes, die �ichniht über ihre Unglücksfällebeflaz

get ? Die Nacuk hâléfa�tfeinegewi��enRegeln
mehr:die Sünde hat‘dieJahrszeitenaus der

Ordnunggebracht,und gleich�am‘die Elemente
"

verderbe. Man hörtbeynahevon nichts mehr
réden!alsvon Mangel und Theurung-

-

Der

Himmelgiébt�einenmilden Thaunichémehr,
Und“die Erde �cheinetgeizigzu’werdeu, und dem

Aerémanne�eineNothdurftnur wider Willen

Ju reichen.Es entbrennet , und ‘täglich‘hefti=
ger, “einKrieg, den Gottim Feuer �eines
Zornsunterhält:ein Krieg, der Sieget und

Be�iegte�eufzenmacht,

“

wegen der blutigen
Schlachten, in welchendas rein�èBlur von

Europa \romroeis rinnet; und in welchem die

Völker,nicht �owohlaus BegierdenächRuhm,
als aus Haßéund Rache, einander vielmehr
auszurotten, als’zube�iegentrachrenz-cinhöch�t

trauriger Krieg, �owohlwegender Uébel die er

wirfêt,als wegen der Güter die-er!-verzehret;
inwelchemdie Lidén�chaften, foheftig�ieauch
find, täglich?zunehmen,“und. kaum? noch"eine

�chwache
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:

{wacheHoffnungzueinen {weren nAents.

- FerntenFriedenvbraff
ena

dg di

Warum�iehtman eine �o�chre>licheMenge
Elends.und allgemeinerNoth ? Weil alles 15. Mok

Flei�ch�einenVOegverderbt hart. Mey 6/12

nkt ihr, daßnoch:einiger Glaube: -und- Reli-

gionauf Erden: zu finden�ey? Man leber wie Matth.-

n den Tagen vor der Sündflucth: man

i��er:und
REA

man frepert und: lô��et
{ich freyen , �prichtun�erHeiland�elb�t,und
des Men�chenSohn wird kommen zu
einer Stunde da ihrs nichr mepynet. Wo

�ind’igodie wahren Anbether, dieGote mit eí

nem reinen Gewi��enund mit einem volllommes
nen Hetzen chren? Man prei�etihnaus Gez

wohnheit, man ruft ihn an aus Noth ,) man

dient ihm �oo�tmán Lu�tdazu hat , oder �ooft
mán �einenVortheildabey�iehet;" und oftmals
i�t�ogárdie�esGeprängedes Gottésdien�tsnur

äu��erlihund zum Scheine: Die Welt, damit

�ie�ichin gute Meynung ebe, �chmückt�ichmit

einem Bilde des Chri�tenthumsäus. Sie

ver�te>t,�elb�tunter den Altären des wahren
Gottes-, ihre Gößen, und läßtein wenig welts

lichèRedlichkeit, die �iebe�ist,für Fröômmig-
keit an�ehen,Was i�es Wunder, wenn Gott

�olcheUngläubige„- �olcheHeuchler�traft?

+1@¿WasfürUnordnungenmacht nichtder Gei�t
der? Ungerechtigkeitzunddes Eigennußes,

dev

“dricabtali
i ißt
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ißt im-Herzender Men�chenherr�cht?Ein jéèz
der �uchet, �ich.zu verforgen‘und:�einGlücfzu
machen, mei�tentheilsmit anderer Men�chen
Schädem Man kennt keine andere Vor�chrift,
Vermögenzu erwerben, als �eineBegierdèn,
feine anderen Schranken,als die Unmöglichkeit.
Gelangt man zu Aemtern und: Ge�chäften,:�&
ge�chiehtes nicht ,

den gemeinenRuhe�tandzu

befördern, oder gute Zucht und Ordnung zu
handhaben,�ondern�einHaus auf den Verfall
vieler anderen zu erbauen, und aus den-Gücern

der Witwen- und Wai�en�ichein ungérechtes
Erbtheil„zu:machen,

|

Dée dümm�teVer�tand
wird ver�chmißt,

.

�obald er �ieht| daß ex �eine
Vorcheile machen kann! Die Klugen nach

- der Welt wenden hierzualle Kun�tund Ge�chicf«
lichkeitän, ‘die ihnendèr Geiz ‘eingeben:Fain;
und �elb�tdiejenigen,die'andächtighei��e,rühs
men oftmals die Gerechtigkéittiurin der Ab�icht,
damit �ieauf eine recht:feineArt ungerecht‘�eyn
mögen,Sie glauben„ daß�iemit Gott! wohl
zurechtkommen wolleh/;wenn-�ienur deni: Gei

richteder Men�chenentgehenkönnen; und wos

fern nur ihe guter Ruff nicht leidet, �onehmen
�iees wegen der Ruhe ihres Gewi��ensaußihrè

. Géfahr.

-

Aber was �pricht“Gottdurch ‘�einen

Propheten?-Sie ABI AO und:dywill bbréchèn

Hat jemals die Schmeicheleyund die Höfs

liceiihreVerdérbnißhöher:getrièbenals! iz60?
Niemand
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Niemand hilft �einemNäch�tendie Wahrheit
‘erfennen: ein jeder �ucht‘�ieihm zu verbergen.
Ein jeder �ucht�eineEitelkeit zu unterhalten,
‘oderauchihm beyzubringen.Ein Men�ch�ey
�o�chlechtals es möglichi�, er findet�einen
Schmeichler , wenn er nur jemanden in etwas.

dienen kann, Man hat weder Eifer nochLiebe

zum Heile�einesNäch�ten. Man �chonet�os
wohlderer , die man fürchtet,als von welchen
man etwas hoffet, Jn Ge�ell�chaftenverde>t
man allzeit die Wahrheit, �obald �ieein wenig
hart wäre und jemand beleidigen fönnte. Man

verbirgt �iedurch Schweigen, man �chwächet
�iedurch Ausdrücfe, deren man �ichbedient,
man verfäl�cht�iedur<h gen.

“

Die Ge�ell
�chaften�indeigentlichnichts anders als ein Ges

werb mit willfährigenLügenund fal�chentobess

erhebungen,wo die Men�cheneinander �hmei-
cheln, um �ich�chmeichelnzu la��en;wo man

wegen des ‘lobes,das man einander giebt, �tolz
wird; wo man oft fremde ta�terzu Tugenden
macht, damit man in �eineneigenennicht ge«

�töhretwerde; wo Betrügen eine Höflichkeit
heißt, und wo man �ichmit Vergnügenbetrús -

gen läßt. Dießi�tdie Artigkeitder Welt.

Und was �ageich endlich von dem �chre>lf-
chenLä�tern,von den grau�amenVerläumdun=

gen, von den gewalt�amenUnterdrückungen,
von den ärgerlichenUneinigfkeiten,von den him-
mel�chreyendenGottlo�igkeiten? Dieß�inddie

:

___Sún-
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Súnden, welche den Erdkreiszerrütten, únd

uns die Ruthe Gottes zuziehen. Erkennet ihr
nicht, was für gei�tlicheGüter ihr durch eure

Sündenverlieret , �o-fühlet-wenig�tens, o ihr

�innlichen.Men�chen! die Beraubung der irdiz

{chenGüter,‘deren Ur�achedie Sünde i�t.Bez
weinet ihr nichtden Verlu�teurer Seele,�obe

weinet wenig�tensden Verlu�teurer Ruhe,und

erfennet woas fürUebel ihr thut, aus dem: Uebel
das euchGott o

/

Jhr , meine Aibödée:habeaber niht Ur�a-
checuch zu beflagenzGott hac�ich�einesVolz
fes erbarmet. Zu einer Zeit , da ganze Pros
vinzen in die�erNachbar�chaftunter einem Him=z
mel von Erzte �eufzen,und ihre halb verhuns
gerten Einwohnernur nochLeberre�teeines elens

den ¿ebenshaben, vereinigen�ichHimmel und

Erde euch zum Be�ten,' und: geben euch nicht
nur �oviel als ihr �elb�tbedúrfet, �ondern�ogar
für andere.

_

Der Friede war euchvormals añs
“

genehm, aber zu �chläfrig,Jhr verzehrtet die

Früchteeurer fettenAe>er, aber ihr konntet �ie
nicht in Geld �eßen.Eure Bedürfni��ewaren

befriediget, aber niht eure Begierden. Jhr
hattet allzu viel Lebensmittel,aber ihr hattet
feine Mittel euch zu bereichern.Ihr beklagtet
euch, daßeure Kornbódenvoll, und eure Kia

�tenleer wären,daßihr unglülich mitten im

Glücke,und arm im Ueber�lu��ewäret, Aber

igoziehtihr, �elb�taus den tandplagen,R/#

:

theile
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theil: die Nachbar�chaftder-+Kriegsheerebringt
euchMNußen; die Feinde �elb�tbefördern.eure

Wohlfahrtz-und der Krieg„, der alles verwü�tet
und zer�töhrt, machteuch:re und giebteuch
zu: leben 1

“Jhr-�prechetvielleicht; daßeuer Vermögen
durchAbgabén,die theilsgezwungen,theils frey=_
willig �ind,vermindert wird? Wer wollte �ich
aber weigern,in �obetrúbtenZeiten, zu des
Staats und �einereigenenErhältung,die benda
thigten Hebopferdarzubringen?-Eure Eitelkeit
macht oftmals; daß ihr Aemter und.-Ehren�telz
len, und Titel, für euchunddie Eurigenfkaufet+
und eure Chri�tenliebe�ollteeuchnichtantreiben,
eurem Vaterlande Bey�tandzu lei�ten,wenn es

von euchgefordertwird ? Und wie wenig Bes

�c{werungmachen nicht Steuren, die vom Stolz
ze und vom Ehrgeizegehobenwerden! Zu' eben
der Zeit, da bö�eDün�tein benachbartenGez

gendenallerley Fieberund Krankheitengebracht
haben, �cheintes? als. habe:ihnenGott am Ein=

gange in eure Provinzein: Ziel ge�eßt, das �ie
nicht über�chreitendúrfenzund! es habenge�un=
de Winde, und eine heitereund- gemäßigteuft,die Ge�undheitberall verbreitet,

„Darf ich es �agen,meine Zuhörer? ich fürch=,
te nicht die Anfechtungen,die euch zu�toßen: ihr -

werdet vielleicht de�todemüchiger'durch �iewera

„den, Jh fürchte die vielfältigeGnade, vie euch
Gott erzeigetz_ihxwerdet vielleicht de�toundanf=

vi
und folglichde�to�trafbarerwerden.

UAbev
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Abér“woherkömmt ‘es, daß‘ihr�obegnadiget

- �verdet? Vielleicht ‘habenetliche heiligeSeelen

ihre Stimmen “genHimmelerhoben, und euch
von ihm Barmherzigkeiterlanget.* Vielleicht
i�taus irgend einem Winkel die�erProvinz eine

Táäube“mitdem Delzweigedes Friedens aufge-
flôgén,indem die Sündfluthden Erdkreis úber-

�hwemmet,Vielleicht i�tirgendwo ein Mo�es
zwi�chendie �trafbarenMen�chenund den'erzürnz
ten Gott ins Mittel getreten," Die Un�chuld
êtlicherGerechtenhat vielleicht‘der Verderbniß
der Sünder die Wag�chalegehalten. Und ge=

hie��enwir nicht auch'die�esGlúck durchdie weile

�enAn�taltender Landes - Ver�ammlüngen,wie

die'gegenwärtigei�t,wo man die Rechte einzelz
ner Per�onenwieget, und mit �ogroßerKlugs-
heit des Bluts des Volks �chonet?woman in

Vertheilung der Steuren und AbgabenGerech=

tigkeit und Liebe herr�chenläßt, damit ein jeg-
licher dem Scaate nach �einenKräftendieneund

�eineta�tin Geduld trage; wo die Kirche,nach
der Treue der Diener Je�uChri�ti’,‘die ihr.
vor�tehen,

|

der Adel nach der Großmuthdes

Herzens, die: ihm' eigen i�t,das Volk, nach
der Weisheit der Magi�trats- Per�onen,die

es regieren, die Ehre des Sraats und das ge

ieiné Be�te’einmüthig.zum Endzwecfehaben,
indem �iereichlich ‘und ohneVer�chwendung,

�pahr�amund ohneKargheit, freywilligund oh-
ne Zotetracht, nothwendigerWei�eund ohne
Zwang geben.TR Was
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Was bleibeuns noch zu’thun úbrig, meine

Zuhörer? Uns unter die allmächtigeHand Gots.
tes zu demüchigen, wenn er uns \{lägt, und

�einheiligesGe�eß�tetsvor Augen zu haben,
wenn er uns �egnet.Du bi�tdeinem Volkes

gnädiggewe�en,o Gott! du bi�tihm gnädig:
gewe�en,Duha�tuns als deine Kinder gehal»
ten, uns, die wir dir nicht als un�ermVater

gehor�amgewe�en�ind.Du ha�tdie traurigen
Wolken , die Úberall wohin �iefommen,Man-

gel und Armut mitbringen, von uns entfernek,
Deine Vor�ehunghat ber uns gewachet.Du

ha�tun�ermHandelneue Wegeaufgethan.Wir

genie��enRuhe und Sicherheitmitten im Kries

ge. Wir fühlenein wenigdie La�tde��elben,
aber wir�ehen�eineSchreen nicht; und du wehs

de�t,um uns zudir zu fu�a,�owohl.Segen
als ‘Trüb�alan

Habenwir dh dafürgeprie�en,wie wie es

�chüldigwaren? Sind wir weniger eitel und

frechin un�erenGedanken gewe�en?. wenigerbe-

trüglichund boshaft in un�erenWorten ? we-

niger ungérechtund unbé�cheidenîn un�erenTha-
ten? Sind deine Kirchen fleißigerbé�uchetwor=

den ? J�tdein Wort mit größererEhrerbietung
gehört,mic größereëGottesfurcht gehaltenwors

den? Sind un�ereAlmo�envermehret worden ?
Wie wird es uns ergehen, o Herr! wenn wir
uns weder durch deine Schläge noch durch deine

Liebeszeichenrührenla��en?wern wir wedèr

Gehor�amnoh Erkännclichkeitzeigen? wenn

Se�eede
IV, The 40S wir

4
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wir nichéwenigermit Sünden, ‘als mit deiner

 Wohlthatenüberhäufet�ind?wenn deine Züchz
tigungenun�erHerz nur inehrverhärten, deine

Wohlthatenaber és nur �tolzermachen? und

ivenn wir wedèr ‘aus dér Züchtigungnoch aus

der Gnade einigen Mubenziehen? Schaffe in

uns ein'neues Herz, das fähigi�tdich zu lieben
und dich zu �ürchtèn.Zer�treuedie Völker die

da gern friegen, und �chenkeuns den Frieden,
den größtenWun�ch,den wir auf Erden thun
 fönnen, und auch den innern Frieden, dex

uns zur ewigenGlücf�eligkeic�ühref.

Rede
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Verklärung
Je�uChri�ti

Marc, IR. 4, 57

Rabbi, hier i�gut �eyn;la��etUns drey“
Hütteninachen,dir einê,/Mo�ieine, und

Elias eine; er wußteaber nichtwas

er redete.
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N“
hatjemalseinenberelihernund bes

wundernswürdigernAnblickgegeben, als
was ‘ehemalsauf dem Berge Thabor,

an derPer�onJe�uChri�ti,im Bey�eyn�einer

Apo�telge�chah,und welchesuns die Kirche
heutczum Unterrichteund zur Erbauungun�e=
rer Seelen vor�tellet.Mitten in einer heili=
‘gen und ruhigenEin�amkeit,wo keinGeräu�ch
der Men�chenzu �pühreni�t,und unter einem
langenund inbrün�tigenGebethe, er�cheinetder

Sohn Gottesplóblichin �einerGrôßeund Herrs
lichfeit, Sein Ange�ichtwird hell, �eineganze
Per�onwird-mit himmli�cherKlarheitumgeben,
und �eineGocrtheit, die gleich�amunter dee
Decke �einesmen�chlichenFlei�cheshervorbricht,
zeigetauf Erden ein Bild derjenigen Herrlichs
feic, deren die Seligen im Himmelgenie��en.
Mo�esund Elias �indgleich�amdie treuen Zeus
gen die�erGeheimni��e;und hier fann man mit

__dem heiligenPaulus �agen,daß die Gerech- Rdu, z, 21

tigkeir Gottes o�enbaretci�t, und bezeu-
gier durch das Ge�esund die Propheten.
Aber das allerbewundernswürdig�tei�tdie�es:

tan redet: bey die�emherrlichenGeprängevon

nichts als von Leiden, von Sterben,und von

allen denen heiligenaber traurigenGeheimni�=
�en,die eine úbergroßeUebe-in Jeru�alemzur

-Erfüllungbringen�ollte:‘um uns zu belehren,
daßwir �orvohlin den Ein�ichtendie uns Gott

giebt, als in denen von ihm empfangenen
: S 3 Gnas-

Z
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Whnädbengabèn,“als auh im Wohlérgeheu,das

er uns angedeihenläßt, �chuldig�ind,un�ere
*Fréude in Rück�ichtaufdie Noth ‘ud die
*Tráúb�alendie�esLebens,zu mäßigen‘und daß
wir hingegen ‘dènMúh�äligkeitenúñd Unfäls
“Ien-die�erZeit 'un�éreSchwachhéit"bur ‘die

Herrlichkeit | �oüns Je�usNd 1 ver�próchen
M �tärken�olléñéC

Obgleichin" die�erVerklärungJe�u!Chri�tidalleswundérbaf i�t,o i�tdoh allés dariinen

‘Téhrreich.'! Dié Stime des Väters', wélche
Aichhôrenlä��et;béfiehleuns den Gehor�am,

-»Déíe Maje�tät“des Sohns, wélche({ �ehenlâ�z
�e} zeiger uns ‘u�eroSeligkeit,Elias und

„Mo�esbèy�amien7“geben‘uns ‘ein Bild des

Mit “Liebevereinigten*

ünd- gemäßigtenEifers,
Welcherevangeli�che:Männer bilde, Die Apos
�tel;* bie bald'vor' Freudenentzückt,bald wie
Detr'vön Furcht niedétgt�chlagen�ind,gebenuns

‘ine Ab�childétuñg‘von’ denen unvollkommeneir

Chri�ten,‘welchedür Trö�tungenweichlichge-
Macht , und durch Schwierigkeitenabge�chre>éet

erden, Und der HeiligePetrus ¿“der aus un-

bedacht�amerBegierde, ‘ einer äu��etlichenund

‘voreiligenGlück�eligkeitzu genie��en,‘auf ‘Tha-
Gor wohnhaftebleiben,unid nichtauh ‘aufGol

gáthagehenwill, ‘giebtdie�erhichéeiîn Sinn=
bild von deten irtendenChri�ten,die da ihe
Glüf �uchen,woes nicht i�, oder die es auch
nichtauf Wegen;die ihnendiegöttlicheVor�e-
Hung“gezeigt hat, �uchenwöllén ? Aufdie�es
ScieUn�ers'Evangelih:werde ich.igt meine

2

_

Betrach
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Sarei weil es mit LL Sitten
die mei�teAehnlichfeithat , damit icheuchdiejes

¡nigenIrrungenund Unvor�ichtigkeitenentde>en

möòge,die wir im Trachten nachun�ererGlück-

u géeitund nachun�ermewigenHeilebegehen,
Die�esmit Nubenzu thun,biccenwir denGei�t
Gottes 2c.

Die�tärk�te,die vernünftig�teunddie natür

lich�teBegierde„�oder Men�chhat, i�die�e,

glúlich zu �eyn. ‘Die�eBegierde i��einer
Seele tief eingepräget,und �ieer�tcecket�ich
über alle An�chlägeundalle: Handlungen�eines
Lebens. Nichts kann ihman�tehen,nichts fann

ihm gefallen, ats nuv in die�erAb�icht;dießi�t
der Endzweck,auf welchener alles Gute, auch

�ogar,�prichtAugu�tinus,alles.Bö�e,das er

thut , gerichtet�eynläßt, weil dieSünder ihre
Glücf�eligfeit

i

in déx Vollbriingung ihrérteidens
�{ha�ten,eben' �owohlals die Frommenin der
Ausübung der Tugendund der’ Gerechtigkeit
�uchen.

Das Wichtig�tei�tdemnach,un�ereGlúcf=

�eäigkeitzu kennen, und durchwelcheMittel und

Wege wir zu ihe geïangen, Die Heyden, die
nur das �chwacheLicht der Vernunft hatten,
konnten hierinnen unwi��end�eyn,und �indauh
wirklich �ehrunter�chiedenerMeynung.gewe�en-
Aber die Chri�ten,�eitdem das Himmelreich
i�tverkündigetwordenz �eitdem der Heyland
�elb, durch.�eineReden und �eineBey�piele,
die Wege dazu gezeiget-hat, mü��enfichHierins
nen nicht mehrirren, GleichwohlFehlen,die

;

gz S 4 mei�ten
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Eintheili

1, Th.

mei�tenîn die�enzroeyen Stücken z und ob �ie
wohl Goce cäglich"um ihr Heil bitten, auch,
wie es �cheint, Willens �ind,die Seligkeit zu
erwerben , �ofann man dochzu ihnenmit Reche
�agen,was das Evangeliumvon Petro �aget,
daß�ieniht wi��enwas�ie reden, 2

Einige hangen ân dev Welt: �iewol-
len �ichin ihr glücklichmachen, und

�uchendie Glück�eligkeitnicht, wo
es �ichgebühret,Dießwird mein ers

�terSab �ey,

Andere folgen nicht den Vor�chriften
des Evangelii, �ogern �ieauch woll-

ten ihr Heil �chaffen,und �uchenes

nichtwie es �eyn�oll,Dießwird mein
zweyter Saß �eyn, :

NichtszichtgefährlichereFolgen nach�ich,
als wenn man�icheinen fal�chenBegriff von der

Glück�eligkeitmache. „Denn weil der Endzweck
die Richt�chnurun�ererBegierden und der Bez

wegungen un�ererSeele i�t,�omacht man �ich,
wenn“ man in �einemEndzwee irret , fal�che
Mittel 5 man weidet �ich.an fal�chenHoffnun«

gen; man verfällt auf unrechte Gewogenheit,
¡auchunrechtenHaßzman gehet�tetsauf �einen
Jrriwegenfort. Es ent�tehet-inuns gleich�am
«ein allgemeinerJrrthum, weleher�ichüber alle

un�ereHandlungenim ganzen Leben er�tre>t;
“Und es er�olgethieraus„daß man al�obaldn

Unord-=
4
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Uiördnungverfällt.

©

Je�usChri�tus,�pricht
der heiligeChry�o�tomus,nachdem er gekom=
inen warzu’ predigetiüund'das Reich Gottes auf
Zurichten, welchesdie chri�tlicheGlücf�eligkeie
i�t,hatuns ausdrüflihverbothen, irgendeis

nem Gegen�tandeder Weltlu�kanzuhangen,und

hat ven Reichthum,die Hoheit, und die- welts

licheWeisheitverdammt , weil man" insgemein
feinVertrauen darauf �eßetund �eineRuhedars
innen �uchetz“weil man, anffaccdie�eDinge
fürTrô�tungen,dieGott dem men�chlichenElenz
de verliehenhat, anzu�ehen,die�elbenfür die
Glück�eligkeit�elbHält ; und weil die Vortheile
die�esLebensnur úble Wirkungenthun, indem
�iedie Uebe und die Lu�tzu jenèmLeben„ die

“wirnach den Ge�eßendes Chri�tenthumshaben
�ollen,in uns erkalten la��en. ORI

Nun findet �ichaber, meine Zuhörer,“im
Gemütheder mei�ten-Chri�ten,ja �elb�tdet
Frommen, eine üble Neigung, die �ievon iha

- tem Heile abwendet , nämlichœinAnhangenan
- dem gegenwärtigenLeben, und eine Gleichgül=

tigkeit in An�ehungdes künftigenLebensdas �ie
im Himmel hoffen.Manbleibt gänzlichbey�ich
�elb�tehen,oder an dem, was �ichauf uns bez

ziehet. Man be�chäfftiget�ichnuë mit �einer
Bequemlichkeit,mit �einer

*

Ge�undheit, mit

�einemGtúcke,mit Begierden, mit Hoffnun=
gen, mit Sorgen für�eineund �einesHau�es
Fortkommenzman verwickelt �ichgleich�ämin

�einezeitlichenGe�chäffte,und man �chlagt�i<_
die ewigenaus dem Sinne. Mau denket an

:

S5 die�e
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die�enur»�elen, nur „mitKalt�innigkeit,und
�ehroft vergißtman �iegänzlich.Oft läßtman
�ichsiydie�erWelt�ehrwohl.gefallen; man bez

gnúgec�ichan den Gütern, derer man in ihe
geneußtz und man begehretund �uchetnicht,
wenig�tensnicht mit Brun�tund Ei�er,die ewis

»

gen Güter,die uns Je�usChri�tusver�prochen
hac. „, Die�eUnordigkeiti�t‘�tarkzu �púhren,
und wirddurch die Erfahrung nur allzu�ehrbez
�iâtiget; und dennochprúfen:�i<wenig Menz
�chenin die�emStücke, Man vergiebt�ichhier
énnenalles; und �elb�tdiejenigen, welchedie

Fröômmigéeitzu lieben�cheinen,�tellenfeine Bea

trachtunghierübea,
i

_Ich�age,meine Zuhörer;die�esheißt, �eine
BGlük�eligkeit�uchenwo �ienichti�t;und ein �ol
er Zu�tandgeziemet�ichnicht für einén Chri=

'

�ten.Denn er�tlich,wie,es bô�eThatengiebt,
welchevom Himmelreicheaus�chlie��en, �ogiebt
es auch bö�eNeigungen, die von ihm entfer-
nen , und de��enunwürdigmachen, Es widers

�ireitetdem Gei�teJe�uChri�ti,de��enReich
ganz: himmli�ch.i�t,de��en�ämmtlicheBelohs
nungen gei�tlich�ind,und de��enVerhei��ungen
ewig dauren; venn diejenigen, welchebloßbey
vergänglichenTrö�tungenund beyzeitlichemSez

gen �tehenbleiben,es ge�chehenun in �oguter
“Ordnungals es will, verdienen auch nichts ans

ders als zeitlicheund vergänglicheBelohnungen,
Zweytens- i�tdie�erZu�tanddem Gei�teder

Buße zuwider. Heißtdas einen Ab�cheuvor

der Súndehaben,wenn man in der Welt, wo
i man
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man täglichînGelegenheitund in Gefahr-�iezw

begehen, fômmt, mit Vérgnügénlebet2 Heißt
das Gote lieben , weni man Gefallen an diex
�emLebch!findet,‘und aus Unwi��enheit:�eines
Wahrheitin Ungewißheit{hwebet,ob manvon

ihm zeliebetoder geha��etwird ? Heißedas.�ein
Elend anpfinden„wenn-mán�ichan demas
man hat, gnügenläßt,und �ichnicht nac: dents
jenigén‘�ehnet, was mam bedarf 2 ì

‘ Wem dee. Ort �einerVêrwei�ungigel
deucht,det zeigetan, daßer! �einVaterland wes

hig liebt; und wer auf. Erden nicht als ein Qi nou

Fremdlingféufzet,,des wird �ichnicht“als.ein, E te:
Bürger des Himmels frêuen; welchesWorte-detnon gaude-

heiligenAugu�tinus�ind,Drittensi�tdie�esa
civil,

naturliche und gegenwärtigeAnhangenan der
_Welé dem Gei�tedes Gebeths zuwider, weil,

wenn wir von un�ermElende nicht gerühretwers
den, wir- auchnicht zu demjenigen�eufzen,dee
uns die�esElend lindern kann, Wie nun!das

Gebeth'ein Ausdrük un�ersVerlangens i�t, �o
bitten wir'um das Reich Gottes, wenn wires

nicht mit Begierde verlangen „auchnur auf. ciz

né kalt�innigeWei�e:Hieraus ent�tehen-die

_Aus�chweifungendes Ver�tandesund des Hers
zens," die uns wider un�ern‘Willen auf uns

�elb�tführen, wenn wir un�ereZufluchtzu Gott-
nehmenwollen. Hieraus ent�tehendie Gewölz

kefremder Gedanken und. men�chlicherBetrúb4

ni��e,welchezwi�chenGott und: uns empor {lets
genz die irdi�chenBegierden zu denen wir gee

wöhut�indz die�eVor�tellungen-von weltlichen
Dingen,
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Dingen, mit denen un�erGemüth!erfülleti�;
die�eoft freywilligenErinnerungenan Vergnúü=
gen!und Mißvergnügendas wir häben,und wos

mit �ichun�erHerz be�chäfftiget:- welches alles

Hinderni��eund SchwierigkeitenfürsGebeth
�ind,und lauter Kennzeichenun�rerUebe zur
Welt, - Viertens i�tnichtsdem Gei�tedes Chriz
�teïchums,der doch zu un�ermwahren. Heile
nothwendigi�, mehr zuwider. Verlangen
heiße,ein abwe�endesGut lieben. Hofen
heißt,die�esGut, als eines, das erworben wers

den fann, verlangen. Nun zer�töhretman

aber das wahreWe�en,den Gei�tdes Chri�tens
‘thums,wenn man die Liebe und das Verlangen
davon wegnimmt. Wer folglich�ich‘an dem

gegenwärtigenLebengnügenläßt,und nichtnach
der Glúcf�eligfeitdes zukünftigenBegierde
trägt, der hat die chri�tlicheHoffnungnicht.

Dieß�indGrund�äßeder Religion,Grund�äße
die fe�tund gewiß�ind, :

© Dex Glaube, und �elb�tdie Erfahrung lehz
ren uns, daßdas Vergnügen,�owir in er�chaf=
fenen Dingen�uchen,un�erHerz zwar be�chäf

“tige, aber nicht erfüllenfann; daß ihre furze
Dauer den Men�chenin �einemGemüthenur

beunruhiget,weil er von Natur geneigti�t,das

was er liebt, ewig zu be�ißen.Aus die�erUr=

�achebemúht�ichdie heiligeSchrift überall,uns

die�eLiebe zuden Dingen der Welt, die�esAn-

hangenan ihnen zu benehmen, indem�ie uns

aus ihrerBösartigkeit, aus ihrer Zerbrechlich-
eit, gus ihrer Eirelkeit zeiget, daß�ieuei

úcfs
-
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Glück�eligkeitnicht wirken können. Denti wie
lieben wir �o�ehrGe�undheit, welchedie Zeic
verderbt , auch von �ich�elb�tverdirbt ?- Ehre,
die man of ohneWürdigkeiterlanget,auh ohne
�einVer�chuldenwieder verliert ? ob�prüche,
welchedie Lügender Eitelteit giebe,und die Ei-
telfeit der Lügenwieder er�tattet? Ver�tand,der

durch Ruhe trâg, und dur Arbeit �tumpf
wird? Glúcf und Wohlergehen, das mit Müz

hever�chafft,und durch �eiecigeneGrößeplôßs
lich“gefälletwird? hohenSchuß, den man

von ohngefährangedeihenläßt, und wieder aus

tollem Einfalleentzieht? Reichthum, den man

bald durchgroßenAufwaähdtver�chleudert,bald

auch dur< Gewalt �ichentri��en�iehet? Freun=
de, die uns nichts achten,�obald uns das Glue
nicht mehrgewogen i�t?‘Wie fann man auf �o
unbe�tändigeund ungewi��eDinge bauen? Und

gleichwohlbe�kehethierinnendie zeitlicheGlúcfa

�eligÉeit,in welchedie Weltleute verliebt �ind.
Es glaubecvielleichémanchervon euch,meiz

ne Zuhörer,daßer nicht von die�erArt �ey,weil
er einen Schein der Religíonhat. Aber gehet
ins Juner�teeures Gewi��ens:Suchet ihr gute
Werke zu thun,um euer Heil vor Gott zu �chaf
fen, oder �olche, die euh Ruhm vor den Mens

�chengeben,zu einer Zeit, da das Elend größer
geworden, und die Liebeerkaltet i�t? Legetihr,
wie euch das Evangeliumräth, euré Reichthü-
mer durch die Händeder Armen im Himmelan»
oder haltet ihr�iezurú>,damit �ieeurer «Eitel

keit und Schwelgereydienen ?- Jhr laufet Nen
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ben Predigten?:Thut ihr.�olchesmit Andaché
vm euh zu’érbauen;und'dasWöorcGottes eur

Spei�e�eynzu la��en;oder thut ihr es ohneAna

dacht,um euch�ehenzu la��en,ja vielleicht aus

“noch�chlechternAb�ichten,wenn ihr,um: euren

Wig zu zeigen; an allen Zuhörern,die'ihevor -

euh �ehèt,etioas zu loben oder zu ‘tadelnfindet;
und béydesganz zur unrechten Zeit2 Wie kömmt

és, daß ihr nur dichtetund trachtet „cure Famiz
lie zu ver�orgen,wênñ ihr, în Ab�icht:eins eus

rerKinder empôr zu bringen,“ohnealles Bez
denfen Tyrannender übrigenwerdet, indem ihe
einige ohneUeberlegung,und obne einen Berüff
an ihnenzu �inden¿“fürdie Kircheve�timraet,
damit ihr euren �chonungerechtenReichthum
nochmit dein ErbtheileJe�uChri�tivergrößern
möóget? oder indem ihr eine Tochcer,durch unz

äufhörliches�chlechtesVerhaltengegen �ie,und

durch gezwungeneUeberredüungnöthiget,ins

Klo�terzu gehen„ und �ichda�elb�,nichr etwa

dem Herrn zuni freywilligenOpferzu bringen,
�ondern�ihaus Verzweiflungdem Ehrgeize
einer Schwe�ter“odèr eines Bruders aufzuz
opfern? Wie kômmt'es,daßihr bey allen-euren

äu��erlichenUebungen:der Gott�eligfeitein ganz
weltlichesHerz bêhaltec?daß ihr eine �oeigenz
núbigeGeduld hábt; diealles leidet, aber nuk
von Per�onen,von’ denen ihr'etwasho�fet? eint
ver�tellceDemurh,‘die:�ichnur deßwoegenertitez

driget,damit �ie:erhöhetwérde ? einé gözwun=
genéBe�cheidenheit;uni êurem. Glücke weniger

. Neider undFeindezu mächen? Wiefômmees;,
99

:

da
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dá!euêr Lebennur �tetseinen Augénbli>ie
i�t,daß ihrallzeit An�chlägeund Ho��nungent
auf viele Jahre heget, und �elbigeum. �oviel
weiter hinaus �ebet,je lángeres euch'gefälligi�k
euré teiden�chaftenherr�chenzu la��en‘und eure

LUNaufzu�chiebên?

Hac nicht alles die�eséinerleyUr�prung?
Man will einpor kommen;man will leben,matt

will �ichin Gun�tund An�ehen�eßen,
man will

�ichauf Erden ver�srgénzund gleichwohli�tes

_ nichtdie�esLeben,nichédie�eEhre , nicht die�e
Ver�orgung,wäs man �uchenmuß. Esi� ein
ewigesund unverbrüchlichesGe�eß,auf dem�ich.
die ganze chri�tlicheZucht-gründet,daßun�er
vornehm�terund einzigerAn�pruch‘den wir mas

chendürfen,der Be�ißdes hôch�tenGutes �ey

foll; daßalle geringereGüter nur’ Mittel �eyn.

follen,die mäßiglichzugenie��en�ind."Gerech«
tigkeit und Ordnung be�tehetdarinnen pde
Dingen nachder Maße, wie �ievo Gott bez

fohlen�ind,den Vorzugzu geben,und alle nach
ihrem gehörigenEndzwe>eund Gebrauche zu

erme��en,Nun wird aber die�eOrdnungges

�töhrt,wenn un�ergrößtesVerlangenauf er«

�chaffeneund vergänglicheDinge gerichteti�k
Man vermenget hierdur< die Mittel mit deni

Endzwe>e: man �uchet

“

�eineRuhe und �ein

Bleiben,vo man nur durchwandern�ollte:und

die�esthut man, ohnees zu wi��en,durchdie�s
Liebezur Welt,

Man wird vielleicht�agen,ma habe an�taté
gines_Anhangensan dem gegenwärtigenLeben,

vielmeho
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“

vielmehreinen Ab�cheuvor ihm, und es �eyder

vielfältigeVerdruß, dem man �ecsunterworz

fen i�,und. die vieleNoth die�estcbens ,- vere

mögendgnug, -�ichvon ihmlos zu rei��en.Jch
weißwohl, mêine Zuhôdrer,daß Gott, auch
in die glücklich�tenLebens > Uni�tändeheil�ame

©

- Bicterkeiten, wie der Prophet�agt,bäu�igein-

ge�trêuethat z daß er uns die Welt durch die
Welt �elb�that kennen lernen wöllen;und daß
er uns, na einer ganz �onderbarenWeisheit;
bald: Gutes thut, um uns einen Begriffvon der

ewigenGlück�eligkeitzu geben; bald auch:Bôs-
�eswiederfahrenläßt, um uns einen Ekel vor
dem zeitlichenLeben zu machen. Jch weißauch,
daß es nur wenigHerzen:giebt, die nicht ihre
Quälle vón Jäâmmerund Noth hätten:denn

�indnicht verlohrnePröôce��e,Untréue derFreuu-
de, Um�túrzedes Glus, diegewöhnlich�ten
Zufälle?Welcherguter Namei� �orechtmäßig,
�orein, der nicht vón: Neide und von Lä�terung,
wo nichtbe�chimpft,dochwenig�tensangefoch=

ten wird? WelcheFamiliei�t�oglücklich, die-
“

nicht unter der ta�teines Hausfreuzes�eufze?
_ Deßwegen�agtauch der heiligeAugu�tinus,

“

Utetia .

:

�pecienm�e

duAionis
aitu�eric,

Anga

daßes fa�kt-garnichts vorzüglichesmehr i�tdie
Welt zu vérla��enund zu hä��en,weil �ieunans-

genehmgeworden, und �ogar denjenigenfal
�chenGlanzund. betrieglichenSchein verlohren,
mit dem �ieihrentiebhaberndie Augen zu blenz

den gepfleget,Das allerkläglich�tedabey i�t,
daßman in der Welt �einKreuzohneVerdien�t
trägtzdaßman in ihreine �chwereGeduldohnez'

E: | Nuten



1 ge�uChri�ti,289
Nukßéón'verúbtzdaßman, an�tatt�eineSúhdèn
durch QualetiMver�úhnén,fie nochvermehretz;
und dâßalles,was man in ihrleidet,eine Straz

fe und!kéinèBüßung i�, Aber er�taunlich
i�tdie�es; daß wie bétrúübt‘auchdie�esLébe

i�t,man bennöôch�einHérz'daran hänget; uid

�ogarmit Gèfahr, das ben ínjenerWeltuw
Vérlietèn,

Hier helfeih ci aufêtet -Gibi��i,i

Shybeklaget euh überdie Welt, aber ihr habr
“uch niht von ihr los gemacht,

"

Die Wéelilu�k
hat ihreThränen�ôrvóhl’als die Chri�ténliebè,
Man'weint zu Babel �owohlals zu Jeru�alen
Euer Etkél kömmt nichtbahet,daßihr euër Heil
begéhrèt;�onbérnweil ihr in eurèn Li�tènge�töhs
ret werdet; Es i� nicht die Chri�ténliebe,dis
�ichbetrúbt,daß�ievon Goct entfernti�t?és

i�tdiè Weltlu�t,
diè�ichbeklaget,daß�iè�ich

nichrbefriedigenkann,

“

Es i�nicht die Fréudè
óder die Trâurigkeir,die vor Gött Ehremacht
esi� euer Herz und eure Begierdê,Und wéls

hen Unter�chiedmachetihr zroi�chendenen , die
ihrenTrô�tauf Erden AA und denen

,

, die

�eufzendaß�ieihnnichthaben? zwi�chendeneit,
die dás Lében lieben, weil �ièder Güter die�et
Welt génie��en,Und denen , die ès ha��en, weil

és nicht in ihrerGêwalt �tehet,dee Güter dee
Welr nächihresHerzensWun�chezu getle��en?
Dem allem ungeachtetwürde dev klein�teheitetb
Blick des Glücks éuren Verdruß�tillenzund

Fle�ch,Red, IV, Ch, T és
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es i�tauch �elb�tdie�es.das flâr�teKennzeichen
vonder brün�tigentiebe die ihrzur. Welt habe,
weil ihr, ungeachtet�ie.auf eine �o�chimpfliche
und unerträglicheArtmit euch umgeht, eure ties

be zu ihr dochnicht fahrenla��ec.Die�eszeigt
an, daßihr zwar mißvergnügtmit ihr�eyn.köns

net,aber auch,daß-ihrdas Nichts der�elbennoh
nichteinge�ehenhabt, und daßihr eure Glück-

- �eligkeitin ihr �uchet,an�tattdaßihr �i

�ie,
e imi à

R
Bottes �elb�tden�olltet.

:

“Wolletihe6 LT ob das "Mabacgenaint

i
‘gegenwärtigen.teben: nicht: bey euch fact habe,
�obeurtheileteuch�elb�t,ob ihr.überhaupt‘an

allem,was euch von-Gott entfernt, einen Efel

habt; ob ihraufEcden mit Munterkeit-fortz
wallet,�owie ein Rei�enderthut, der �ichmit

�tarkenSchritten �einemVaterlande nähert;ob

ihr in Sorge �tehet,die Glück�eligkeitnachder
ihr trachtet, zu. verlieren;ob ihr es als ein Un-

glückan�ehenwürdet,der Güter der Welt �tets
zu genie��en,wenn ihrder ewigen Güter entbäs

xen �olltet;ob ihedieBlindheitderer bedauret,
Die,weil�ie�ichin dem Werke ihrerSeeligkeié
oder ihres Heilsirren, insgemein‘entwederbes

gehrenwas �ie nichtbekommen kônnen, welches
eineQual. i�t,oder bekommenwas �ie‘nichbes

gehren�ollten,welchesein Jrrthum. i�t,oder

uicht lieben,was�ieallein: liebenund wün�chen

follen,e daste Unglücki�t.

GD
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Auf�olcheArc�uchtmandieSeligkeitwo�ie

|

nichei�t,und �o�agtman: Hier i�t.gut �eyn.
Js la��eman uns auch zu un�ererUnterwei�ung,
�chen,wer diejenigen �ind,die �tenicht�uchenwie.

es �eyn�oll,und zu wem man „�agenkann: Er.
wußtenichr was er redete,

Wenn -man die Worte und die Meynung.des heiligenPetri nach den- Regeln-der Ver-

nunft und einer gemeinen Weisheitbeurtheilet,-
�o�cheintes, als �eydarinnenalles tugendhafé.
und löblich, Er wün�chteglücf(eligzu �eynr

“und kann etwas natúrlichers�eyn? Er�eßet�eine
Glúf�eligkeitnicht in weltlicherGröße und

Wohlfahrt , �ondernim An�chauenund in der

BetrachtungJe�uChri�ti:und kann etwas heiz
ligers�eyn? Sobegierig er auch i�t,�eineGlücf«

�eligfeitdauerhaft zu machen, �obegehrter
es doch nur-mit Genehmhalcung�eines.Herrn :

und fann etwas billigersund demüthigers�eyn?
Er kömmtgleich�amganz au��er�ich�elb�t,�priche

11, Ep,

der heiligeLeo, und er ver gißtalles Zeitlichen,-

weil er vor Uebe,vor Freude, vor Begierdeund

Bewunderung desEwigen entzücktwird: und

fann etwas edlers �eyn? Und dennoch �agtuns

der Gei�tGottes �elb�t:Lr wußte nichr
vgser redece.

:

Und \o irren �ichdie mei�tenChri�ten:ich
rede ißt nicht von denen

,
die in Aue�chweifuns

gen leben, die unterdie Sünde verkauft�ind,
2

* wie
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wie die Schriftvon ihnen�aget,deren Gott ihre
Leiden�chaftenfind, die �ichihren unheiligenLa

�energebenhaben, und in denen das Gewi��en
er�torbeniz �ondernvon �olchen,die ein ziem=
lich ordentlichesLeben führen,und die von einer

Zeit zur andern von Gott gerührtzu �eynchez
nen; die ihntäglich bitten daß �einReich zu
ihnen fommé ; und die, wie �ièmit Paulo ers

kennen, doßwir hier feiné bleibéndeStätte

haben, úbérzeuget�ind, daß�ié�úrden Him-
mel arbeiten mü��en:und �oirren�i,�ageich
die mei�tenvon die�enChri�ten,0 eine gute
Meynung �iéauch von �ichib| haben, Deùrt
weil �iezwar ihr Heil begehren, es aber niche

- guf die gehörigeArt thun, �okann man von ihz
nen wie von dem Apo�telPecrs fagen, daß�ie
nicht wi��en.was �iebegehren, Jbt la��etuns

�ehen,was bas Evangeliuman ihm tadelt,daz

mit wir erfennen,was wir uns, in An�ehunguna

�ersHeils und un�ererSeligkeit, die wir be=
gehrenund hoffen,für Blendwerke zu machen
gewohnt�ind.

Worinnenbe�tehtal�oder Fehlerdes heiligen
Petri ? Darinnen, �prichtChry�o�tomus,daßder

Vor�chlag,welchener thut, auf dem Berge Tha=
borzu bleiben , nicht �owohlaus einer�tandhaf=
ten Begierde, beyChri�tozu �eyn,herrühret,
als vielmehr aus der tu�t,die es ihm macht,
ihn o herrlich und verklävet zu �ehen.Es i�t
einevergänglicheJnbrun�t,die aus einer äu�z

�erlichen
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- FerlichenTrö�tungent�pringet,und diein der ers

�tenVerfolgungvergehenwird. Er will der Se-

ligfeit genie��en,und dem An�chauenJe�uChrf-
�tianhangen; aber �obald er einigeSchwierig-
keit oder Ge�ahr�ehenwird, ihm zu folgen,”�o

wird. er zittern,von fern treten und: ihn vers

läugnen. Findetihr nicht hierinnen-eine Ab-
�childerungeurer; �eichtenBegierdenund gewinn=-
�üchtigenEnt�chlü��e,euer Heil zu �chaffenund
der Seligke�tder Heiligentheilhaftzu werden?
Erwägetman nun die�eSeligkeit an �ich�elb�t:
i�t�ienichédas Größte�oman �ichgedenken. 2/07

“

Fann? Esi�t die ohne Dee und Wolke be
trachtete Wahrheitzes i�tdie tiche, ohnealles

Gemi�chder Eigenliebe;es i�tdas An�chauen
Gottes, nichtin Bildern und Gleichni��en, �on-
dern in Klarheitund von Ange�ichtzuAnge�icht,
Es i�tder Genußeines ewigenundunendlichen
Gutes

,
das man brúün�tig,aber ohne.Unruhe

liebt, und das. man �tetsin gleihem Grade,
aber ohne allen. Ekel be�ißt,Es i�t-dieGlück
�eligfeitdes Men�chen,welchenach ihrerNatur
von eben der Art wie-die Glück�eligkeitGottes
i�¿weil,

wie Gott allein �ichglück�eligmachen
fann, und �einGlúcf nicht-kleinerals. �eine

Größe�eynfann
„ auch allein �eineGlúcf�e«

ligkeit machen, und, zugleichdie Glück�eligkeit
vernün�tigerGe�chöpfe:�eynkann. Mis einem
Worte zu �agen,Gott �elb�tmachtuns ihm
ähnlich,damit wir Fähig.werden

, daß er- �ich
uns:ewig mitctheilen:fonne,und damit er uns,

Ï / 48
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än Leib ulis Séele, derer fur �einè?AÁuserwähl-
tenbéreitetén*‘gdctlichenund: n Gü
fer.E la��n!imóge

C

*“Weil:abenh der Obi beVör�ehungGéttésdiééihábéñi�tenDiigé auth diéchwer�tén
�id,und weil bie Verderbnißdev-Natur , ‘dié

VoruriliéilederGetohnheit ,' uüñddie nachläßis
gen Sittéu bér Welt üni�erinHeileohne Unrerz
láßHindéini��ein den Weg!légént�o‘mußman,
�pricheAugu�tinus,ein �tarkesund voll�tändiz

Fortiter &!ges Verlangénhaben, kräftigund vêiligplene.
vollen fráftig, weil wir Arbeit und ‘gute
Werke mit: der Begierdeund ‘dérHoffnungvee-

binden mü��en;völlig, weil dieleBegiéidéñ
"ünd die�eguten Werke ‘aufeinèn ‘einzigenund

TegténEndzweEgerichtet �eynmü��en: kräftig,
‘veil wit die vorfallendenHinderni��eüber�teigen
‘mü��en;‘vóllig/weil,wir lle Früchte-derer von

GoktempfangenenGüadeñgäbenzü�ammenfich
“mênni��en;fräftig, weil Gott �chals ‘eine

Velohuünig�chenft;völlig,weiler �ichals'eine

“Séligkêit�chenkee.*Unteé�uehetman“ aber? die�e

'Bégierdè!}'welchedie mei�têit:Chri�tenwie. �ie

agen; nath’:‘ihtemHeile“häben;“�owird mañ

�iiden/*daß'esein bloßesNachdenken:des Vets

�tandes,‘und nlchteine Bewegungdes Willens

li�t? Es: i�tein Zeugnißi7�s‘mai �ichgiebe,
Daßciné!Séligfeiti�t,undicht“ein Ent�chluß,
callesdasjenigezu thunwes nothwendigi�tzu

»a ‘Seligkéitzu gelangen“Esi�teln Schein
der
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ber Religion,den ‘manEhren halberhäben
muß;wenn man nicht Je�uChri�tound �einem
Worte gänzlichent�agethat. Es i�ein ‘Ueber
re�t'désGlaubens, ‘derdurchBetrachtung.eines
oder’des'andern rührenden!Objectswieder teg®
gemachtróorden, ESi�t‘eineWirkung

|

einer
mehr�iühlichenalsrundlichenAndacht; “welche
ein gewif�erGe�chma>an gei�tlichenDinge
in ‘éîner�on�tlaulichenündN Seele
zuweilene E (te ;

Sie: Bedehténdbeitilis,ifer'HeitzueE
fad,“äber�iebeárbeitenfichigentlichniemals

daria?! ©

Es i�t‘beyihnenéinunbe�timmter
Vor�ab�ich'zuändeitnUnd ihreSitten zu be�t
feh, ‘der ällzeic'nurin ben Gebänkenbleibtund
úiemals*zur That kömmt.

*
Denn die Weltift

vóll voi? �olchenwohlge�inntén“Per�anén,wels
<e ihregutenAri�chlägenimmèrmehrausführeriz
welchedie Wahrheit erfénnen'und die Geréch=-
tigfeit'nichtausuben“welche‘alle ihre

’

Ga�te
übérhauptvetbammén/niemals aber einsdavon

“ be�trafenzwelche�tetsfagen, ih will, ih will:
Wenn die minde�teSchwierigkeitvorfómmt,�o

verge��en�iealles wás �iegewollthatten,Sie
�ind’herzhäft*mic Worten, und feig wen es
zut That fónimétgeduldig,,

wenn �ienichts;zu
leiden haben;vemüúthig,wein fieniemándvers
achtet;“keu�ch,wenn nichtsihre Wollu�treizet
gerecht,‘wein nicht ihre Vortheilen Géefahe
fommien';inildthärig,gy

es�ienichts to�tet.
T4 À
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I| aber eine hefcrigeRegungdes Zorns:zuüber-
winden;�ollen�ie:ein wenig von ihrem Rechte
nachla��en,um nichr dis chri�tlicheLebezu �óh=
renz�ollen�ieihre:Ver�chwendung,die-ein gana

zes Haus unglücflichmacht,ein wenigmindern z
�ollen�iedie Uebezur Gerechtigkeitihren, oder

einesFreundes.Vortheilenvorziehen: �ohaben
{ieweder Demuth, nochBilligkeit, noch Liebe,
noh-Geduld.:dis Begierdenachihrem Heile
vergehet, wie die Schri�t�aget,gleicheinex

"

Wolke, und rau�chetvorbeywie ein Wind,
Daszallerktläg!ich�tehierbeyi�t,daß�ie�ich-.oft=
mals�chonfür.tugendha�thalten, weil�ie�ich
einenanmuthigenBegri��.yon: der Tugendge=
machtbaben;unddaß:�ieihreLeiden�chaften;�ets
în�ichlebenla��en, weil�ievon einer„Zeitzur
andernden.�{hwächenVor�ashaben,, - die�elben
äutódten2 und�o.ge�chiehtes niche �elten,daß
lie„ganzleeran gutenWerkenin die�emZua
�tandelebenund �terben,ohnejemalszu ihrem

eile,etwas anders:gethanzu haben;

:

als daß
¡eüberhauptein-wenigan ihrHeil.gedachtund

ef,begehrethabews n

Der zweyte-Fehbleran demAntrage,den Pez
teusdem Heylandethut, i�t,daß-er�ich�elb�t
cinSchif�almacheùwill , und �ichden Raths
Ltó�ender Vor�ehungGottesúberihn zu ents

ziehen�uchet,
-

Er willzu den FüßenJe�uChri-
�tiinRuhebleiben, und: er i�tbe�timmt„�ein

- Evangeliumzupredigen, Er wollte lieber
aMBR E

E

uds
e
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leuchtendesAntlißbetrachten,. als auf die Bes
kchrungder Völker, zu der er berufeni�, bes
dacht�eyn;ex dent nur auf �eineigenesGlúcf.
Kurzvor dem Leiden�einesMei�ters, da er �ich
zur Verfolgungvorbereiten�ollte,verlangt er

nur Trô�tungenvon Je�uChri�to, und in einer
müßigenBetrachtung�einerHerrlichkeitzu leben.

Al�oweicheter aus den Gränzen�einesBeruffs
und Standes; Lr voußtenicht was er re

“

dete, J�tdie�esnicht der Jrrthumder mei�ten,
auch �ogarderer , welcheaus der Frömmigkeit
ihr Hauptwerkmachen? Sie wollen �ichhervors
thun, etwas be�ondereshaben, und ganz andea
re Per�onenvor�tellen,als Gott verlangt,

Es i�tgewiß,und die ganze heiligeSchri�t
lehret-es uns, daß es in einerley Religion uns
ter�chiedeneBeruffe und Lebensarten giebt, die
alle ihre be�onderenund abgeine��enenPflichten
haben, Gott hat es al�agewollt, �agendie
Vôter „| damit alle Arten dey:Men�chenzu ih
ren be�timmten Endzweckendienen möchten,
Wie er, bey der Er�chaffungder Welt ,

den

Erdgewäch�enbefahl, jeglichesnach�einerAxt
Früchtezu tragen: eben �ohat er auch, in der

Verwaltung�einerKirche, allen.Chri�tengebo-
then, daßein jeder, nach�einembefondernBe-
rufe, Frúchteder gutenWerte bringen �ollte,
Erzeiget-hierdurchdieunter�chiedenenWirkun-
gen „ oder mit dem Apo�telzu reden, die man-

cherleyWei�en�einerGnade,welche �ich�o
y

i

Sa
Y

C
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“vér�chiedenclichund�oreiczlihmicthellet.Es if

- Fernergerdiß,daßBott �eineAuserwähltendurch

�olcheMittel �úhret,welchedem Stande, bars

ein ér �iege�eßthat, gemäß�ind;daß er ihr
Heil mit die�enMitteln verbunden hat;und daß
die Volllommenheiteines jedwedenin der Aus=

übung.derer �einemStande geziemekdenTugens
den be�tehet,Es'iff al�ofeine Vek�uchungge-

fährlicher,aber auch keine gemeiner, als diefe,
“dieGränzen�einesStandes zu über�chreiten,

didem man dén Schein habenwill; ‘mehrund

“größeresGutes zu verrichtèn, Denn es ems

pfindect‘der men�chlicheVer�tand,auch �ogat
wenn er �einHeil �chaffenwill

/
eine gewi��eUn-

ruhe, welchemacht,daß er �chwerlichan der

‘Seelle,wohin Gott ihn ge�eßthat, und wo er

‘�eyn�oll,bleiben fann. Die, welchèzur Ein=

‘�amkeitbe�timmt�ind,wollen �ich“ünter dem

Vorwandee einer Chri�tenliebe,die aber �{lêc<ht
“eingerichteti�,wieder in UmgangHir der Welt
‘einla��en.An�tattauf ihr eigenesHeil.ju dens

- fen, wollen �iezeigen, daß�iege�chi>t�indan
‘aridererHeilezu arbeiten.”Uñd va �ie“�ichl�o
unvermerkt in Ge�chäfteund Welthändelver-

wieln, von welchen �iedochweit êntferntbleiz

‘Gen�ollten, �oge�chiehtes nicht �elten,daßn=

dem �ieohneBeruf andere ‘Seelenretten wol

len’,�ieihreeigeneverlieren. “Andere,‘diezum

Dien�tedes Näth�kenberuffen�ind,wollen auf
eine verfchrte-Artihr Leben nur mit’ gei�tlichen

EE zubringen:So�iehtman Ma-

E:
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gi�trats:Per�onen,wèlcheunter dem Vorwandte
des Geberhsund dey Frömmigkeit,mürri�ch
und fa�tun�ichtbarfür diejenigenwerden,

|

die

ihres Bey�tandsbedürfen;und welche,ine
dém �iemit gei�tlichenBecrächrungen, die Gote
von ‘ihnennicht fordert, ‘be�chäffcigêt�ind,die

Geduld unglücklicherMen�chen‘ermüden,wenn -

�ieißüiendas Recht, �o�ieihnenver�chaffen�ols
léñ, verweigern, oder es dochweit hinaus�chies
ben. So�ichtman Frauen, deren Beruff i�,
be den Sorgen nnd PflichtenihresHäuswes
fens zu bleiben,fleißigvon Kirche zu Kirche,
vön Beichtvaterzu Beichtvater gehen, und alle

_Pllichtender Frömmigkeitausüben,auëgeuom=
mèêèndie einzige, die eigentlich für �iegehört,
nämlich.ihréKinder zu erziehen,undihr Hausa
te

in Adnungzu erhalten
“Nichtsij gemeinerals dergleichenverkéhrte

Andachten. Man�uchetnicht, was �ichges
búhrt, �ondernwas gefällt und was am meis
�engefällt: “Einjeder will einChri�t‘�eyn,
aber nach �einemBelichén,“Mavernachläßis

get‘�eliieroahrePflichten/
Und macht ‘�ichande-

ré nachfeinemEitfalle, Daherkömmtes;daß
mau fith-vergebeüs:bemühetund“aäbzéhrét;daß
rñan?wedérdie: Vétrdiéhi�te�eiitesSrändes, noh
éines “andern vóirbr,und daß nian �olchen
Bâäuütnen“ähnlith*wied,welche‘zurUnzeiè'vers

�eßetworden, und'herüachweder da, bô �ie gez

�tändenj nochda; wohinman �iegebrachrhat;
Wurzel
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Wurzel fa��en.Aus eben die�erJrrthums-
Quâlle fommen die. unordigenAndachten,; wel«
cheman täglich�ieht.: Man lebt �trenger-alses

getotheni�i,und manunterläßtDinge, welche
befohlen�ind,Man giebtgern Almo�en,und
man bezahlt �eineSchuldennichte, Mangiebt
den Armenin. Ho�pitälern,und man yerläßt die

“Armenin feinemHau�e,So werden uns Tus
genden, die man unterläßt,zur Súnde,und an=

dere, die man ausúbt,zu Fehlern; und indem
man auf �olcheWei�egleich�amGott von Gott

unter�cheidet, will. man die göttlicheLiebetreis
ben „und man beleidigetohne Scheu �eine
Wahrheit oder �eineGerechtigkeit, Al�o-unterz
la��enviele ihre gebührendenPflichtenum abera
gläubi�cherGebräuchewillen: al�oüber�chreiten
�iedie ihnenvon der Vor�ehungge�e6tenGrän-
zen, und übertretenihre Pflichten, indem�ie
mehrals ihrePflichtthunwollen, 37

+ Der dritte Frrthumdes heiligenPetri. i�t
wie Bernhardus�agt,daßer der Herrlichkeit
Je�uChri�técheilhaftwerdenwill , ehe er An-
theil an �einemLeidengenommen, wodurch.er

die OrdnungGottes in Führung�einerAuser-
wähltenzu �töhren�uchet._Er hat �ie,wieder

heilige.Paulus �agt,berufenund. auser�chen,
daß�tedem Bilde �einesSohns ähnlichwerden
�ollen.

-

Wie nun- Je�usChré�iusleiden-mußte;
hevor.erjn �einReich eingieng, : �ohat er auch
verordnet,daßdie, welcheihm AD OIE

y -

Trúb-
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Trüb�aldie�estebenszur Herrlichkeitgelaüggen
�ollen,entweder um thre Treue zu prüfen; oder

weil die�eHerrlichkeitdie eine Frühedes tels
dens des geftreuzigten‘ZFe�ui�t; von uns durch
ebendergleichen Mittel, wis diejenigénwären,

durch welche er �ieverdient hat, erworben wera

den mußz oder auch, weil die Vor�ehungGots

tes, die uns die Nochwendigfkeitan un�erm
Heilezu arbeiten,hat auflegen wollen, uns zu-
gleichju ermuntern ge�uchet,die dabeyvörfalz
lenden Sthivierigfeiténdurch dié Hoffnungzu
einer �eligeEwigkeitzu überwinden,Daher
enthaltenauch alle Ausdrúcke,deren�ithdie
Schrift bedienet ; um die�eHerrlichkeicanzuzels-
gen, das, wás man zu Erlängungder�elben
thun muß, und man fai �iefa�tdurch nichts
anders be�chreiben, als durch die Mühe �o�ie

©

fo�tet,Was i�t die Herrlichkeit, die Gott �eia
nen Gläubigenzubereitet? Es ift eine Belohz«
nung? man mußal�ogedienthaben; um �iezu
befommeti,… Es i�tdie Krone der Gerechtigs
keit: man niîußal�vwider die Feinde�einesHeils
gefämpft, und recht gekämpfthaben ; um 2 Fini, 2 5:

gebrônetzu werden Es i�tdas Himmelreich: .

und Je�usChri�tuslehre uns in �einemEvans

gelio, daßdas HimmelreichGewalt leidet , daß
man es mit Macht erobern muß, Es i�tdie

Seligkeit: und der Heyland giebt �ië�chonin

die�emeben der Armut, der Demuth, der
Geduld. Man handelt al�ounver�tändigund

ohneGrund, �agendie Väter, wenn mandie

Freude
®
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Freude der Vergeltungin der Ewigkeit einzu
ärnten gedenfet,wofern man nicht in der Welt

_ mic Traurigkeit ausge�äet,und man nicht Gott

vielmehrum Geduld als um Glücf�eligLeitgebe
then hat, weil die Zeit der Arbeit und des Leis
dens vor der Zeit der Ruhe und der Herrlich«
Feit hergehenmuß,

Nunbefragetdie mei�kenChri�tenè fiewerden

euchantworten, daß�ienachder Ewigkeittrach=
ten, daßihreHoffnungauf denHinimelgerichtet
i�t,

-

daß �iewie andere, die Herrlichkeitund

Seligkeit begehren“undauf�ieAn�pruchma-

chen. Aber unter�uchetihren Lebenswandel,
werdet iht finden, daß wenn Buße und Ertdd«

tung des Flei�chesMittel dazu �ind,�ie�ich
nicht auf dem. rechtenWege befinden, Der

Gei�tder Welt, die Sinnlichkeitund die Weich
lihfeit, regieren überall. Die Fa�tenwird

fa�tnicht mehr als èéin Gebothund als eine

Kirchenzuchtange�ehen:Eite Unbäslichkéit,die
iS Ne ; , ,

1

+

ánsgemein nur in der Einbildungbé�tehet, ein

erbétteltes Zeugniß, und elne er�chlichenéDis=

pen�ation, überhebenuns dhneBedenken die�er
Be�chwerlichkeit.-Eino-Natur,die allé Stras

pazen der Welt au�sbe�tehataue�tehènkönn,
wird �chwächlih, #0bald von der Búßungdie

Rede i�t, LangesWachenwar vor der Fa�ten
nicht �chwer;�obald aber die Fa�tenzeitda i�,
�owird die gering�teStöhrung des Schla�s
tódtlich+man muß�einerGe�undheit�chonen,

:

)

Und
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ünd �ichin Achenehmen: DiesDiât,

:

�oein
Arztvor�chreibt, wird gehalten ;-dieMäßigfeit,
welche die Kirche gebeut, wird für nichtsges
rechnet; für die Ge�undheitträgtman Sorge,
das Gewi��enachterman nichts, Und �elb�tdieje=
nigen,die in der Welt noch ein wenig Religion
behaltenhaben,wie beobachrendie�edas Fa�ten?
Manhat Mittel zufindengeroußt,es abzu�chaf=z
fen, indem man, wie es heißt, fa�tet,Man

macht aus demjenigen eine Wollu�t,was die
Kirchenur der 2ebens - Nothdurft der Gläubiz

gen zugela��enhat: man geneußtandere Spelz
�en,dienicht weniger fö�tlihund úberflüßig
�ind,an�tattdaß man, nach dem wahren Sinne
des Geboths, faum �einenHunger�tillenfolléez
Der Ge�chma>mußvergnügetwerdenz und

die�eZeit, welcheeine Zeit des Schmerzensund

der Betrübnißfür alle i�t,wird für die Reichett
eine:Gelegenheitzu einer neuen Unmäßigkeitz
Was das gei�tlicheFa�tenbetrifft, das von
den alten Väternder Kirche �onachörúcklichi�
empfohlenworden, und welchesin Entziehung
von den 'tü�tenbe�teht,wer erwägetdie�es2

Man wird vielmehr noch begieriger“auf die�é

Lü�te.Man becrachtet die Fa�tenzeitals eine

verdrießlicheund betrübte Zeit, die mai

�oangenehm als möglichzubringen muß.
Man läuft des Abends nach einem Lu�t�piele,
umn �ichnach einer Predigt, die man etwa des

Morgens aus langer Weile oder zum Wohl«
�tandegehöórerhat, wieder zu erquien + und

|

wie
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vie viele weltlicheSéèlen zicternhit �con,
wenngedrohet wird, daß�olcheEkgeblichkeiten
zu einer Zeit, die zur Betrachtungder Geheims
ni��eJe�uChri�tiund zu Uebungender Buße
be�timmti�t,nichtméhxerlaubt �eyñwerden.

Was éndlichdàs Evangelium ani heiligen
Petro tadelt, i�tdie�es,meinéZuhörer,daßer-

auf Thabor bleiben will, glêichals wärè er �chon

zu �einerVolllömmehheitgelanget. Deßwes-
gen �agtChry�o�tomus:Was rede�tdu, Pes

trus ? Meyne�idu das WérkdeinérHeiligung
vollendet zu habén?Dü ha�tnoh eine �ehr
weité taufbahnvor dir? du �ôll�téinApo�tel,der

hôch�teBi�choffder Kitchè Je�uChri�ti,und

�einBlutzeugewerdên ; wöodur<e? uns lehre
will, daßes eine Verblendungi�; �ichein Ziel
in der Frönmnmigkeiczu �egen,béydém man �tez

hen zu bleibengedenket, Deßwegenléhrtuns

auch die Schrift; daßman �tetsauf den We
gen Göttés fortgehénmuß;daßdié wahreTus

gend feiné Gränzenfennet , und �ichnicht ach
‘der Zeit ein�chränket;daß der Gerechte allzeit
vóm Guten zum Be��erneilet, und nicht�pricht,
és i�tgnugz daßdas men�chlicheGèmüchniez

mals id einerleyZu�tandebleibt, �ondérnnoth-
ivendigin der Tugendwach�en,oder äbnehmen
inußz;daßman verliert, wenn man nicht ges
ivinnt; daßmán ver�chwendet,wenn man mit

Fe�uChri�kônicht �ammlet;und daßes endlich
mit der ReligióneinéègleicheBewandtnißhatswié
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wie mir jener geheimnißvollenLeiter des Erzvasz
ters Jacob, auf welcherdieEngel auf und niez

der �tiegen,das heißt,wie der heiligeBernharz
dus �agt:Es i�tfein Mittelwegzwi�chenJn-
brun�tund Nachläßigkeit|

|

zwi�chenFortgange
und Zurücfbleiben. Dem“ungeachteti�tman

nachläßig+man glaubt allzeit, man habe gnug

gethan; man trachtet nur nach einer mittelmä�z
�igenTugend, mit welcher man �eineSeligkeit
unfehlbarzu {hafen meynet. Man �iehtnur

auf die, welche unvollkommener �ind,und man

glaubte �einGewi��enzu beleidigen,wéênn man

andere zu úbertref�en�uchenwollte, Denn in

Glúcés - Gütern �iehtman allzeitüber fich bin-
aus, auf Mâächtigere,auf Glücklichete,auf
Reichere,um �eineBegierdenzu reizen,und den

Blick von �einerArmuth ‘abzuwenden,Aber

in gei�tlichenGütern �iehtman �tetsunter �ich,
auf Per�onen,die nicht �o-gerecht,nicht �o
liebreich, nicht �ogeduldigals wir �ind,um

�einemHochmuthezu �chmeicheln, �einePflich-
ten zu mindern, und �eineNachläßigkeitin

Sitten zu rechtfertigen. Habe ih demnach
niht Ur�ache,von denen, die auf folchen
Wegen zur Seligkeit zu gelangen hoffen, zu
�agen,was das Evangelium vom heiligen
Petro �agt:daß�ieihr Heil in Gefahr �tellen,
und nichéwi��enwas �iereden und thun?

Beglúckti�tal�oderjenige, der �eineSelig-
® feit da, wo er �oll,�uchet;noch beglücter

"

Fle�ch.Red. IV, Th. U aber,
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aber ,

der fie�uchetwie es �eyn�oll; der �eine
2 Gedankenund �eineBegierdenauf die Vers

hei��ungendes Glaubens richtet,�einenWandel

nach den Vor�chriftendes Glaubensbeguemet,
und �ichhierdurh würdigzu machen trachtet,
daß an ihm vollendet werde, was ihmverhei�s

�eni�t,undwas ich euch allen
win�he.Amen!

Nede
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Allee SS Be-Ae Se AefefeAbrite

Alleranádig�terHerr,

ÇSH würde es heut als eine Verab�äumung
meines Amtes „an�ehen,wenn ih uicht
meine �chwacheStimme mit der Stimme

des VorläufersJe�uChri�ti,des er�tenAusle-

gers des Evangeliiund des er�tenMu�tersevan-

“

geli�cherLehrer,vereinigenwollte. Die Völker

giengen in Menge aus den Städten ‘in �eine

Wü�te,und lie��en�ichvon ihm in ihrenPflich-
ten unterrichtenz an�tattdaß man zu den Reiz
chenund den Großen die�erWelt gehenmuß,
damit man �iein ihren Pflichten unterrichte.
Jene hegtenden fe�tenEnt�chluß,ihr Leben zu

ändern,�iezeigteneine innere Begierde das Gex

�eszu erfüllen,�iehörtenmit Unterwerfung
und Ehrfurcht die Ermahnungenund Drohun-
gen �oer ihnenthat, und �agtenzitternd:Vas

�ollenwir thun? Die�e�indin die Lü�teund

Eitelkeiten der Welt verliebt,und hôrenoft ohs
ne Frucht und ohne Nachdenken die wichtig�ten
Wahrheiten, wenn �elbigeihre Weichlichkeit

- verleben, und ihrenLeiden�chaften;zuwider�ind.
Sie würden gern, wie jene Kinder der tügen
und des Ungehor�ams�agen:Prediget uns wie Dicire nobis
„wir es gern hôren, und vérfahret�anftmit un- Beata
�erenJrerthömern. bis errores,

Jch weißwohl,meine Zuhörer,daßdie Heiz
ligfeit des Predigers vieles zur tehrbegierdeund

zur Bekehrungder Zuhörerbeytrug; daß�ein
M4 �trens



zo Rede von der

�trengesLeben�eine�trenge‘ehrebe�tätigte;und

daßnichts vermögendwar, die�emberühmten
Büßendenzu wider�tehen,welcher die Buße
ausgeubthatte, bevorer �ielehrte,und welcher,
wie er �tets�owohlwegen �einerSitten als wes

gen �einerReden bewundernswÜrdigwar
,

die

Größe�einerUnterwei�ungenmit der Kraft �eis
ner Bey�pieleunter�tüßte,Aber das Evange=
lium beruhetnicht auf den Werken derer,-diees

predigen: wofernnur Je�usChri�tusverkündiz
get wird, �o�eyder Diener des Worts wer er

wolle. Durch welcherleyCanäle die Wahrheit
fleußt,�obehált�iedoch allzeit ihre Reinigkeic;
und es �eyder

, welcher �ielehret, ein Heiliger
oder ein Sünder, �omuß�iedennoch , weil �ie
jedesmalan �ich�elb�trein i�t,für die, welche
Fie hôren, �tetsund einmal wie allemal ehrwúr=
dig �eyn.Wundert euchal�oniht, wenn ich,
fo unwürdigih auch �eynfann, euhmit dem

Propheten, ja det noh mehrwar als ein Pros
_phet, zvru��ezAendert euer Leben,be��erteuch,

thut recht�chaffeneFrüchteder Buße,
Aber es wäre vergebens, von der Buße, wie

“der heiligeJohannes zu reden, wenn ich nicht
von eben dem Gei�te, durch den er redete, gee

 krieben würde: denn es ge�chahder Befehl
Gottes zu Johannes, daßer �olltehervorge=
hen aus der Wü�te. Gieb, o Herr! daß ih
in mir einen lebendigenund frâftigenEindru>

deines Wortes �pühre,der mich wie au��ermir

�elb�tgehenla��e,damit ichdem Gemüthemeis
ner

Zuhörerdie Furchtvor deinenGerichtenein=

prágéz
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prâgezdamit ih ihnendie Wichtigkeitdes Gea

genwärtigenund des Zukün�ftigen,und deren

Mißbrauchs, entdete;* damit! ich. ihnen zeig,
wie vie Pforten des Todes für �ieo�en, und

die Pforten des. Himmels ver�chlo��en�tehèn,
wöfern“�ienicht bedacht�ind,

|

die Gerechtigkeit
Goíctés , diè ihnendroht, zu be�änftigen;und

endlich , damit ich ihneneineBegierdeeinflöße,
“

nichéeine lang�ameund unkräftigeBegierde nach
einer {wachen und wanfkelbaren Bekehrung,
�ondernnach dauerhaftenFrüchteneiner �chnelz
len ünd wahrenBekehrung, Wir bitten 1e.

Man múßtealle Grund�äßeder Religion,
und alle Vor�chriftender Billigkeitund derGee

rechtigkeitnichtwi��en,

-

wenn mañ an der uns

vermeidlichenNothwendigkeitder Buße zweis
feln wollte. Wer weißnicht, daß jedweder:
Men�{ ein Sünder i�t, und daß jedweder
Süúnder be�traftwerden iuß, entweder durch.
die Strafen, �oer ín �einemLeben �ich�elb�t
aufgelegethat, óder-durchdie, welche nach�eis
nem Tode fr ihn be�timmt�ind.Die Gerech=
tigkeitGottes kann zwar gemildert, aber nichE
hintergangenwerden: die Ordnungmußherge.
�telltwerden, entweder durch eine freywillige.
Gunugthuung,oder durch eine gezwungene Stras

fe an'dem, der �ieüber�chrittenhat. Je�usChris
�ushaédie�eWahrheitengeprediget, und das

ganze Evangelium enthältdergleichenGrund=

�âße:Thut Buße, denn das Neich Gottesi�t

nahez wenn ihr nicht Buße thut, -�owerdet ihr:
alle umkommen. Ob. nun’ zivar jedermanndiè

/ uU 4 Moth=
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z2  NRede von der

Mothwendigkeitver Buße zugiebt,

-

�over�chiebt
doch jedermanmr,dieAusúbungder Buße...Man

glaubtnicht „ der: Buße úberhoben�eynzu kôn-

nen, aber man glaubt,man fônne �ieaus�et=
zen z- und ein jeglicher,ob er wohl innerlichvon

�einerBekehrungüberzeugeti�, erwartet nur

die Zeit, wenn er �ieins Werk richtenwill. Ei-
ner �agt,ih bin jung , es i�tnicht. eilfertig
der andere �agt,ich �ündigezwar, aber ih will
mich. noch �chonbekehren. Bey die�emzweyfas
chen Vorwandte werde ih it �tehenbleiben,

Ich--werdedarthun , wie fal�ch�owohlder i�t,
den man von Jugendund von Ge�undheithers
nimme, als auch der andere, der uns die fal�che
Hoffnungmacht, die Bekehrungauf eine lebte
Krankheitzu ver�chieben;und ich gedenkeeuch
die LIichtigkeir �olcher�pôtenBekehrun-
gen �oflar zu'zeigen,: daß wofern. ihr“auch
nicht �olltetbefehretwerden, ihr aufs minde�te
doch überzeugetwerden �ollet,

Nichts i�unbilligerund unvernún�tigerals

die�erGedanke: Jh bin jung, und es i�tnicht
eilfertigdaßich fromm lebe.

-

Selb�tdie heyd-
ni�chenWeltwei�enhabenihn niche:vertragen ges

fonnt, und es rufft einer der�elbenHierüberaus :

Jhr Thoren! �owollet ihr euren Leiden�chaften
die Blüûtheeurer Jahre �chenken,und für die

_ Weisheit nur einen Usberre�tdes Lebens auf�he-
. ben, der nihts mehr taugen wird ?. J�tesZeit,

aledann ér�kein gutes Lebenanzufangen; wenn

es Zeit zu �erbeni�t?Seyd.- ihr nicht fähig,

6 Ma�ezu machen,als auf ein Alter, in

welchem
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welchemihr nicht mehrKrafthabenwerdet, �ie
auszuführen? Welchein Irrthum, vernún�tig
leben wollen „aber in Jahren , die wenig Mens

�chenerreichen, und die ihr vielleichtniemals

erreichenwerdet! Was würde er ge�agethaben,
‘wenner durch den Glauben erkannt hätte, daß
ein jeder Theilun�ers‘ebens dem Gott, durch
den wir leben, gehöret?daßJe�usChri�tus

“

nicht allein bô�eKnechte nicht leiden kann, �ons
dern auch unnúßez und daß alle Augenblicke,
die wir in die�erWelt zubringen, Saamenkôrs
ner fúrdie Ewigkeit�ind? Was würde er ge--

�agethaben, wenn er den Werth der göttlichen.
Weisheit, die wir bekennen

,
der unendlichen

Herrlichkeit,zu der wir zu gelangenhoffen,des.
Blutes Je�uChri�ti,das wir zum rechten Gea
brauch anwenden �ollen,gewußthätte? Was

wúrde ex ge�agethaben, wenn er dur<hs Evan=z

gelium unterrichtet gewe�enwäre, daßGott,
der uns zu �einemEtgenthum erwählethatte,
gleich�amgeeilethat , uns von Ewigkeit her zu

lieben; und daßer, nachdem er uns zu �einen
Kindern und Erben angenommen, mit �einen
Gnaden und Woßhlthatengegen uns niemals abs

gela��enhat; daßaber .wir hingegen, es überz

drúßigwerden
,

oder dochAn�tandnehmen, ihn
zu lieben,und ihm den größtenund be�tenTheil
de8jenigentebene entziehen, das auch ganz und

ungetheilt zur Dankbarkeit und zu den Diens-

�tendie wir ihm�chuldig�ind,nichtEN
wäre?

Î

Us Jedoch
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“

SFedochman ‘la��euns in den reinen Quällen

der Schrift rührendeBewei�edie�er-Wahrheit
�uchen.

“

Der Wei�egiebckeine auedrücklichere

und wichtigere Lehre, als die zu einer zeitigen
Bekehrung: Verzeuch nicht, dich zum

<zerrn zu bekehren , und �chiebees niche
von einem Tatje aufden andern. Er

giebt im folgendendrey ver�chiedeneUr�achen
davon an. Die er�tenimmt er aus der Größe
der göttlichenBelohnungen, als wollte er �as

gen: Thue Gutes zu jederZeit , weil die Bes

lohnungenGottes ewig dauren. Es wird eine

eivige Herrlichkeitfür dich bereitet; aber du -

mußt alle Augenblicfe, die dir gegeben�ind,
anwenden �iezu erwerben, Du bi�tbe�timme,
�olangeglú�eligzu �eyn,als Gott im Him=
mel regieren wird ; aber du bi�tverbunden,ihm
�olangezudienen,als du auf Erden lebenwir�t.
Dieß i�tbey der großenUngleichheitunter den

Dien�tenund den Belohnungen, das einzige
Verhältniß�ozwi�chenihnenzu finden i�t.Die

zweyte Ur�achefindeter in der Schwachheit des

_ hohen Alters: Gedenke an deinen Schôs

pfer, -
in deiner Jugend; the die bô�en

Tage Fommen , die Tage des Schmerzens
und der Múßh�aäligkeit,welche das Leben langs
weilig und unerträglichmachen; und" er �chlie�-
�ethieraus, daß man �eineBufßenicht auf �olz
<è Jahre auf�chiebendarf, in welchen es an

Krä�tenmangels, -die' Strafe �einerSünden zu

éragen, und wo man oft nur deßwegenzu �ündis

gengbláße,
weil manjteemögenyzu ia Ue
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i�t. Die dritte Ur�ache�oer anfúhrt,i�tder

MNußen,welchender Men�chvon ‘einer zeitigen
Bekehrunghat. Lobe den Herrn deinen Gott,
weil du noch jung und ge�undbi�k,#0 wird er

dich rait Gnade und Barmherzigkeitüber�chüts
ten: um uns zu belehren,daßdas be�teMittel,
�ichim ganzen Lebendie Gnade Gottes zuzuzies
hen, die�ei�t,den er�tenRegungen�ichgemäß
zu verhalten; und daßmän, úm von �einen

-

; Krankheitengewißgeheiletzu werden , der er�te
feyn muß, in den heil�amenTeich der Buße
hinab zu �teigen,�obald das Wa��erbeweget
wird,

Dex Grund von allendie�enUr�achenliegt in

der Verbindlichkeit,
in der wir �tehen,‘die Zeit

wohlanzuwenden, Der heilige Paulus �eßet
hierinnendie ganze Klugheitund Gerechtigkeit

“der Chri�ten,wenn er �pricht:Sehet'3u, wie Eph. s, 15.
ihr vor�ichtiglichwandelc, nicht als die

Ünwei�en,�ondernals die Wei�en,
und *

erkaufet die Zeit , das heißt,als �ol,“Kawdrèé-
-

che, welche ihren Werth kennen, alle Augen-Pas
blicfe �pahren,und dur<h Eifer und Junbrun�t
alle diejenigenwieder einbringen, die �iedurh
_Nachläßigkeitvergebenshaben hingehenla��en,
indem �iedie Zeit wie gefangen gehalten, und

�iezu Eitelkeiten und Ergeßungender Welt hats
fen dienen la��en,an�tatt�iezu threm wahren
Sndzwecke,welcherdie Ewigkeit i�t,änzuwens
den, Denn obgleichGott, wie dor heilige
Thomas anmerket, die Engel und die Menz

�chenge�chaffen,hat, um�ieglúcf�eligzu machen,
|

�o
1
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�ohat er ihnen die Seligkeit dochnicht anders

gebenwollen, als wenn er ihnen einige Zeit
lie��e,in der �ie�ichbearbeiten könnten,der�elben
würdigzu werden, Den Engelngab er hierzu
nur einen Augenbli>,weil �ieals ganz gei�tliche
We�en,‘und die zum Thun weder einerFolge
noch einer Dauer der Zeicnôthighaben, nur

einer einzigenUebung der Liebe bedurften, die

Seligkeit zu erlangen, Was aber die Men-

�chenbetrifft, welche lang�amerin ihrenHands
lungen�ind,die�ehatteneiner längernZeit nd-

thig, nämlichden Jubegriff un�rerTage und

Jahre, die un�ernLebenslaufausmachen, wel-

cher uns in der Ab�ichtgegebeni�,uns vollkom-

‘mener zu machen, daher ihn der heiligeHieros
nymus die zur Lwigkeir führendeFeit -

nennet.
à i

Ja, meine Zuhörer, die�eZeit i�tuns aus

unendlicherGüte Gottes gegeben.un�ereSúns
den zu beweinen,uns einer vollkommenen Vers

\�ôhnungmit Gott werthzu machen,die ri�tlis
chen Tugendenzu erwerben,un�ereguten Werke
zu vermehren,die Gnade Je�uChri�tizu erlan-

gen, den Strafen der Höllezu entgehen, und

uns ¿ine ewige Herrlichkeitzu ver�chaffen.Mit

was für Rechte wollet ihr al�odie�eZeit theis
len? Warum gebt ihr einen Theil davon der

We�lt,den andern Gott ? einen den Lü�ten, den
“

andern der Buße? einen der Begierde mit Un-

rechtezu erwerben ,
den andern der Strafe für

euer Unrecht? einen der Ueppigkeitund den Eis

telfeiten,denandern den Almo�en,und der Be-

4
:

:

zahlung
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zahlungeurer Schuld ? Welchen Begriff, und

welchen�elt�amenUnter�cheiddes Lebens machet
ihr euch,zwi�chenJahren der Leiden�chaftenund

Jahren der Sitt�amkeic?Eine heydni�cheFu-
gend,ein chri�tlichesAlter, Aus�chweifungmit

Wi��enund gutem Willen, Bekehrung aus

Noth, kurz,ein Leben mit Gutem und mit Bôz

�emvermi�cht,halb Religion , halbWelt, und

�o,daßdie Theilungnoh beyweitem nichtgleich
“ i�]:denn wir gebendem, welchemalles gehöret,

nur die elenden Ueberre�tedes abgenüßtenVera

�tandesund Herzens; und wir gleichenhierin«
nen jenenGöbenprie�tern,von denen Tertullia=
nus �agt,daß�iedie guten und ge�undenTheile
der Opferthierefür �ichbehielten, und dem

Herrn nur das unnúbeund verdorbene opferten.
Es i�tal�onicht billig, daß ihr mit der Zeit wie

mit einem Gute, das euch gehört, umgehetz
und wenn Je�usChri�tuseuh im Evangelio
belehret, daßes euchnicht gebühret,Zeit und

Stunde zu wi��en,welcheder Vater �einerMacht
vorbehaltenhat: wie meynet ihr, Herren über
die Zeit zu �eyn,und euch der�elbennach euren

tú�tenbedienen zu dürfen?
Ge�e6taber,ihr wolltet eine gleicheTheilung

der Zeit treffen: wie wi��etihr die Gränzen eus

res ‘ebens ? WelcheVer�icherunghabt ihr vom

Zukün�tigen,die untrüglichwäre ? Giebt es ein

gewi��esMaaß des Lebens für euch? Zóret,
�prichtE�aias,ihr Spôctrer, ihr betrúgeri�chen
und betrogenenMen�chen! die ihr�agetr:Wir

haben einen Bund mit dem Tode ge-
macht,

E�,28,
15 ¿ße
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_ macht. Wir haben die Lügenun�ere
Zuflucht, und HZeucheleyun�ernSchirm
gemache. ‘Aberder Herr wird ihren
Bund los machen: der Hagelwird die

fal�cheJuflucht wegrreiben, und Wa��er
�ollen den Schirm weg�chwemmen.
Findet ihr nicht in die�enWorten eine Ab�chil»
derung der Welt ? �ehetihr nicht darinnen,was

täglichvor euren Augen, ja vielleicht�elb�tin

euren Herzenvorgehet? Machet ihr nicht mit

dem Tode einen betrüglichenBund , eine bez

trúglicheHofMnung,einen betrüglichenSchus ?
So wenigEmpfindungman auch von Religion
hat, �oi�tman doh einigermaßenWillens ih
zu bekehren, aber man legt �einerBekehrungallz

zeit.cine Be�chäfftigungin den Weg, Man

Vegreiftwohldaßes eine nothwendigeSachei�t,
aber man macht �ichandere, von denen man

�elb�tge�teht,daß�ienicht �dnüslih �ind,die
man aber dochals �olche,die eilfertiger�ind,
eher als jene thun will, Jc will;�prichrman,
meinem Ehrgeizeent�agen,wenn ich einmal- �o
hocheripor gekommen�eynwerde, als ich es

erwarte und es �ichfür mich �chi>t,Unter-

de��enrichtetman Ver�tandund Herz gänzlich
auf das was man �uchet:man macht �ichSor-

gen und Unruhe, man wendet Schmeicheley,
gen und Ungerechtigkeitan; man giebt dem
einenleere Ver�prechungen, dem andern Gele

genheitzum Falle; man verliert �eineRuhe, in

Hoffnung�iewieder zu finden, und man ver-

doppelt�einenEhrgeiz,weil man hoffeter werde

i
- einmal
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einmalaufhören,Ge�chiehtnun, mittenin eu

rem Be�treben,ein tôdtlicherund ünvermuthez
ter Fall fúr euch und eure An�chläge,�ohabt
Íhr weder Zeit, eure Sachen auszu�ühren, noch
Zeit, euch zu bekehren, Jh will, �pricht-man,
die Welt nichtsmehr achten, wenn ich nur mei-
ne Kinderver�orget,und �ie�ohoch empor gex

Pracht habe,als ih es wün�che,Hierauf wird

man unempfindlichzum Elende der Armen, kaltz
“

�inniggegen den Näch�ten,und geiziggegen �ich
�elb, Mandichtet und trachtet nur auf die

Heirath �oman im Sinne hat ; man macht �ei=
ne Familieelend, in Meynung�ie zu ver�orgenz
man wird, in der Ab�icht,eins �einerKinder

großzu machen,der Tyrannder anderen,indem

man bald einen Sohn ohne Ueberlegungund

ohneBeruff ver Kirche widmet, vamit man das

Erbtheil Je�uChri�tiund �einerArmen unter
die ungerehten Reichthümermi�che;bald auch
eine

WORdur unaufhörlichenVerdrußden

‘man ihemacht,oder durch gewalt�ameUeberre=

dung, ins Klo�terjaget, wo�ie�ichaber nicht
etwa dem Herrn zum freywilligenDypferbringt,
�ondernvielmehraus Verzweiflungein Schlacht=

'

opfer der Leiden�chaftenihrer Anverwandcen, der
Erhöhungeines Bruders , des Ehrgeizes eines
ungerechten Vaters „oder einer unmen�chlichen
Mutter wird: und nachdemman �ichnun alle

die�eSorgen gemacht,und der Tage der �o�chr
erwün�chtenVerheirachung�chonfa�tgekommen
i�tz-nachdem man durch �einenGeizdie Kinder

ag
und durch�eineBepy�pieleehrgeizigmmaché
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machthaf, �ómußman vielleicht plöblichdavon,
Und �ieund alles verla��en:�ohat man zuleßt
nichts,als Betrúbniß,daßmandie wahrenGü-

ter fúr�ich�elbverlohren,und die Strafen für
die vielen Sünden, die man für �iebegan-
gen hat.

Ge�ettaber, man behieltedas tebén\ lange
als man es wün�chet; ge�eßtes gelungenalle uns

�ereAn�chlägenah Wun�che:glaubt ihr wohl,
meine Zuhörer,daßman alsdann den gefaßten
Ent�chlußmuthig ins Werk richtete, und auf
nichts mehrdächte,als auf die �onôthigeBuße?
Ach! wie manche Verla��ungver Welt ,

wie

manche�ogenannte Bekehrung i�toftmals nuv

eine täu�chendeHoffnung! Wir haben die

Lügen un�ereZufluchr gemacht. Wo

�iehtman, daßman nach eiver langen Reihe
weltlicher Begierden, �oleicht zum Friedendes

Herzens und zur chri�tlichenRuhe gelange?

Der Ehrgeiz wird eingezogenwerden , aber er

wird �ichnicht verlieren Man-hat nicht mehr
die vorigenAn�chläge,aber noch eben die�elbe
Unruheund Ge�chäftigkeit,Man macht �ich
nicht mehr großeHoffnungen, aber man ver-

fälleauf kleinere. Man i�t noch eben �ohizig
und’ �oempfindlichin geringen Familien- Vor-

theilen,als mnan es in wichtigengewe�enwar.

Der ganze Unter�chiedwird �eyn,daßman glaus
ben wird, man habe feine Leiden�chaftenmehr,
weil man nur mäßigerehat, und daß,an�tatt
daßman �ichdamals, als man nöchîn größer
welclicherUnruhe�taf,einbildete,zu e Euße
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Bußezuthun, man hernäthin derMéynüng
�tehenwird, man �ey�chonfrommgug , und

es bedürfe|feinerBußé mehr. “Ws �iehtma
rechtaufrichtigeVerla��ungèndér Welt? Viele
der heutigenBekehrungen gé�chehèn"aus Un-

imuthé,aus Eitelkeit,oder zum Wöhl�tande?
denn man haëdie Kun�terfunden, �ichzu-bés
quemér Zeitvon der Welt zuéntfernen

y

¿weni
__

man Gun�tund An�ehenverlieret;wênnmän

_hichtinéhrnach dèr Modé i�t;wennman iegen
Unglücksfälle,oder auh Um einer {lechtenAufs
führungwillen,nichtniehrvermögendi�t�einen
Stand init Ehren zu behauptenzweni mau
einer Leben8àrtüberdrüßigwird, die wegenviez
lèr Unfälleverdrießlich;öffauh�ögârinit ihren
Lü�kenbe�chwerlichi�"Alsdann "erwägetmän

er�t,‘daß�ichnicht alles zu ‘aller Zeit und zu
jedwedeinZu�tandechi>t; daßUeppigkeitund" .

Leiden�chäftenihreGränzenhaben) daßman

geidi��eJahréèder Eitelkeit;und ändere dee
Sict�amkeitwiden inuß,öderwenig�tens�ich
in den�elben�itt�am�tellenmuß,Um nicht für
thörichtgehaltenzu werden, Man verläßtdie

Welt, weil die�euns zu véêrla��enanfängt.
Man�uchet�ichübèêrdiéVerachtung,; mit der
uns begégnetwird,zu rächen,indem man �ich
f�ellé,als vérachte man andere, Man ‘eits

�chlägt�ichgewi��erFehler, damit nian ändètè,
die �ienoch an �ichhabèn,mit Recht tadelnkônz
nè, Man bégiebt�i in andächtigeGe�elle
�chaften,um �ich-�oviel möglichzu trö�ten; ka

;

Fle�ch.Red, IV, Th. X



man zu Welthändelnnichtsmehréauget, Aus

einem0 nochwendigenVerhalcenmachtman �ich
ein großesVerdien�t, gleichals ge�chähees aus
Begierde�ichzu be��ern,und ‘nichtdes Wohl=

*

tanos halber. Und �oändert man �eineSit

ten, ohneHerzund Neigungzu ändern; und

nachdemman aus Eitelkeitder Wele lange ge=
olgeti�, verläßt,man �ie.auchaus Eitelkeit,
ieß�inddie Bey�piele,die man �ichvor�ebtz

dieß�inddie Hoffnungen;dieß.i�tdie eingebil=
deteZufluchtzur Andacht,die man �ich.macht5

LVir haben: die Lügenun�ereJSuflucht
GUNG,» cpe: i

Das kläglich�tehierbey.i�t;daßman �ichaus
die�erfal�chenBekehrung, wie der Prophet
�pricht,einen Schuß.macht: Wir haben die

Heucheleÿpun�ernSchirm -gemachce,
Die Súnde machtvon Natureine Furcht vor dex

GerechtigkeitGottes; aberman trö�tet�ichmit
dem Vor�aße,welchenman heget, �ichein�tzu
befehren, der jedoch�tetsnur in den Gedanfen
bleibt, und niemals ins Herzfônimnt.Man be-

“

def �einegegenwärtigenLa�termit dem Vora
wandte eines gutenEnt�chlu��esaufs Zukütiftige:
Manbeurtheilet �ichnicht wie man i�t , �ondern
‘wie man hofft daßman �eynwerde: und fohâlé
man �ichoftmals für tugendhaft,weil man �ich
«ineVor�tellungvon der Tugendgemachthat:
undman über�ieht�ich�ein�chlechtesLeben,weil

man eine �eichteBegierdehat , richtigerund

ordénfa
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ordentlicherzu leben: Hier�ehetihr,meîneZuz
hôrer,díeGefahr, în die ihr euchdurch Auf�chiea
bung eurer Bekéhrung�türzet: die SEW,ends

:

BR nièmáls zu’ bekehren. ni

Vielé �prechenbey�ich�elb�t:Man mußbie
ér�teHißeder Jugend vorbeyla�)�en; mán kann

�ichmit be��ererRuhe dem Herrn ergeben,wenit
'

man �einerLeiden�chaftenund �ein�elb�tüber=
;

drüßigi�t, Ss geben�ieihrerMuthloßigkeië
einen An�trich,

'

Du weißtes, 0 mein Gote k
der du das Gewi��enerför�che�t,und die Herze
durch�chauë�t,daß die�esfein ern�thafterVor«

�aß,�ichzu be��eri,�ondernnur eine Entz

�chuldigungihrer Fehler i�l: Sie“ glauben,
daßihrebö�enGewohnheitenallzu�chwerabzu=
legen�ind;‘und wenn �ieälter �eynwerden ,
iverden �ie�elbigefür allzutiefeingewurzelrhals
teni und �o�ind�iebald zu jung; ‘baldzu alt,
zu dir, o Gott! zu fommen;z�ofehlt es ihne
bald an Muthe, bald an Kraft;und �ogeben
�iedir nur in den Augenblickenzwi�chenLeber
und Tode; einigeSeufzer ; welche ihnen die
Fukchtvor deinen herannahendenGerichten,fa�t
wider ihren Willen abnöthigenwird : Seufzer,
die nicht�owohlKennzeicheneines Reueträgen-
den Herzens,als Bi��eeines verderbtenund int
Sünden verhärtetenHerzens�ind. Denn ihs
Irret euh, taecine Zuhörer, woferti ‘ihkglaus
bet, daßdie Leiden�chaftendés Men�chen- mik

fénteJugendvergehen.LEE
was dieSchrifé

hier
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ENS hiervon�pricht:Seine Gebeine werden no<

ar iris mié den La�tern�einerJugenderfüllt�eyn, und

EN die�eLa�terwerden niit ihm begrabenwerden.

Sh PN Wieviele Grei�e�iehetman: nicht, die nochdie

PSE Aus�chweifungenihrer Jugend treiben?Wie
©

viele Ehrgéizige,die nur noh mit �chwache
Ueberre�tendes Lebensan der Welt Antheilhas

‘ben,laufennicht:gierig nach:Ehren�tellen, dia

ihnenzu niches dienen können„ als daß�iedie

Unko�tenihres Begräbni��esvermehren,und

ihreGrab�chrifeum etlicheWörterverlängern?
Wievieles Jochzornige,in welchenweder die Kälz

te des Bluts , nochdie Schwächungder Nacur,
den Zorn vermindert haben? Wie viele Unz

reine, deren Seele dur< die Unkeu�chheitdes

Leibes-eben�o�ehrverderbt i�t,als der Leibdurch
die Hinfälligkeitdes Alters tragen nicht noch
ein heimlichesFeuer in ihrenKnochen,dás nux

der Todauslô�chet? Sie �indnochSclaven der

vorigenTyrannen ; und wenn �ienichtmehr�o
he�tiggefe��eltliegen, �oge�chiehtes, - weil�ie
nicht mehrim Stande �ind�ichzu ernpdren,und

nicht mehrKraft haben, ihre Ketten zu zerrei�z
fen, um ihrer Sclaverey zu entgehen, Und

dießi�tgleichwohldie Zeit, in welcherihr Gott

�oruhig zu dienen hoffet, und auf welcheihr
eure Bußever�chiebet!

Ach! �prichtder heiligeBeenhardusy es i�t
_- ein Haupcfehlerder Weltleute,daß�ie�ounters

“�chiedene.Gedanken von ihrem Lebenhegen, und
i - : es
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es baldfür zu furz, hald fúrzu langhalten,
Sie �prechenwie jene Gottlo�en,deren das
Buch der Weisheit gedenket; Un�er¿eben ver=

gehetwie eine Wolke,wie ein Nebel, der dahin
zeucht, wie ein Schatten, der ver�chwindet,

__

Aus die�erzwar wahren Meynung zichen�ie
die�enfal�chenSchluß:Manla��euns des ges

_genwärtigenGuten genie��en.Es verdreußt
�ienichedaß�ieSünder �ind,�onderndaß�iees

nicht allzeit�eynfönnen, Sie hängen�ichde�to
mehr an-die Welt,je mehr�iebe�orget�ind,daß
�ieihnenentaehe, Weil ihr Leben nothwendig

von furzerDauer i�t,\o �olles ihnenwenig�tens
{úßund gngenchm�eyn;und um das, was an

ihrer furzentebengzeitfehlt, zu er�eßen,eilen

�iebôs zu �eynund ihreLü�tezu �ättigen,weil

�iewohlwi��en, daß �iebald werden aufhóren
mú��en.Jedoch,, eben die�eMen�chen,

die �o
�ehrbe�orgt�ind,daßes ihnenan Zeit zu �ündis
genfehlen möchte, �obald �iéihr Nachdenken
auf d�eGerichteGottes lenken,(dennes ent�tes
hen je zuweileneinigeGewi��ensbi��ein ihnen,)
�obald �ie,�ageich, an ihre Bekehrung ein
wenigdenken,�omachen�ieihr teben durchdie

Einbildungskraft�ehrlang, und glauben, �iehas
ben �tetsnoch úberflüßigeZeitBuße zu thun,
und es �eygar nichteilfertig. Sie {läfern �ich
in fal�chemFrieden ein

, und überreden�i, es

bedeute nicht viel wenn�ie{let leben,weil

�ienoch immer Zeit gnug habenwerden aufzu-
hôren,�obald �iewollen, Die�enlebten-Jrre

¿rs 3 thum
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_ thum habeih nochzu be�treiten,und euchzy

I. Theil.

zeigen, daß�owenig ihr euchauf eure Jugend
zu verla��enhabt, eben�owenigihreuh auchauf
dieHoffnungunddenguten Willen,euchin euren

legten Jahren zu bekehren„- verla��endürfet,

Es fônntegnug �eyn,meine Zuhörer, da ih
hier mit vernünftigenPer�onenrede , euch vorz

zuhalten,wie aus�hwei�enddie�erGedanke i�tz
Ich beleidigezwar Gott, aber ih bin Willens,
mich es reuen zu la��en,Den Grund �einer
Handlungen zu unter�uchen; das Ende und die
Folgerungender�elbenvorherzu �chen;in wichs
tigenVorfällennichts rathen und nichts thun,
was nicht gut gehei��enwerden muß, und was
man nichtals recht behauptenfannz die�esi�t
das Verhalten eines wei�enMannes. Hinges
gen, Thaten zu begehen,welcheman�elb�tnicht
gut hei��et,indemman�ie thut ; ein Leben fühs
ren, de��enEnde Reue und Leid bringenmuß,
wie man es �elb�t�iehetund glaubet: in Wahr=
heit, meine Zuhörer,wenn auchdie Sache nicht
„Gott,nicht un�ereSeligfeitbeträfe, könnte ir

- gendetwas unvernünftiger�eyn?Jhr glaubt
entweder, �prichtBernhardus, Gott �olleeuch
derein�tzu Gnadenannehmenoder nicht, Glau=z
bet ihr , daßer euchnichévergebenwerde,welche
Thorheit,daß ihr.ihn, ohneHoffnungzur. Ver-

gebung,beleidiget!Glauber ihr aber, daßwie
�ehrer auch von euch erzürnetworden , er doch
barmherzig„undgütiggnug �eynwerde, euch

eS RRE

Gnade
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Za
Gnade wiberfahrenzu la��en,welchsBosheit,;
daß ihr eben aus demjenigen,um ‘we��enwillen

ihr ißnlieben �olltet,Gelegenheitnehmet,ihn zu -

beleidigen!“Wenn nochetwa eure Reue�ögleich
auf die Sünde folgte, �o„hâtteman Ur�achezu
glauben, daßihr die Wichtigkeitvon “beyden
Éenntet,und daßGott eben �obald geneigt,euch
zu vergeben,�eynwürde,als ihr es �eyd,ihn unt

“Vergebungzu bitten, Aber was fürHoffnung:
hat man von einev Buße, die ihr auf die lebten
Tage euves Lebens ver�chiebet2

Die Kirchehatjederzeit von �olchènbis ans
Ende des Lebens aufge�chobenenBekehrungen
�oweniggehalten, daß�iein den er�tenZeiten
die�elbenentweder als fal�che,oder doch als vers

dâchtige-Bekehrungenverworfenhat. Der heilis
ge Cyprianuserkläret diejenigen, welchenur in

éhretleßtenKrankheitBuße thun wollen’,des
Friedens und: der Gemein�chaftder Gläubigen
für unwürdig.Haben die�e,�prichter, fichtbas
re Kennzeichenvon ihrer Buße gegeben?Haz
ben �ie'ihreSünden durch ein wahres Leid aus=

ge�öhnt? Wer weiß,ob �ienicht mehr vom Tos
‘

de er�chre>é,‘als von der Gnade gezogen wer«
den ? ob es êin natúrlichesMitleiden i�t,das

�iemic �ich’�elb�thaben,oder eine wahreZerfnir«
�chungund ein aufrichtiger Schmerz über ihre
Fehler? Mankann leichtlich erachten,daßes die

Furcht vor der Gefahr i�t, die �ieer�chre>et,
und nicht die Uebe Je�uChri�ti,die �ietreibetz

| FX 4 und

En
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Nec dignns Und �ieverdienen nichtdie Trô�tungen,die man

Cecibers(arden Sterbenden giebt, weil �iegelebthaben,als

lIatium, qui 0b �ieniemals �terbendürften. . Die Kirchei�t

Lincr,îbar in den folgendenZeiten gelinder verfah=
moritz= ven z aber �iemache�ichnoch eben den Kummer
rum. wie den er�tenZeiten. “Sie�chlägt\terben«

den Sündern die Aus�öhnungniche abz aber

fiebe�orget,daß�ie.vergeblich�eynwerde;Sie
nimmt ihnennichtdie Hoffnungzur Vergebung;
aber�iewagetes nichtihnendieGewährvon ihrer
Seligkeitzu lei�teir,“Sie thut�oviel �iefannz
aber �ieúberläßtes dev BarmherzigkeicGottes,
zu thu was ihrgefällé, "Die�es(ind Wortedes heiligenAugu�tinus,

SZhr�prechetvielleicht: Warum �ollman �s
viel-Mißtrauenhegen? FJder Arm des Herrn
verkürzt?Jch mag leben oder �terben:wird

�eine.Gnadedurch die Zeit ge�chwächet? Und
mit was fúr Rechte �chleußtman- mich von dem

allgemeinenVer�prechenaus, welchesGottallen
Men�chengethan hat,“�ie�ooft anzunehmen,als

�iezu ihm kehrenwerden? BewahremichGott,
daß ih der Barmherzigkeit Gottes Gränzen
�eßen,und mich zum Richter ‘der Bekehrung

- meiner Brüder machenwollte, Die Wahrheic
verbindet mich,die unendliche Güte Gottes anz

zuberhen,und die Chri�tenliebeverbindet mich,
von dey Seligkeit anderer das Be�tezu hoffen.
Aber ich beleidigtedie�sGüte , wenn ich:�iedev.

Dequenlihlaie:und dem Beliebendes Sünders
unters
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unterwürfezund ichbetrögèauh den Sünder,
wenn ich ihmdie Güte Gottes ver�präche, ohne
daß er �ichder�elbenwürdigzu machen �uchete.
Jch �agedemnach , und die�esnach Grund�äßen
der Religion und der Schrift, daß nichts“�o
\{wer, nichts �oungewißi�t,als Bekehrungen,
die bis ans Ende des Lebensver�chobenwerden,

Drey Dinge �indzu einer wahrenBuße-nd«
thig: die Werke, der Beweggrund,und ein

�tandhaftexMuth: die Werke, in welchen �ie
be�teht; der Beweggrund, der �ieheiliget; der

Muth , der �ie\ärkec. Kurz, �iemuß chätig,
aufrichtig und be�tändig�eynxBedingungen,
die insgemeinbey�pätenBefkehrungennicht�tate

finden. Die Buße muß1) thärig�eyn.Die
Worte des Buß�ertigen�indnicht hinlänglich,
Mißhandlungenguszutilgenz“und die Gnugs-
thuung, die man fúr�eineSünden �chuldigi�t,
be�tehetnicht in Worten “�ondernin Werken.
Das Evangelium�prichtnicht , Empfanget die

Buße, �ondern,Thut Bußer-anzuzeigen,daß
Herz und That däbeynôthigi�t: Und Je�us
Chri�tuslehretuns �elb, daß es nicht gnug

�ey, um ins-Himmelreich"einzugehen, wenn

man �agetHerr,Herr; �onderndaßman den

Willen �einesVaters thun mú��e:womit. er

uns belehrenwill, daß er �ichnicht an einem
eiteln und feuchtlo�enWillen begnüget,daß -

man vielmehr“thâtige“Dien�teundwirkliche -

Gnugihüangenlei�tenE WelcheFrüchte.

dee
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der Bußéhat nun ein Men�chgethan,dèr ohne
Machdenken, nach �einenLeiden�chaftenund Ue

fen gelebthat ? WelcheFrüchteder Buße kann
ein �olcherthun, zu einer Zeit, „inder er mehr
den Schmerz�einerKrankheit, als �einerSún-
den fühlt, und er in �olchenUm�tändennicht
mehr Stärke des Gei�tesund des teibes be�it,
als er nôthighat, die GerechtigkeitGotres zu
erkennen , nicht aber, ihr eine Gnüúgezu thun?
Wennman öffentlicheSünder �ieht,die erz
bend/einigeäu��erlichéZeichender Reue geben,
die‘denPrie�terverlangen, die das KreuzJe�u
Chri�tifü��en,die einigerührendeWorte �agen,
und das Sacrament empfangen, \o bewundert

�iejedeïmannz/ man erzehleteinen �o�chönen
Tod, und man �pricht;Er hat gelebtwie cin
Gottlo�er,aber Gott �eyes: gedankt, ex i�tgex

�torbenwie cin Heiliger; er hat geweint, ge-

�eufzecz' alle Um�tehendenwurden gerührt,und

der Beichtvater wün�chte�ichein gleichesEnde

zu nehmen. Ein: �olcherAnblick,rúhrecdie

Welt; man erbarmet fich eines: Sterbendenz
man urtheilet das Be�tevon �einexBekehrung,
nicht aber nach derjenigenLiebe, welche, wie

Paulus�agt,alles glaubetund alles hoffet,�ons
derú nach einem eigennüßigenMitleiden, weil
man einem andern eben die�elbeBarmherzigkeit
von Gott wün�chet,von der man wohl �ieht,
wie nöchigman ihrer �elb�thaben wird, Jh
�agenicht, meine Zuhörer,daß man an

jemandsSeligkeit verzweifeln,oder: übel.
ues1 M: = m -
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ihmurtheilen:dürfe: Jh weiß, wie kräftig
das Blut Je�uChri�tii�t,wenn er an einem
Sünder �einegroßeBarmherzigkeitausúben
will ; daßer �tarkeund durchdringendeGnaden
gabenhat, welchein FurzerZeit alle Unreinig«
Feit, die der Umgangmit der Welt dem Herzen
zugezogenhat , wegnehmenkönnen;und daß
es-Augenblicfeder Liebegiebt, welche �ogut
findals ganze Jahre der Buße: ich �ageaber

dennoch, daßnach.allen Regeln des Glaubens,
dergleichenBekehrungen,wo. weder Werke vor=

her gegangen, noh Werke dabey.gewe�en�ind,
entweder fal�chodex wunderbar �ind,und daß
man unrechxthut, �ichnach trüglichenBey�pielen
zurichten,odor �ichHo�fnungauf Wunderwerke zu

machen,welcheGott nur fürdiewenig�tenthut,

Esif ein fe�terGrund�asder Sittenlehre,
daßmannicht plôblichund auf einmal gut oder
bòs wird, �onderndaßman �tuffenweiszu einem
oder demandern Zu�tandegelanget. Das Herz
verwech�elt�o�chnellnicht�einenGegen�tandund

�einenEndzwoe>;und es i�tzur Veränderung
der men�chlichenLeiden�chaftennöthig,daß eine
�chwächer,die andere �tärkerwerde, und der

andern Plas einnehme, Gott hältin den Wira
kungen�einerGnade. insgemeineben die�elbe
Ordnung: er bewegt.und er�chretdas Herz
durch die Furche-vor �einenGerichten,ehe er

es mit �einertiebe rúhret; er macht în ihm gute

Begierdenundeinen Anfangzur tiebe,Zuscie
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ivelchedas Herz mit Brun�tund Sorgfalt wir=

ket; er fnúpftunvermerkt allé Bande auf,
durchwelchees an den Ge�chöpfenhieng, damit

er durch eine herr�chendetiebe, die es zu ihm
als zu �einemlebtenEndzweckerichtet, de��elben
mächtigwerde, Und dießi�der gewdhnliche
Weg, wie der Men�chgerechtfertigetwird. Jn
die�erAb�ichthattedie Kirchegewi��eStufen und

einen unter�chiedenenStand der Bußefe�tges

�ebr,indem �iedie Sünder nôthigte,viele Jahe
re nach einander zu hôrenund fußfälligzu blefs

ben, damit �ieihnenZeit gäbe, ihre Sünden,
durchAusóúbungentgegen ge�eßterTugenden;
mit der Wurzel aguszurei��en,und �tarkin eia

nem frommenLebenzu werden, Ein-�terbender
Súnder kann die�eStu�fenauf einander folgen-
der guter Neigungen nicht betreten, weil die

Früchte�einerBuße nicht, vermittel�teines ge-

wöhnlichenBey�tandes,zu ihrerrechten Reis

funggelangen fönnen; oder, um mich deutliz

cherauszudrüfen, es if zu befürchten,daß in

die�emZu�tandedie Ge�innungenundBegier=
deh der Sünder nur ein Anfangzur Furcht oder
zur Liebe �eyn,welche zu einer vollkommenen
Bekehrungnichthinlänglich�ind,- Sie bedürfs

-ten einer au��erordentlichenGnade, die ihr Herz
auf einmal zerfnir�chete; die alle heil�amenWirs

kungen zugleichvollbrächté,und �ieal�oohne
Zwi�chenzeitenbekehrte,ohneVorbereitungreis

nigté, und ohne Kämpfenkrdnete, Welches
Rechten �ieO #0großeGnade von Gott

O
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ju erwarten ?

*

Vielleicht weil �iedas Ge�es
Gottes �oviel mal übertretenhaben? J�tdie�es
eine Ur�ache, warum ihnen Gott gnädig�eyn
�oll? Vielleichtweil �ie�olangé Zeit �einer
Barmherzigkeitgemißbräuchethaben? Soll er

�iedeßrwoegenfür�ie�pahrén, �obald �iédie�elbe
anrufen werden ?. Jch habeeuchgéruffert,�pricht
er in �einenSchriftén,und ihr häbtmichniché
hôrengewolle, Jch habe meine Händenah

euch ausge�tre>é, und niemand hátmich ju �es
-

henbegehret: Jhr habt meinén Rath veräch«
‘

tet, und riteine Züchtigungenverab�äumet:dara

um will ih áucheurer lachenin eurem Elende,
bey eurem Sterbén»

;

Zu einer wahrenBekehrungmuß2)der Bex
Weczezrundrein ; und die Ab�ichtaufrich-
tig �eyn;nämlichder Haß wider die Súnde
und die Uebezu dém beleidigtenGott, wie Aus

gu�tinus�pricht,Die bloßeFurchtbringtdie�e

doppelteWirkutignur unvollkömmlich-hervor.
Man enthält�ichdes Bö�en,aber nur uni desz
jenigen Bö�enwillen; ‘das däraus ent�tehet.
Man will Gött nichtmißfallen,aber weil mai

befürchtetvon ihnibe�trafetzu werden: die Weltsz

lu�thâltäu��erlichan �ich, aber�iebleibtinnera

lich, Eine �óolchéBekehrung‘aus Zwangéeund

Eigenliebéi�tein Wohl�tand, an dem �i ein

Sünder ergeßt, der aber �einHeil uichtwirkét,
weil Gött im Gei�teund in der Währheitangez

bethec�eynwill, und es ihmnichtgnug i�;w: ihn
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ihn äu��erlichgedienetwerdé,und dáß

ei

es nue
áus naturlichen Triebên und Béweggründenges

�chehe¿Nach die�erWahrheit beurtheileman

in dei Zu�tand�terbenderMen�en, Fn det

fatalen Augenblicken,wenn däs Vergängene
und das Zuküriftigezu�ainiménkömmt und" nuk

nocheine: Ewigkeitmachet; wenn man über �eit
heraándähéndesLebens - Endebeerúbti�t,und
wegendes anderi Lebens in Furcht�tehet; wenn
der Tob alle Lu�tvernichtetund das Elend verz

doppelt; wenn! mai dás Grab �chönvor ‘�i
ofen �iehetUnd man an den Pforten der Hôlle

�tehetin’ die�enAugenblickenbethen�e, beicha
ten �ie,betrúben �ie�ich,

|

äbér vielléicht bloß
ivei

A�ichfürchten.Es i�twahr�cheinlich,daß
die Gefährin der �ie�teheñ,�iéaus iré voz

rigen Schlafé aufwe>et, und däß�ièeinigeii
Glauben habenz aber�iehaben vielleichtkeinë
Liebe im Herzen, Däs Vergangenemißfällt'
ihnen, aber �ieérblien ein �hre>envöllesZu?
Éunfciges.Sie zittern wie entlaufeneSeläveri;
die ihr Hèrkangetro�etUnd êrgri��enhat ; als“

�ieno< weiter zu ent�liehengedachten ; und
nicheals Kinder , die és �ih�{merzenla��en;
daß�ieihremVater mißfälliggeworden�ind.

*

JZhr�prechtvielleichtbeyeuch�eb�t;Waruii
urtheile�tdu al�ohiervon? Und wie könnteih
anders urtheilen? Sicht man niche täglichi"
�chwerenKrankheitentraurigeWirkungendie�er

Furcht?Man beunruhiget�ich:beyREEE1) es



�pätenBekehrung, 335

des Todes ; wenn er �ichnähert; man er�chrické.
bey Erbli>ungdes Beichtvaters,als fâmeer,

das Todes - Urtheil zu �prechenz“man ver�chiebt
die leßtenSacramente, als brächten�teuns-

Unglúcfzman will nicht die in der Kirche gex
brâuchlicheFürbittefür�ichthunla��en,niché.
anders , als brâchte�ieuns ums Leben, Das
KreuzFe�uwelches den Sterbenden eineFreu
digkeit machen �ollte, deucht ihnen�chre>lichz
und an�tattaller Vorbereitung,zum Todehaben
�ienur Furchtund Ang�tvor ihm, Wie bes
hut�amgehetman nichtmit ihnen um ? Än�taté
¿hnenzu entdecéen,daß ihr Sterbenunvermeids_
lich i�t, �agtman ihnen kaum,daß�iegefähr
lich franffind; und �ie�terbenoft, ehe man

�ichverabredethat , auf welcheArt nian es ih=
nen zu ver�tehengeben will , daß �é�terben‘
mü��en,Eine ganze Familieweißnicht mehr,
wie �ie�ichgebehrden�oll: ein jeder verbirgt�eiz
üs Traurigkeit,um nicht den Kranken zu bez
crúben; man wiegt jeglichesWort ab, ja man
will �ich�ogarnicht durch Schweigenverrathenz
Al�overbirgt man ihnen,nach einem �chre>li=

chen GerichteGottes , ein Geheimniß,das �ie
unempfindlichzu ihremHeilemacht, Manbes

weget �ienicht,in �ichzugehen, und man i�
gegen �ieauf eine �ograu�ameArt mitleidig,
daßman �ie lieberverderben la��en,als er�chre«
>en will, Ge�e6taber auch,daß‘�olchePer�os
nen ihre lebten Religions- Pflichten beobachtez
ten, ihr übel erworbenesGut wieder

ae
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�ichmit ¡hrenFeindénvér�öhnten,Und alle Vers

bindungmit der Sünde äufhüben,‘ach!�o�teht
‘demiochihrèSeligkeit in der größtenGefahr.
Die�erSünder hat niemals, �olangeer ge�und
gewe�en, dergleichènzute Ge�innungèngehabt:
éntgeheter der Gefahr dés Tödes

, �dwird er

�ichfoie vorherder Sélävereyder Sünde unter

werfen; er wird �einéLeidèn�chaftenwieder éntz

brennènla��en, �einèvorigenHändelwieder an-

fangen, und ohneFutcht, dhne Scheu, ohné

_
Religion leben, Wénti man dié Sündé er�t
älsdann verläßt,wenn man �iénicht mehr bè

‘gehenfänn; Und man�ie�olangèals és inögz
lichgeive�enbegängénhat, �ògiebt man Anlaß

zu glauben, daßderWillebleibtUnd nur das

Vermögenmangelt, und daß àlle äu��erlich

WVer�icherungérnur Wirkuñgeneiner flüchtigen

Furchtvor demTodé �ind,“Undâuf �o�eichz
têr, Gründen berühetdochéuré Höffnunñg�elig

züwerden!Urtheilet�elb�t,ob die�esein vers

nün�cigesVerfahren�eyz

“EndlichmeineZuhdrex, bedarfman zue
Ausübungder Buße, au��erden Werken"und

dem Beweggrunde, noh 3) Muth und

Kraft, in�onderheitwenn die Gewohnheitini

Süúndigenbe�iegekwerden �oll,welchés; idieder

heiligêHieronymus�agt;der �chwer�teSieg
unter allen i�: Die�eSchwierigkeitrühtet
aus dreyerleÿUr�achenher, Die er�tei�t

„dieMáche,welcheder Satán, die�er�tarke
As Géwa�ffsz
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Gewaffnete,wie ihn das Evangeliumnenne, der

�einenRaub fleißigbewahret, über eine Seele
érlangethat, Die zweyte ittdie Entfernung
$on Gott, welche von langwierigeniSündigen
herrühret,

und eine Q.uälle unzehligenElendes
woird, Diedritte i�tdie Veränderungund Ver=

derbnißder Seelenkrä�te, welche die Sündê

verur�achet, niht zwar im We�entlichendie�er

Kräfte,�ondernin ihren Wirkungenund Hand=
lungen : denn �ieverdunkelt dèn Ver�tand,
�hwächetden Willen,mindert die Freyheit,
und macht die Bekehrung{werer. Weil nun

die Schwierigkeiten\ “groß�ind,glaubet ihr,
- meine Zübdrer, daßes möglich�eyis vieljähri=

ge bö�eGewohnheitenund Neigungenin weni=

gen Tagetizu be�iegen, und eine �ogroßeMen=

ge fe�t-geknüpfterund verwickelter Bande auf=
zulô�én? Könnet ihr euch einbilden , daßetliche
auf dem Todbette gegebeneVer�icherungen,

frômmer und be��erzu leben, etliche von

Schmerzen unterbrochene Gebether > etliche
gott�eligeVermächtni��e,die ihr Ehren halber
im Te�tamente�tiftet; vermögend�eynwera

den, euh wegen �ovieler und in �olanger
Zeit begangenerSünden vor Gott zu rechts
fertigen?

Wasi� al�ozu thun? Seine Sünden zu
bereuen, und in die Wege des Heils zu tre

ten, aber von heut an, von die�emAugen=-

blidfean. Habt ihr nochZeitgnug , EiFle�ch,Yed. 1V. Th, Y
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das Hauptwerk.die�es: bedienêtéucheurer Zeit.

_Fanget an euré Léiden�cha�tenzu bekämpfen,dax

mit �ieeuch derein�tleichter zu be�iegenwerden,

Gewöhneteuh an um Vergebungzu bitten „

damit ihr dás lebte’mal nicht vergeblichbirtet.

Nehmtaller eurer Zeit wahr , euch zur leßten
Buße vorzubereiten, damit �ieeuer Heil volls

bringe und euchzur ewigenHerrlichkeit
verhelfe.



Re de

Lafer ud t,

i Joh. VIII. 46.
:

Welcherunter eu< kan micheiner
Sündézeihên?
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"0 gegründeteUr�acheder Heyland der

Welt hatte, der Bosheit �einerFeinde
*

auf �olcheÁrtTeos zu bieten , weil ex

nicht nur keiner Sünde �{huldig, �ondernauh
unfähigzu �ündigenwar: dennoch blieb �eine
Heiligkeitund Un�chuldvom Gifte der Lá�te-
rung uicht ver�chonet.Die Schriftgelehrten
und Phari�äer, die�esOtterngezüchte,wie �ie
der heiligeJohannesgenennthatte, griffenihn,
der dochihr Bruder nach dem Flei�chewar, mit

ihren tä�terzungenín �einenSitten, in �einer
Lehre.in �einerPer�on,in �einenZFängernanz

Sielegten ihmüberall Fall�trice,damit�ieihn
ín �einenRedenfangen, und irgendeinen Fehs
lex an'�einemWandel �indenmöchten, um Gea

legenheitzu bekommen, ihreTadel�uchtan ihm
auszula��en,Sie nennten ihn einen Zauberer,
der dea Teufelhabe,einen Stohrer der- gemei=
nen Ruhe, einen Feind der Ge�eßeund des

Kai�ers.Die BenennungenVerführer,Weins

�äufer,Sabbaths- Schänder, Zer�törerdes

Tempels, waren die �chändlichenTitel, mit
denen. die�era�endenKranken den himmli�chen
Arzt, der�eineignesBlut zu ihrer Arzneyana

wandte,belegten.
WelcherLebens8wandektwird al�ovor der-tä�tera

�uchtge�ichertbleiben? vor die�emab�cheulichen
ta�ter,das alles, was ihm die rein�teUn�chuld
entgegen �ebet,in Gift verwandelt? das, gleich
jenemwildenund dummen Volke,wena es von

Y 3° der
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der Sonne geblendetwird , eine MengePfeile
wider �teab�chießet? und das �elb�taus dem

Glanze der Tugenddú�treDün�tezieht, mit

welchenes �iebede>t ? Es �chleichtwie die

Pe�tim Fin�ternund verderbt den Mittag: es

befälltalles , was heilig.im Himmel und auf
Erdeni�t; es i�tein Ungeheur, das unzählige
Ge�taltenannimmt+ Es'-führtdie Stimme der

Freund�chaft,des Mitleidens, des tobes, ja
�elb�tder Frömmigkeit.Die tä�ter�uchtherr�cht
guf dem ¿ande, in:Städten, in weltlichenGez
�ell�chaftenund in Religions- Ver�ammlungenz
fiebringeallenMen�chentddtliche Stiche bey,

ndem �ieihre Ehre verleßet. Die. Weisheit
verab�cheuet�ie,

Was aber die�eSündeno hâßlichermacht,
i�tdie�es,daß�ie�ichvervielfälriget,und, wenn

�iein einer Ge�ell�chaftvon einer Per�onbegan-
gen wird, insgemein alle die zugegen �ind,
�trafbarmachet,.wofern�ienichtalle fluge Vors
�ichtigfeitdawider anwendén,Die Sünde der

Lá�terzungewird die Sünde des boshaftenOh=-
res; und derjenige,dec dem tä�tererBeyfall
giebt,macht�ichan de��enVerbrechen mit�chuls
dig. Die�edoppelte Súnde , �owohl in

dem , der lâ�terc,als auch in dem, dex
die Lä�terunganhsret, wird iht der Gegen=
�tandun�érerRede ‘und eurer Aufmerk�amkeit

yn.
Die heiligeSchrifé , die Richt�chnurun�erer

Sitten und die Quälle der Wahrheit ; verbietet

uns feineSünde�chärfer�telltfeinehäßlicher
vor
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vor als díe Lä�terung.Der heiligePaulus �ebt
die�eSünde zur Abgötterey,zum Ehebruche,
zum Dieb�tahle,La��eteuch nicht verfüih-1 Cor, 6, 9

ren , �prichter: wedex die Unreinen , noch
PA

die Abegôtti�chen,no die Lhebrecher,
noch die Diebe, noch die Lâ�terer,wers

den das Reich Gottes ererben. Er �cleußt-

mit die�enWorten alle, die eins von die�en$a
�erntreiben, auf einerleyWei�evom Reichs .

Gottes aus ,
und zeigt, daß �ie’in gleichem

Grade �trafbar�ind, weil �ieeinerleyStrafe zu
erwarten haben. Der heilige Jacobus giebt
hiervon‘die Ur�achenan: Afrerredet nicht Ia. 4, 11-

unrer eingnder+ werk �einemBrudex af-
terreder, und urtheilec �einenBruder,
der afterreder dem Ge�egeund urtheilec
das Ge�erzzwodurcher uns lehrenwill , daß

dem Sinne und Gei�tedes Evangelii nichts
mehr zuwideri�t,als die�eFreyheit die man

�ichnimmt, �einenNäch�tenin üblenRuff zu
bringen,

weil die Verleßung�einesguten Naz
mens eine Wunde i�,die man der Wahrheit
und der chri�tlichenLiebe beybringet, und weil

die�eBosheit die �tärk�teUebertretungdes neuen

Ge�ebesi�t,Gote unter�agteeheinals,nicht als
lein als ein Unrecht,�ondernals eine Unmen�ch

lichkeit,einem Tauben zu fluchen, oder einem

Blinden einen Stein in den Weg zu legen,
weil der er�tenicht hôrt-was man ihm �agt,
und �ichfolglichnicht verantworten kann, dex

andere aber den Gebrauch des Ge�ichtsnicht hat,
und folglichden An�toßnicht zu vermeiden weiß.

Y 4 Hat
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Hat man �ichal�ozu wundern, wenn Gott in
einer ganz gei�tlichenReligion verbeut, von Abs

we�endenbel zu reden, weil manan denen, von

welchen man redet, veerätheri�hhandelt,indem
man'ihre Tugend oder Un�chuldangrei�et,wenn

�ie�ichnicht vertheidigenkönnen;und weil man

der teichcgläubigfeitderer, die uns hdôren,miß-
brauchet , wenn wir vonihnen verlangen, daß
fie uns ohne Unter�uchungglauben, und ihre
Mitbrüder ungehörtverdammen �ollen?

Deßwegenhat auch der Gei�tGottes alles,
was die�esta�terverhaßtmachen fann ,

in �eiz
pen Schriften au�zeichnenla��en.Bald verglei«
chet er es mit einem �chneidendenSchwerdte ,

mit einem Scheerme��er, das unvermerkt weg-
nimmt, mit eínem �pißigenPfeile, der vom
weiten verwundet, mit einer Schlange, die in
der Stille �tichtund ihren Gift in die Wunde
einflie��enlä��et,Bald �agter, daßes von den

Men�chenverflucht�ey,weil es dexUr�prung
der Uneinigkeiti�t,und den Frieden unter ihz
nen �tòôret,Woher rührtinsgemeindiejenige
tollfúhne* Rache, die durch die chärf�tenGez

�eße,und durch die Autorität des Königs, end-

lich, obwohlnoch nicht völlig,abge�chafftwors

den ? Von einemanzüglichenWorte , von Oh-
renblä�erey, von einer Lä�terung.Was macht
in den Gemüthernder Herren der Welt die ge-

fährlichenEindrücke,welcheUr�achefind, daß
die un�chuldigenPer�onenihnen verhaßt,
oder wenig�tensverdächtigwerden , und oft ihr

i

at: ME gan:
* Das Duelk.
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ganzesGlückunverdienterWei�ege�türzt�ehen?
Eine Verläumdung: Woher ent�tehen�oviele
Unorduungenin Ehen, �oviel uugegründeter
Verdacht, �omancher heimlicherAb�cheu,�o
bittereVorwürfe,, �ooffenbareUneinigfeiten,
�oârgerticheEhe�cheidungen,ja �oviele Vera

gi�tungenund Todt�chlage? Uebelthaten, die
eineunglúflicheAufführung,nach der man eins
ander zu�chadentrachtet, oft verbirgt, die aber
Gott zuweilenoffenbar macht, um zu zeigen
wie weit die Wuth der Men�chengehenkann,
wenn er �ieihrenteiden�chaftenüberläßt? Alles

-

die�esi�toft nur einer unbedacht�amenund lâs
�terhaftenZungezuzu�chreiben.Endlichlehret
uns auch der Gei�tGottes, daßein Lä�terervon

Gotc geha��etwird.: denn er ver�pottetoft was Rö, 1, 13,
Gott will , welches�einemGe�eßezuwideri�t ;

ex ziehtFehlerhervor, die Gott vergebenhatte,
welches�einerGerechtigkeitEintrag thutz er.

will die heimlich�tenAb�ichtenerfor�chen, wel=
ches dochder göttlichenAllwi��enheitallein vora

behalteni�; ex urtheiletanders als Gott urtheis
let, welches �einerWahrheit wider�pricht.

Ummeinen Vortragdeutlichund in einer ges

wi��enOrdnungdarzu�tellen,i�tnôthigzu bemer«

Éen,daßdie Lä�terungeine Redei�,welcheden gu
ten Ruff des Näch�tenzu �chmälernoder zu �chän-
den trachtet,und vaßes zweyerleyArten der�elben
giebt; eine unmittelbare und eine mittelbare Lz
�erung.Die er�tege�chiehtdurch Angebenoder

Be�chuldigen+ wenn man jemanden einen Fehz
ler beymißt,dener nichtbegangenhat; wenn

Ys5 man
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man'eineñFehlerausbreitet, welchéndie Liebe,
die ‘auchder SündenMengedeer, verbötgen

halten�olice;wenn man bekannteFehlervers«
größere; wenn man an Handlungen,die man

por �ich‘fieht,zwogrnichts zu tadeln findet,aber
dochdie Ab�ichtder�elben‘angreiftund ein gutes
Werk übel ausleget. Die anvere Art der Lä�te-
rung ge�chiehtmittelbar,oder verde>ter Wei�e,
durchLäugnen,wenn man �ohartnâig und un-
billig i�,daßman das Gute, �oman am Nâch-
�enerkennt,nichtge�tehenwill, damir man ihn
um den Beyfallund das Lob,fiman ihm �chul
dig zu gében“i�,bringenmdgezweni man“

Verdien�teund VorzügeunbilligerWei�ever-

\{weigt , und durch boshatñteEin�chränkungen
oder argli�tigeWendungenverringert, damit
mananderen diegute Meyn:#8; �o�ievon�els
bigenhaben, �oviel möglichb:cnehme,Dieß
i�tder Stoff zur übelnMachrede:dießi�das
Hauptwer> der Ge�prächeder heutigen Gefell?
�chaften:hieran ergeben�ichdie Redendenund

die Hôrenden. Haben�iedie�esnicht , �ower=

den�ie�chläfrig,�iever�tummen, und ‘derwelt=-
“artigeWis geht zu Ende; haben�iees hinge-

gen, �owerden �iemunter, �iegefalleneinan="

ver, �iemachen�ichbeliebt,�iedrücken�ichvor-

trefflichmic Worten aus. Und �oheißt,auf
anderer Ko�ten�ichlu�tigmachen,und einander

an �einemguten Namen angreifen,artigerWiß,'

anmuthigesWe�en;und �oi�tüberallderUms

gangunter
e

MNeu�ten,
Gleicha
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Gleichwohli�tes gewiß,daß dem Men�chen

nichts Eo�tbarerund wertheri als �einguter
Name. Hierinnenbe�tehtder guteGeruchdee

Tugénd,das Band der Liebe und des Vertraus
ens, die:Fruchtder Redlichkeitund der Gerech«
tigkeit,der Tro�tder Seele, und gleich�amdie
Seeleder Seele�elb�t,Der Wei�elehretuns,
daß dergute Namedie Lu�tder Frommeni�t

nichézwar als wollten�iegern um ihrer �elb
willen hochgeachtet�eyn,weil �ievon Paulo
gelernthaben, daßman durchbô�e�owohlals
durchgute Gerúchtezum Himmeleingehet,�ons
dern weil �iewi��en,daß�ienôthighabenin
Hochachtungzu �tehen, damit andere dem,was

CE �agen,Glaubenbeyme���en,uuddie.
ahrheiten,0�iedie�elbenlehren,unddie Beys

�picle,�o�ieihnenzuihrer Erbauunggeben, ‘in

ihnenehren. Daherbe�iehltauch die heilige
Schrift , �icheinen guten Namen zu erhalten.
Ein Chri�t�cheidetihn nichtvon derTugend:
er beziehtbeydeauf Gott, als auf ihren Ur=

�prungzec blähet(ih nichtauf, wenn man ihn
hoh �chäßet, denn ex i�tdemüthig;aber ex

thut auchnichts, das nicht einer Hochachtung
werth �ey,weiler �ichweislih verhält. Er
weiß,welcheStrafefürdiejenigenbe�timmti�t,
die andern Aergernißgeben,und er hat vomhej-
ligenPaulus. gelernt, daßer das Gute mit �ols
cher Vor�ichtigkeitthun�oll, weiche beyGott
und bey Men�chenBeyfall finde. Jch machs
hieraus dén Schluß, daßcin guter Name dag
größteâu��erlicheGut für uns, und, wie dia

Schrift

Si, 16
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Spr. Sal. Schrift redet, be��erals großeSchäßei�t:ents

2% e weder, weil der Reichthumnichts zu Än�erer

Gilcf�eligkeit
e
hut, der gute Ruff abex von Na-

tur mit der Tugend-verfnüpfci�tzoder weil,
wie der heiligeThomas�agt , unter den äu��er-

|

lichenGüterndiejenigen allen anderen vorzuzie-
hen�ind,welche der Natur und Be�chaffenheit
der gei�tlichenGüter am nähe�tenkommen; �o
daßfolglichein guter Name, denraan �ichdurch
Redlichkeit und Weisheiterworben har , �elb�t
als ein Stü der Redlichkeitund der Weisheit
anzu�eheni�t, Wenn nun die Größe einer
Súnde, die man am Näch�tenbegehe,nach dem

Guée,�oman ihm raubt , und nach dem Scha-

den,den man ihmzufüget,erwogen werdenmuß,
�ourtheileman �elb�k,welchenAb�cheuwir vor

der tâ�terunghaben�ollen,weil �iedem Näch-
�envur< Beraubung�einerEhre,alles raubt,
was ihm im bürgetlichenteben angenehmund
nüsßlichift,

Daher �agtauch die heiligeSchrift, daßdie

Lâ�terungeineArt des Todt�chlages,und Schan=
de árgerals der Tod �ey;und die�esum zweyer
Ur�achenwillen. Die er�tei�,weil es be��eri�t,
�einLeben mit Ehre zu verlieren

,' ‘als es mit

Quid proa.
Schande zu erhalten, Wasnüßtdem Men-

e� ei vi- �chendas ‘eben, �agteiner der alten Väter,

Lesdo wenn er �eineer�torbeneWürde bey�ichführet?
mea Er lebt, aber ihr habtdenne< den Mord be-
dignieatis? q angenz er �cheinteuh ge�und,aber die rôdtli«

che Wundei� -tief_in �einerSeelezer i�tbey

euch,aberer i�tes eigentlichnichtmehr: es i�t
ein
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éinelenderUeberre�teines Men�chen;

; ‘deniht
derbürgerlichenWelt entri��enhabt. Jhrhabé
ihmeinwenigtében gela��en,nur damit er- �ähe;
wie ihr �eineEhre ins Grab legtetz und ob er

wohlnocheinige Bewegunghat, �ónüßt�ieißm
dochzu nichts, als die Schande,

/

die ihr ihm
zugezógenhabt; mit �h umher zu tragen
Kann. étwasunmen�chlichers�eyn? Jch redeißf
von wichtige.tâ�terungen:und es �üdviele;
dieman für klein an�ieht,wichtigund großz

Sprechetnicht : Es war ein Wort, das nicht�ó
bós gemeynettyar, es wax ein Scherz:Höret
die Worte der Schrift: VOie einer heimlich Spe Sat.
init Ge�choßund Pfeilen�cheußtund) 18 19.

tôdter:- al�othuc ein fal�cherMen�ch
mic �einemLTâch�ten; ‘und �prichrdars;

nôcht Jch habe ge�cherzet.Die�eEnts-

\chuldigungi��chlecht,�prichtder heiligeBelin

hardus:Sölchér Scherz katin zwar in Ab�icht
auf éuch�elb�t,etwas geringes�éyn;abér er i�t
wichtigfür den, den ér trit; die Bosheiti�
zwar „nichtgroß, in An�ehungeurer , aberdie:

Folgei� állerdingsgroßfür ihm Euer Nächz
�terérkundiget�ichnicht , ob ihr ge�cherzthabtt:
er empfindet nur díe Beleidigungdie ihmgez
�cheheni� z er farin nicht bethen no< ait Goté
denken: und wie mecynecihr; daßêuër Gebeth
werde angenehm�eyn?Jhr hábt an Gott und

am Näch�tenge�ündigetzund wie hoffetihr,
daß Gott euchgnädig�eynwerde? Jh will es

|

zugebendaß.er Schwachheitenan �ichhat: �ollte
euchnichteben die�esbehut�amerund vor�ichti«

|

“

ger
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ger machen?Es i�tnurein Wore, �prechtihr,
wüd»nurzumStherzege�agt.Aber eben die�es
i�tdoppeltunrecht von euch,dáßèuchdie Ueber-

trecung der chri�tlichenUebe nur ein Spielwerk
zu �eyndünkt,_

Man béeurtheileteiné Wunde
níchtnächder Hand, welche�ièbeygebrachthat,
�ondêrnnachdem �ietief und gefährlichfürden

Verwundeten i�t,

|

Es i�tein elender Tro�tfür
ihn; zu �ehen,daß ihr ihm zum Scherzedas

Herz dürchbohret; und es hilft ihm �ehrwenig,
wenn er verwundeti�t,ob es jemand im Zorne
oder zur tu�tgethan:habe,

„Die “zwehteUr�achè,wárum dié heilige
“Schriftdie Lä�terungéinen Todt�chlagnennet,
i�tdie�e,weil �ieelnèn Men�chenunbräuchbar
inder bürgerlichenGe�ell�chaftmacher, Wenn
er auch ein Heiligerwäre,�owêrden �eineTu-

gendénverdächtig,und fürHeuchelehange�ehen.
Be�trafetér die Sünder,�owird ihmgéantwor-
tètzbe��eredich�elb Predigetér die Wahr«
heit,�owird man an �einerLehrezweifeln, wie
inan es an �einérTugend thut.

-

Giebtec wei�e
-

Raërh�chläge,wer wird ficheinem Männ “von
übel be�chriehenerAufführuitganvertrauen wol=
len? Eine einzigelächerlicheErzehlungdie man

von éinent Frommen erdichtethat; ein einziger
Fehler, den rnán an ihm:entde>t und vergrö�s
�erthat, i�tvérmögend,alle �eineGäbeñ unÿ

alles Gutes, �oèr in �einemAtte hâttéthun
können;fruchtlos"zuniachén. Weil nun eln
guter Name éin �ógroßesGut i�; weil ès ein

�sgroßesUnglücki�tden�elbenzu verlieren ;
h :

beur«
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beurtheilet�elb�t,meineZuhörer,

-

wie erheblich
und wie boshafctdie Sünde der Lä�terungi�t,

und wie �orgfältigein Chri�t�ichhütenmuß;
_�ich�elbigeánzugewóhnen

Nicht allein aber greiftdieLä�terungdengu- -

ten Nu�fder Tugendan: �iewagt �ich�ogaran-—

die Tugend �elb�t;Eins der �tärk�tenMerks
male dèr Bosheitder Men�cheni�t;daß�iedies

jenigennicht vertragen fönnen,die-nächdem
Gei�teJe�uChri�tileben wollen, Die Tugend
i�tan �ich�elb�t�oedel und �o�chbbar,daß�ié
ihr wenig�tensdie�eGerechtigkeitwiderfahrei
la��en�ollten,fie an anderenzu ehren,wenn és

ihnennichtmöglichi�t,die�elbe�elb�tauszuüben,
Aberan�tartihre Vortrefflichkeitzu erkennen,
ihrerVollkommenheitnachzuähnien,ihre Güte
ju lieben,und ihren Fortgang zu befördern,�us:

chen�ie �elbigedurch

-

ihre Ucberredungenzu
{wächen, durch ihre Béey�pielezu verderben,
durch ihr gehäßigesVerhaltenzu beuntuhigen,
und dur VerfolgungenihrenFortgang.zu hins
dern. Der königlicheProphet hatte den: Wis
der�tand,welchèndie Welt den Frommen thut,
în �einemBußwandelerfahren,wenn er �ichgê-
gen Gott beflaget: Die mir úbel wollen, ÿj.z6,iz:
¿eden wie �ieSchaden thun wollen, und u. 21

gehen mit eicel Li�téènum, Die mir Ar-
ges thun um Gutes �egen�ichwider

mich; darum, daß ich ob dem Guten
haite:; weil ih auf den Wegendes: Herrn bin
und bleibe,weil ih anfange der Frömmigkeit
obzuliegen,Und lehretuns nichtauch Paulus,

in
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iù �eineBriefe an dèn Timotheus, daßcle,
die gott�elizleben wollen in Chri�toJe-
�u;Verfolgung leiden mü��en?Wen
aber auch Paulus uns die�eWahrheitnicht ge«

�agt‘hätte:hät nicht der Heyland �elb�tdie�en
Grund�aß�einerReligion fe�tge�eßbt,daß det

Gei�tund die Weisheïtder Welt �eineinGei�tè
Und �einêrWeisheitwider�treiten? Hieraus enz

�tehetdie �tetswährendeVerfolgung, welchedie

-Welc úbèr alle,die �ichzumHerrnbekehrenwollen,
ergehenlä��et.Ein Men�chentziehe�ich,nach anz

ge�telltenlangen und ern�thaftenBetrachtungen
über�einvörigèsLeben, dein Spiele, den Ge�ellz
�chaften,ja �elb�tden Amtsge�chäfftèn, wenn er

aus der betrúbtenErfahrung ge�ehenhat , daß�ie
_ dem Heile�einerSeele �chaden; er theile�einVera

imòdgenunter die Armenaus, und la��e�ichôfte-
rer als vormals beymGottesdien�tefinden: öder

és ent�ageeine-Frau, die noh in dér Blúthe
ihrer Jahre �teht,der Ueppigkeitund allem eiteln

We�en

z

�iehalte�ichnah den Vor�chriftendet
Thri�tlichenBe�cheidenheit;�iebe�uchedie ‘Arz

menhäu�erund die Kirchen} al�obald�uchetdie

Welt die Ur�achenvon die�erVeränderung,und

�iefindetallzeit�olche,die mit der Chri�tenliebe
am allerwenig�tenüberein�timmen,WVBaldi�es

ein andächtigesWe�en,das man an �ichnimmt,
damít man die Welt de�tofeinerbecrrúgenmòdgez
bald i�es eine Unbe�tändigkeit,

die nicht lange
dauren wird, die mit det Zeit wehl wieder vera

gehenwird; bald ge�chiehtes bleß des Wohlz
�tandshalber, gar nicht aus wahrerTugend,

;
“weil
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weil: Leute,denêèndas Glücf:nicht*met:daché,-

und deren Um�tände�chlechtbe�chaffen�ind;kein
anderes Hül�smicttelwi��en.„Ja ; �pricht:man,
�iehat-die Welt verlä��entdie Weitwar ihr

“

�chón-hierinnèùzuvor gekomimei,-

Einé andere,
heißtës ; giebt�ichandächtige,Gebehrdetund
ändert ‘alleihre Kleider, . aber �ieändert: ihe
Herz nicht:er�twar �ieeitel in Ueppigkeit,it
will �ieaus Eitelkeit auch �itt�amwerden. So
macht man dergleichenBekehrungènaufallé
möglicheArt: lächerlich,und fiè be�teheâlle;
wie die tâ�térung�agt,entweder in betrüglichem
Schéiné; ‘oder.in Zwange,, �einerVortheile
wegen ; vder in Aus�chei�ung,vdér in wühsz

derlichen Einfällen,um “etwas be�ondêrszu
haben,

--

Wie „viele

/

gott�eligè

-

Handlungen
“

find nicht hierdurchbey Per�onen;dié �ie-bez
reits be�chlo��enhatten, hiutértrieben-worden?
Wie manthe Bußei�t nichttü: derGeburthérs
�ti>twôrden) Wie máncheSeelosi�nicht,blôß
durchden Eel, deù ihrdié- tä�terungbeyges
bracht;Je�uChri�tógleich�am:entri��enworden?
Vielleicht êrwägetihr die�esnichtz-aber:nichts
i�tunäñ�tändigerfür einen Chri�ten,als: �olchè
bei��endèVorwúrfe und bittèreSpöôctereyen
ividér Per�ónén,diè in thrèr:Békéhrungnoch
wankelbär�ind,Sié gleichendén-�päcténFtö�ten,
die auf zarte Früchtéfallen„-und-alleHoffnung
ihres Wachsthumsund ihre Reifungráubenz
Keiné Sündei�t fa�t-grôßer,als Séeleñ,durch
diè Furcht vor der àä�teruig; von Gött ábzuz
halten,und �ieän ihrerBekehrungzu hindern

Fle�ch.Red. IV, Th. Z Einéè
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“Eine Sútde i�tum�oviel mehrzu fürchtét,
je leichter�iezu begehen,und je {werer �iewie-

der gut zu macheni�t!dénn je naturlicher die

Neigung dazu i�k,je mehr és Gelegénheit‘dazu
giebt , de�towenigerhütetmán �ichvorihr, dez

fio ehererlangt mañ eine Gewbhnheitdärinnett,
ünd de�toweniger‘hâltinan �ichfür vérbunden,
den verur�achten"Schaden zu er�eßen.

'

Von

�olcherBe�chaffenheit�indSünden , die mit der

Zunge begangenwêrdén ; veil �ie,wie dér heiz
lige Thómas�prícht, �chnelli�t,�hleicht ver-

gehtund redet, “eheder Ver�tandúberlegetwas

zu reden i ; ober.auch; weil das, toas �ie�ag,
allen teuten befaninitwird, und ésnicht in ihs
rem Vermögen\téhtés:‘zurúczu“ruffén, ódet

das Andenken ‘dé��elbendénên, die es gehört
haben, wieder zu“benehmen. Und díe�ebeyden
Eigen�chaftenhat die Lä�terung.

"

Die Neigung
�o:man“ hat„vom“ Näch�tenunbedacht�amer
Wei�ezureden ‘und zu urtheilen, und ‘die un-

vermeidlicheVerbindlichkeitin der män' �tehet,
einander zu eröffnen, was man vöôn. anderen

denkt. und meynet , dieß�inddie Ur�achen, daß
jedermannaufs Lä�ternverfällt,ohnees beynah
gewahr zu werden," Män hat angefangen, es

“als’einStúck der Aufrichtigkeitund der Treue

anzu�ehen,einander vön allem, was zum Nachs
theilederer, von welchenman redet, gereicht,
niches zuver�chweigen,Die Ohren�indeiner �o
barbari�chenSprache ‘gewohntgeworden; ja
man erfordert in die�erSúnde artiges We�en
und eine gewi��eHöflichkeit,Eine grobeLâ�tez

gung
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rung Heißeelit'�chreŒlichesVerbrechen+ Man*
wütet und tobet, �prichtman , wider den guten
Marnen des Näch�ten;man zerrei��etund tódtek

ihn ohneBarmherzigkeit. Ein artiger Mann-

weißbe��erzu leben Er vergiftetauf eine kün�t-!
liche Wei�ealle Pfeile �einertä�terung,Ev

fängt �eineLä�terredemit einer �hmeichelnden
WVorredéan: er �prichter�tGutes von Leuten,
datmic das Bô�e0 er von ihnen�agenwill, be�z
�ernEingang findezer �{<hmüú>c�einSchlacht-
opfer , ehe er es erwürget,und �treuetetliche
Händevoll Blurten auf ‘den Altar, den er mié

Blute zu be�prißgenirn Begriffei�t.Selb�tdie=

jenigen, dié fromm hei��enwollen, �indvon diez

�emLa�ternicht frey, �ondernes i�tder gewöhnz
lich�teFehlerder Heuchler+ �iewinden und {linz
gén �ichwie Schlangen, halten ihren Gift verz

borgen, und fü��engleich�amwas �ie�techen
wóöllen, Man�ieht, �prichtder heiligeBern«
hardus, �olcheMen�chen,die ihre Bosheit
nichézurü>haltenfönnen,aber�iedoch zu ver=

bergen�uchen,Sie fangeneine Lä�terungmit

betrúubtenGebehrdenan, gleichals wollten �i
diejenigennur beklagen,die �iedoch úbel aus«

�chreyhenwollen z es �cheintnicht anders áls re-

deten �iewider Willen und gezwungener Wei�e,
Esthut mir eid, �prechen�ie,denn ich bin ihm
gün�tigzan mir liegtdie Schuld nicht, ichhât-
te ihm herzlichgern die�enFehler abgewöhnt.
Ich wußtees wohl, aber ich mochte es ihm
nur nicht�agen.Esi� wahr, er hatdie�eUne

art an �ich,aber im úbrigeni�ter ein recht«

Z 2 �chaffenêr
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�chaffener-Maannz ich rühme?ihn-in anderen

Dingen, aber in die�emStücke mußich ihn taz

deln, Bedaurenswürdighierbeyi�tauch die�es,
daßwenn-nián�chonden guten Vor�akßhat dies

�esta�terabzulegen,es doch �ehr�chweri��ich
zu be��ern,Siehe; �prichtGott- durcheinen �eiz
ner Propheten, ‘ich will Schlangen und
Ba�iliskenunrex euch �enden;die nichr
be�chworen�ind,wider die- alle Be�chwd-
rung nichts vermag. Und. �agetuts- nichtdex

Wei�e,daßderjenige, det �ichzum Spotten
und-tâ�terngewöhnthat , in �eiemgánzentes
ben nicht duvon abláßt? Deßwegen�prichteiner
devalten Kirchen- Väter, es �eydie Lä�terung
ein Fehler, der �ich.�ehroft béyLeuten finde,die
alle ihreübrigenFehler abzulegen�uchen{ und es:

�eydie�esdas lebteNeb, welchesder Satandés
nen.lege,die �chon:allen andern entgangen �ind.

Gleichwohlmußman das Unrecht�omán deni
Nâächitenangethan hat, “vergüten,und ihn
die Hochachtung,‘in der er bey andern �tand,
wieder ver�chaffen.Die OrdnungGottes bringt
es mit �ich,daß ein jedweder�einesrechtmäßiz
gen Eigenthumsgenie��e;und wenn man gegen
jemand dieß Recht des wohlerworbenenBe-

�iesübertretenhat, �overbindet uns die ver-

geltendeGerechtigkeit, ihmentweder amt Wers

the, oder durchetwas gleiches, das, was man

ihm mit Unrechte genommen hat , wieder zu: erz

�eben.Und wie zu Erlangung der Seligkeit
die Ausübungder Gerechtigkeitnôthigi�t,eben

�oMONSi�tes auch, das Unrechtzu ver=

gúten,
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gúüten,und alles wieder in den gehörigenStrand

zu �ezen,welches ein fe�terund unläugbarer
Grund�a6der chri�tlichenSittenlehre i�t.Nun
thut man aoer durchstá�terndem Näch�teneis
nen zweyfachenSchaden: einen, indem man ihm
�einEigenthum raubt , welches ein Dieb�tahl
i�t,den andern, indem man ihm um �eineEh=
re bringt, welches eine Be�chimpfungi�t,Die

>Verbindlichkeit i� einander gleich:

-

er�eßet
ihm �einGut, er�ebetihm �eineEhre, oder

macheteuchfeine Hoffnungaufdas Heil eurer

Seelen. Jc ge�tehees, meine Zuhörer: obs

gleicheine jedwedeSündeihrerBosheit wegen

für die Seele tddtlich.i�t,und �ieinsge�amme
‘verab�cheuetzu werden verdienen, �oent�ebeich
michdoch nichr�oheftigúber�olche,welche nur

dem, der �iebegeht, Schaden ‘verur�achen:

denn es kann die allgemeineGnade Gottes, durch
“

ihre heimlicheRührung„, es kann eine gute Re="

gung , eine aufrichtigeReue, eine fe�teEnt«

�clie��ung,eine genaue Beichte, ja oft eine

bußfertigeThräne,die�eSünden wegnehmen,
weil zwi�chenGott und uns kein Hindernißi�,

das unúber�teiglichwäre, Wir bitcen ihn, und
er hôretuns; wir verdammen uns, und er zähs"
let uns los; wir �eufzen, und er vergiebt uns.

Aber �olcheSünden,die am Näch�tenbegangen
werden und ihm zum Séthadengereichen,machen
daß ih vor Schrefen zittere. Die Buße ver=

tilget die�elbennicht eher, als bis man �iemit

einem zerknir�chtenHerzen bereuet und wieder

er�ébethat, Michtgenug,daßeuer Gewi��en
33 euch
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euchanklage,daßéin Beichtvatereuchlos�preche,
daß ihr’euch durch Fa�tenabmattet , daß iho
Thränen- Bächevergie��et; es bleibt dochzwi=
�chenGott und ‘eucheine Unordnung,die ihr
vertreiben mü��et;und was ihr auh immer

thun möget,�owird er doh úiémalszufrieden
mic euch�eynwenn ihr nichteurem Bruder es
ve Genüge‘gethanhabet."

Nun i� abeë alle Er�e6ung{wer , meine

Zuhörer, Man �ageeinem Reichen, ‘er �olle
�einVermögenvon allem, was er mit Unrechts
erworben hat, reinigent er wird die Sache für
höh be�chwerlichund widerwärtigan�ehen.

_Wie müh�ami�kes nicht zu wi��en,wem, wie,
und wieviel er geraubthat! Wie betrübtwäre

es niht, wein er den großenStaat ,
den er

�h, nach der Größe�einesNReichthums,zu-

gelegethat, einziehen�ollte!Er wird allzeitUr

�achenerfinden; ‘dieden Er�aßhintertreiben; ev

er wird von allem, was er behaltenfann, mit

gutem Willen nichts heraus geben, �ondernin
völligenBe�iße�einesVermögensbleiben ,

und
die Sorge dafúrdenen’ überla��en, die nach�eis
nem Tode �einTe�tamentvollziehen. Man�a«
ge einem tâ�terer,er �ollewiederrufen, was ev

mit Unwahrheit vorgegebenhat : er wird ant-

worten, ein Wort �eyein Wort; man werde

die Sache nur ärgermachen; �einguter Name

fey ihm näher als anderer ihrer; Gott werde

vergeben,
was -die Welt nicht vergiebt; es �ey

genug, wenn man �ichsreuen la��e,Ge�eßt

âßer, man hâtceden gutenWillen
,

den Scha-
Det
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den zu er�eßen:wie �chweri�tes nicht, eszu
thun!“Wer fremdes Gut an �ichgezogen hat,
der darf es nur von dem Seinigen ab�ondern,
und es dem rechtmäßigenBe�ißerwieder zu«
fommen la��en.Aber wie �oll‘man die bô�en
Eindrücke und Meynungen, die man anderen

von einer Per�onbeygebrachthat , ihnen wiedex

‘aus den Gedanfen bringen? Wie �ollenfie �os
gleichanderen Ge�innungenPlas geben? Steht
es in eurer Gewalt, �ievom Guten zum Bö�en,
und vom Vó�enzum Guten übergehenzu la�sz
�en?Ob ihr �chonwider euch �elb�t,der Wahrs«
heitZeugnißgäbet+ wi��etihr ob euer Näch�ter
geneigt �eynwerde, die Wahrheit Statt finden
zu la��en?Wird eure Rechtfertigungeben �o
Ieicht Glauben finden,als eure tâ�terungfand?

Wi��etihr nicht,wie großdie Bosheit der Welt

i�t? Manhilft allzeit anderer Men�chenguten
Namen unterdrü>en. Wenn man gleich.gez
gen gewi��ePer�oneneinigeHochachtunghat, �o
thucman es doch fa�twider �einenWillen ; und

es ‘i�t’nichts leichter, als der Welt eine gute
Meyuungvon jemanden zu benehmen,

weil �ie
die�elbeuiemals gern. heget. Zur túgen, die

ihr �aget,‘hac�ie�tetsoffeneOhren; aber �iei�k
taub, �obald ihr die Wahrheit redet : und �ie:
be�chuldigeteuch.lieber einer. Leicht�innigkeitund

Heucheley, als daß�ieeuren Näch�ten, um eu-

res guten Zeugni��eswillen, ent�chuldigenwollte.

Ge�eßtaber
, ihr könntet bey einigen�oviel

ausrichten wie werdet ihr allen und jedwedenefs

ne irrize Meynung,die ihr ihnenbeygebracht,
24 zu
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zu benehmenim Stande �eyn?So bald euh
ein Wort entfahreni�, �o�eydihr nicht mehr

Spt. Sal. Herpüberda��elbe,"Wie ein Vogeldahin fähs
26, 2 wet ,�o-auchein Fluch. Wie man ihn. nicht

aufhalten fann, wenn er entflogeni�t,und man

nicht weiß,wohiner �einenFlug nimmt; eben .

�obreitet �icheine Lä�terungaus eurem Munde
n furzer Zeit weit und breit aus, ohnedaßihr
es �elb�t‘wi��etz. �iegeht aus einem Mundein
den andern, von einem Ohre zum andern , �ie
vermehrtund vergrößert�ich, �ieverbreitet �ich

-

unendlich; �iedienet einiger ihren Leiden�chaften
zum-Werkzeuge,und anderer ihrer Bosheit zur
Nahrung;�ieverur�achetoftmals Feind�chaften,
und i�fa�tallzeit ein Saame der Zwietracht.
Wie wollet ihr allem die�enUnheile, das aus

ihr herfleußt,abhelfen? Wie wollet ihr �oviele
Stimmen zum Schweigenbringen, die alles,

-

was’ ihr geredet habt, auf mancherleyWei�edf=
fentlichbekanntmachen? Sie gleichendem Echo,
das zuweilenein Wort etlichemal wiederholet.
Wie wollet ihr der verderbten Einbildungsfkraft
�ovieler Men�chenwieder zurecht helfen, und
alle die �chlechtenCopeyen, die man nach eurer

fal�chenAb�childerunggemachthat , verbe��ern?
Wie werdet ihr die Quälle �ogroßerUnord-

nungen ver�topfen?Erwäget, wie großeure

Aus�chweifungi�k.
i s

Wie ihr ge�chenhabt, meine Brüder, i�t
bey der ‘â�terungdie�esam mei�tenunre<ht,

__daß�ieohne alle Barmherzigkeit, und oftmals
�ogarohneUr�ache,den guten Namendes

TNé en,
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�ten, die�eempfindlich�teSeite am Men�chen,
angreift, indem �ieohne Unter�cheidAbwe�ende
und Gegenwärtige,Freundeund Feinde, Un-

\chuldigeund Schuldigeverlebet, alle Ge�eße
der Wahrheitund der chri�tlichenLiebeÜbertritt,
und �ich-�ogar'ausdie�ergraü�amenBosheit eiz

ne Be�chäfftigungund ein Vergnügenmachet,
Aberes i�tauch an der Lä�terungdie�esunglú=
lich, daß�iealle diejenigen,welche ihr“Gehör
geben, verderbt , und wie ein Gift an�te>end
i�t. Es redet ein einziger, �prichtder heilige-

Bernhardus, und in dem Augenbliceda er rex

det , ródteter eine Menge Men�chen, die um

ihn �indund an �einemReden Gefallen finden.
Der Gei�tGottes, der uns befiehlteinen

Zaum an un�ereZungezu legen, um �iein den
Schranken der Klugheitund der chri�tlichenVer

�hwèéegenheitzu erhalten, und alle un�ereWorz
te nach dem Gewichte des Heiligthumsabzuz
wägen:die�ergöttlicheGei�tbefiehltuns auch,
einen Zaun von Dornen um un�ereOhren zu
machen, Die�eDornen �ind,das Schreen
vor der Sünde ,

|

die Betrachtung dex Hölle,
und die Furchtvor den GerichtenGottes; welz
chesalles uns hindert,die tâ�tereranzuhören,um

uns nicht ihrerSünden theilhaftzu-mächen,und
dadurch in gleiche Verdammung zu verfallen.

Sepi aures

tuas �pinis«

Dennes i�tin der That’�chwerzu ent�cheiden,
-

welcher von beyden am �trafbar�teni�t:dex ,

welcherlä�tert,oder derjenige,der zuhöret.Jhs
re Bosheit i�tfa�tgleichgroß: einer drücfet
dieADERab, der andere �chârfetfeseiner

95 __mi�chet
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Detrahere mi�chetden Gi�fé,der andere �ammletihnz-einer

autderra-[ô�tert,wie der heilige Bernhardus�pricht;
dire, quod mit der Zunge , der andere mit den Ohren,und

horumdie Lä�terungverderbet �iebeyde.
_liusnonfa- Den Anfangzu die�erSünde machtdie Ver«

E e wegenheitdes einen, und die Vollendungder�el
I. 2. decon-ben ge�chiehtdurch die Leichtgläubigkeitdes ans

fid, vern. Sie theilen gleich�amunter �ichden

Raub des guten Namens ihres Näch�ten,Eise
ner thut nur den tôdtlichenSchlag mit der Zunz
ge, aber der andere �chlachtetvollends das Opfer,
und es �tirbtim Herzendesjenigen,.

der die tâ<

�terunganhôret.
Jhr �prechetvielleicht: Fch lä�tereniemand z

kann iches aber hinderndaßdie Welt nicht re-
de? Soll ih meines Bruders“ Hüter �eyn?
Soll ich fúrdie Fehlerdes einen, und für die

Uctheileder anderen haften? Man muß aller

Ge�ell�chaftent�agen,wenn die Unterredungen
in der�elben�o�ehrgefährlich�ind;und es darf

-

niemand ein Wort mehr reden, wenn“ es ein
Verbrecheni�, �ieanzuhören.NichtigeEnte
�chuldigungen!�prichtver heilige“Hieronymus,

Cumdetra- Grinnert eu nicheder Wei�e, feine Gemein=«

ie n e �chaftmit den Lä�terernzu haben,und'euchniché
ris, in �olchenGe�ell�chafteneinzufinden,wo einige

ihre Schlangenzungen�chärfen, und den'Dtters

giftaus ihren.tippen hauchen, indem �iedie

allerun�chuldig�tenThatendes Näth�ten, �owie

es ihre heimlichenLeiden�cha�tenerfordern, lâz

cherlichmachen ; und wo andere geneigteZuhd=
rer abgeben,überalles lachen, (hrenhafPrisaran
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daran zeigen,und durch eine �ohändlicheEin:

willigungMitgehülfenvon anderer Bosheit wer-

den. Aber �iewerden umkommen: der Zorn Repenteye:

Gottes wird plöglichüber �ieeinbrechen;und tieLer
beyde,�owoh!der, welcherhôret, als derjenige,
welcher redet, werden ‘unver�ehensmit einander Ruinam

ins Unglúcge�túrzetwerden. a
GleichwiebeyMen�chen�owohlder, welcher

“ts

einen Dieb�tahlbegeht, “als ein anderer, dex

daran Antheilnimmt, oder ihn vorbergenhilft,
beydemit gleicherStrafe beleget werden , al�o
wird auch �owohlder , welcher übel von �einen
Bruder redet , als derjenigedec es gern hôref,
vor Gott mit gleicherStrafe ange�ehen, weil'
beydedurchVerleßungdes gucen Namens ihres
Näch�tenin gleichem ‘Grade �trafbarfind.
Dennes i�gewiß,daß wenn niemand der Lz

�erungGehörgâbe, auch keine tâ�tererzu fin-
den �eynwürden. “Niemand redet mit einen,
der ihn nicht zu hôrenbegehrt;und das �icher�te

Mittel, einea tâ�tererzu be�châmen,i�,
wenn

man ihn durch Verachtungdes Vergnügensbez

raubet , das er am Lä�ternfindet: denn wer ihn
mit tu�tanhôretund ihmBeyfall giebt,

der erz

wärmet eineSchlange, damit �ienoch heftiger
�teche;er macht den tä�terermuthig, und giebt
der Lä�terungmehrGewalt; er macht den Tad-
ler und Spötter immer finnreicherzur Bosheit,
und �chärfet�einenWiß zum Schaden derer,
wider welche er �einenStachel webet,

|

Ein jeglicheral�o,der einen tä�tereranhöret,
und ihn zum 2ä�ternverleitet oder ermuntert, in-

dem
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dem er ihn durh Beyfall in Worten und, Gez

behrdengeneigt macht „- �eineLä�terredenweiter

foré zu �eben, �úndigetnoh mehr, als der tâ-

�teret�elb�t,weil er die�en,und zugleich�ich
�elb�t,zum Súndigenverleitet. Fch �agenoch
mehr; Wofern er Vergnúgenan �einemLä�tern
findet,�obegeheter eine Tod�únde,und ver�üns
diget �ichnicht wenigerän der Chri�tenliebe,ins
demer �ichan anderer Bosheit ergebet; als an
der Gerechtigkeit,indem er �ichüberden Scha=z
den , der anderen mit Unrechtzugefügetwird,
erfreuct.

Ge�eßtaber, man hâtteder tâ�terungweder
Beyfall-gegeben,noch Gefallen an ihr gehabtz
‘es i��ogarnicht erlaubt, �ichgleichgültigdabey
zu verhalten,und man mußbey dergleichenGes

legenheitender Bosheit zu �teurenwi��en.Nach
dem Gebotheder Chri�tenliebei�tein jederChri�t
\cle<terdings �chuldig,Unrecht und Schaden,
�o�einemNäch�tenwider �einenWillen gethan
wird, �oviel ihm möglichi�tzu verhindern.
Wie fan mán demnachdie Vorzúge, �° man

etwa Alters, Standes und Würde halbervor

anderen hat,zu einen be��ernGebraucheanwenz

den, als die Rechte einer unterdrücktenUn�chuld
zu vertheidigen?die Blüthedes guten Namens
von dem giftigen Hauche eines Lä�termaulszu
retten ? die mörderi�chenSchläge,welche�owohl
Gegenwärtigeals Abwe�endetreffen, abzuhal=

ten? und die Ge�ell�chaftenehrbarerund vor=

�ichtigerzu machen,indem man dem Lâ�tererein

Still�chweigenaufleget,und ihm die Größe�ei=
7

ner
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ner Sünde vor Gott -und- vor Men�chen:zü etz

Éennengiebt ?

Jhr�prechetvielleicht Wir würdendie�ein
Worten �omächtigenPer�onenzum Zorne reiz

zen; So wollet-ihr ihnen lieber �chmeicheln?
So. wollet ihr euren Bruder der ungezähmten
Freyheit ihrer �chimpflichenReden überla��en?

So düúnktes euch rath�amer; einen frominen
Men�chen,der un�chuldigleiden muß,ju betrüs

ben, als einem ungerechtén, der ihmLeidzufü=
get, Einhaltzu thun? Scheuet ihr. euh mehr

_ vor einigemZorne dés tâ�terers,als vor den

Vorwürfeneures:Näch�ten; der gelä�tertwird,
der �ichüber eure Zaghaftigkeitund Unnien�chz
lichteitbéflágenwird, und von de��enBlute ihr
werdét Rechnungáblegenmü��en? Ruhig zu
bleiben,weni un�erNäch�tereines Bey�tandes
bedarf; bringtfeine Ehre; und wasdie tá�tes
rungen betriffc,�omü��etihr euh der Beduld,
die euch Gott giebt, bedienen,�iezu ertrágen,
aber auch áller Autorität,�oer euch verliehert
hac, die�elbezu hindern,

Die Ehreeurer Brüdér �tehetin eurer Gea
walt,

-

Ver�topfetden Mund des Sünders und

des Betrügers,; der ihn wider �ieaufthut,
Wenn er unwahrredet, �o�trafetihnLügen;
wenn er wahrredet; �overwei�etihra �eineLä�tes
rung. Uncerbrechet�olcheGe�präche,bey tels

chen die �tetszunehmendeBosheit endlich.bis

auf die àu��er�tenAue�chweifungenverfallet
würde,wenn nicht das An�eheneines Frommen
�ichihremrei��endenStrome wie ein Damn ents

gegen
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gegen�tellte,Wendet von éurem Näch�tenelt

�olchesUngewitterab, �obald ihr bemerker,daß"
fichdie ‘�chädlichenWolkenzu�ammenziehen
und dér Dontier wider ihn lösbrechenwill. Gea

bietet ihnénzu �chweigenz zeigetihnen, welcher
Schaden�ie�ich�elb�tthun; und wmnachet; daß

:

BAfnCtt �o�ieandern zudachéen, �ie�elb�t
tre�fê.

Seydihr aber geringerais diejenigèn, wels

Ge lä�tern,�obedienet euh, weil ihr niht mié

Autoritäthaüdelndürfet, aller Ge�chielichkeit;
�oéuchdie Chri�tenliebeán die Hand

*

geben
kann. “SeufzetÜberBö�es, das ihr nicht hin-
dern föônnét{bermnúheteuh, “daßnian es euth;
ungeachtetallerEhrerbietung diè ihr èurem

Obéxn�chuldig�eyd,än�ehe,dáß euer Bruder

euch jarimert ; daßihr ihn mit Verdrußtadeln

und lâ�terihôret; daß es  eu< ‘ungeduldig:
macht; daß éure Chri�tenliebedabey leidet z

daß ihr denjenigèn,den man vielleicht öhñe
gnug�aineUr�achévêrdainmet;în eureni Herzeti
ent�chuldiget,und �einerEhre, die man ihm zu
éntzielen�uchet, ver�chonet,Vertreibet mit

betrúbten und ern�thaftenGebehrdendas Gez

wödlÉ,�o�ichúber eurem Näch�tenju�ammenzie=
het ; ‘machét,daß euer falt�innigésWe�enim

Ge�ichte,den Worten des Lä�terers,
die er noh

duf den tippenhat, alles Feuer benehime;daß
euer �itt�amesSchweigen anzeige, wie ivenig
euch�eineReden ergeben, damit ihr auch�{weiz

gend dem Näch�kenzuni Be�tenredet, wenn ihr
euchnichtMS mít Worten wider�eßenaet.



Lá�ter�ucht, $67

fet. Deùn, �prichtdex heilige"Hieronymus,Nemo invi-
man erzehlètnicht gern ; wenn ‘andere nur mit A
Verdrußzuhören; und obwohl unter vielen fett �agie:
Pfeilen , die man nächeinemStein abdrückt,em o5n-
éinigedarinnen �teŒenbleiben , �oprallen dochrunquam

*

zuweileneinigézurú>auf den, der �iéabd
Wer einem andern übel nachredet; der machttefliens

�ichzum öffentlichenAnkläger�einesBruders. Laas.
Er fängtgleich�am,durch"�chlechte‘undöftinalsres, Hieron. :

ungerechteKlagen, wider �eineEhre einen Pro-
ceßanz er breitet aus was er weiß, und auth
was er nichtweiß,beydésmit gleicherKühnheit;
er befümninert�ichniht um Béivei�é�einesVörz

gebens,und verfährtohne alle Barmhérzigkeit.
Ein anderer, der ihnanhöretund Vergnügen
dâran findet,wird fein Mict�chuldiger; er giebt
ihm Béyfall,unter�chreibtèin ungerechtesUr

theil, bloßáuf Treue und Glauben des] verz

dâchtigenZeugni��eseines“boshafterioder von

Vorurtheilen eingenomménenMen�chen,der

einen vielleichtun�chuldigBeklagtenverdammet,
óhnedie Säche zu unter�uchen,ohnedie Wahr=
Heitzu wi��en,und �ogarohne�ichMühe zu gez
ben �iezu erfahren. ;

Ob mah auch gleichdér Lä�terungkeinen
Glaubengiebt, �omacht doch das Vergnügen,
mit deminan �ièanhôret,daßmañ�ie in �einem
Hau�eund unter Freunden weiter ausbreitet.
Wie lächerlichi�tnicht die�eEnt�chuldigung
Ich �agees nicht zuer�t,ich habe es von andes
ren gehöret; oder, ich habees nur einer einzigen
Per�onge�agt,

-

Warum �agtman es denn wié-

der,
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-dér,wênn es auch:nur gegen. einen einzigen
:

Men�chenge�chähe? Za�tduetwas: gzehöret;,
Sit. 19,10. �prichtdér Wei�e,laß es mit dut �terben,�o

: há�tdu ein ruhiges Gewi��en,Goct bes
2B: M. 37:fahl im alten Te�tamènté,daß die Schúüuppén

i

der tampen im Tempel nicht nuï -in �ehr-reinè
goldeneGefäßegewörfen, �ondernauh aufs
be�teausgeló�chetwürden; damit uicmand den

üblen Geruch der�elben�pührte:uin uns zu be-

lehren,daßmán allé ÄAergerni��emit Liebe zus
de>en und verbergerimü��e,

- Eins

_Jhr �préchetvielleicht: Jch habe êSnur cinèni

einzigenMen�chenals ein großesGeheinmniß
vertrauét,

-

Und warum vérträuté�tdu es die�em

einzigen? fragétder heiligeChry�ö�tomus.‘Weil

du ihn um Ver�chwiegenheitbäte�t,warum verz

�cwiege�tdu es nicht vielmehr �elb�t?Was

hatte�tdu für ein Recht , ein Geheinniß,das

deinem Näch�ten�s!nachtheiligi�t,und dasdu
von anderi �oheiligbéwahrtwi��enwill�t,o�fenz
bar zumáchen? Gée�chahés, um deinenNächsz

�tenbe��ernzu helfen, öderum ihn nôchméhe
äus�chreyhenzu hel�en?Wär es ndihig, in

einer Sache , die dir nichts half, und die. dem

dritten großenSchädèn thakt,einen Verträutei
“

zuhaben? Jt nichtdein Freundeben�o�chwäch
als du? Hatêr nicht auch �einéFreunde?O!

�ówird oftmálseine tâ�terung,die éinerdeni

andern vertrauet,

-

êéndlichallèn Mén�chènbes

kanntz �iegeht, ungeachtetaller �olcherBehuts
�amkeit, von Ohre zu Ohre, von Munde zu
Mundefortz ein jederbittet�ichVer�chwiegenheit

Is
us,
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aus, und keiner von allen i�tWillens. �iezu
ver�chweigen,Nichts wird in der Welt mehr
ausgebreitetals �olcheGeheimni��eder Bosheit,
die als großeHeimlichkeitenanvertrauct werden ;

nichtsi�tbe�chwerlicherzu verwahren als �olche
Pfänder,und man �uchet�ichihrer�obald als

möglichzu entlä�tigen.“Wenn es großeGaben
und Vorzügedes Näch�tenbetráfe,�owürdeman

�iemitgrößterTreuebey �ichbehalten; man wür=-
de �einLob vergraben, und alle Tugendenund

guteThateneines Frommehmit ewigemStilla

\hweigenzude>en; aber, was}Lä�terungenans

langt, die�emachen die ver�chwiegen�tenZungen
�chwaßha�t.

LEHE ud EA

" Die Folgerungenhiervon find, wie Chry�os
�tomus�agt,daßdie tâ�terer,indem �iedie ver--
borgenenFehlerihrerBrüder aufde>en,die Aer=

gerni��eim ReicheGottes vermehren.- Sie wer-

den Ur�ache,daßdas, was heimlichge�ündiget
wördeni�t,zu d�fentlihenSünden wird ; �iezie-
hen áus dem Dunkeln der Unwi��enheittodte
und begrabeneSúnden,die hernachin der Welt

einen üblenGeruch ihrer Verderbmißgeben,und

wégen ihresbö�enBey�pielsan�te>endwerden,
au�tattdâß�ievorherandéren Men�chennichts
ge�chadethatten. Es i�ein Au��aß,der, �olange
er unter den Kleidern des Au��äßigenvet�te>t
bleibe,nur ihm allein hädli< i�,aber vielean-

dere,ja ganze Gegendenan�te>et,wenn er aufge=
deft und bcta�tetwird, Jch weißwohl,daßmän

den Gottlo�enhart zu�eßenmuß; daß man dent

ta�terdietarveabnehmenundes �chenla��enmuß
Fle�ch.Red, IV,TN Aa ivie
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wie es wirklichi�t.Eines andern Sünde'ans Licht
‘bringen,i�tein Werk der Liebe;machen,daß er
‘

gé�träfetwerde,i�tein Werkder Gerechtigkeit; es

dahinbringen,däßandrecinenAb�cheuvôr ihmbes

““fömmenund �ichihn zur Lehrédienen la��en, i�t
ein Stú der Klugheit; aber nur �eineSünden

äufde>enurn Úber ihn zu �potten,Und. nur den

Sünder, nicht aber die Sünde äus�chreyhen,
die�esi�teinéBosheit,an der man Gefallenfin-
“det,und die,vermittel�tderAb�childerungen, �o
“man vom ta�termacht,und wêgendévNeigung,
�oman hat ; es nachzuahinen,da��elbigeunver

mérft beliebt macht, - Woherkömmt es, daß
es �o.viel unórdigesWe�eiin der Welt giebt?
“Daher,daßman �o viel von den Fehlern und
tä�tern�einerKindheitredenhôret, Größeund

“Kleine hôrenüber dié Fehlerdes Näch�tenlas

chenund �cérzen:�iedenkenbeh �ich,weil man

nur Spaß damittreibet, �ohábedas Sündigeén
wenig zu bedeuten; und �oge�chiehtes fa�t

bey allen, daß�iein Súnden verfallen, “ Hier--
durch verlieret man álle Schaam und Scheu,
welchéRegungenGott, als kleine Sandkörner,

“den Strom der Ungerechtigkeitaufzuhalten,ent-

gegen ge�eßthatte. Die�esmindert die rechtén
Begriffe von der Sünde, �{wächetdie Reue

darúber,macht daßdas Súndigenleiht wird,
und vermehret dur<h Nachahmungund Bey-
�pieledie Menge der Sünder. Hieraus ent-

�tehen{lette Sitten und bö�eGewohnheiten.
Manpfteget nicht, um einander zur Frôm-

“migfeitaufzumunrcern,die Tugendendes Mächz
�ten
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‘fienzu erzehlen;es würdenVor�tellungenund
Ab�childerungeneines - frommenLebens,wenn

man die�elbenoft bekannt machte, eine lób-

liche Nacheiferungerwe>en;-hingegenwird uns

�ereEinbildungsfraftmit Gedanken von Bos=
heitenund Sünden,die uns �etsvor den Augen
�chweben,augefüllet;und�owird das Gemüth
zum Bö�engeneigt, wie dort die Scha�eJa-
cobs,welcheweiß-oder �chwarzwurden,nachdem

�iebalddie�ebald jeneFarbevor Augenhatten,
wenn �iegetränfetwurden, Zwar weiß ich
wohi,daßmandie ta�terlächerlichmachet und

�iever�pottet; aber ein jedweder�chmeichelt�ich
mit der Hoffnung,daß er dem Tadel entgehen
werde; daßer dieKun�tver�tehe,�einenguten
Mamenzu erhalten,und vor Men�chenunge�traft

*

zu �úndigenzdaß es Fehlergiebt,die nicht ange

ta�tetwerden; und daßman, woferñman nur einis
ge Behut�amkeitanwendet, ohnefromm zu leben,
nicht lâcherlichwerden muß. Al�oahmetman

das Bó�enach,weil es gefällt,und man �cheuet
�ich-nichtvor der Strafe, die es insgemeinnach
�ich

z
ziehet,

ch komme auf meinen vorigen Saß zurücf
und �age,daßwer �ichein Vergnügendaraus

macht,die tâ�terunganzuhören,eben �o�trafbar
i�tals der, welcherlä�tert+ denn ev gichtihmBeyz
fall; er machtmit ihmgleich�amein Bündni�ßwis

der �eineBrüder ; er bekommt Gelegenheit,und
er verab�âumet�ie�elten,das was er gehórethat,
anderen wieder zu erzehlenz er, wird �chuldig,
allendem Näch�tenzuge�ügtenSchaden,�owohl

a 2 an
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an de��enEhre als án de��enGlúcke,wöfern
nichtder tâ�tererden Er�asthut, �elb�tzu er�ez

ßenzér verachtetPer�onen,die er hâttehochz
achten�ollen;und er verfälltauf die bô�eGe-

wohnheit,übel zu denkenund übel zu reden, wos
-

zu die Men�chenohnedieß�chonallzu�ehrges
neigt �ind,

: :

ds

E

Woher meynet ihr, meine Zuhörer,daßdie�e
boshafteNeigung,die�efa�tallgemèinetu�tzum

Lä�ternent�tehe? Ein jedweder,der andere tadelt

wirft �ichzu ihremRichterauf, und maa�ßet�ich
einerGewalt und Herr�chaftúber �iean. Er erz

‘geßt�ich_aneiner eingebildetenVortrefflichkeit,
Die ermit anderer LeuteSchadenhierdurcherlanz

get. Soverur�achetaucheine gewi��eunbegreif=
licheBosheitder Natur, daßman tob�prúche,die

felb�tden würdig�tenPer�onengegebenwerden,
nicht vertragen kann. Man ver�uchtalle Mit

“-xelund Wege, �onuv die Eigenliebezu erfindén
“vermag,dergleichenLobeserhebungenfürfal�ch,

oder wenig�tensfürverdächtigauszugeben: ver=
âchtlichéGebehrdèn,�pötti�chesLächeln,Wider«
�préchen,wofern es mòglichi�t, oder doch Ab=-

brehung des Ge�prächs,Man wird be�türzt
und er�chrocken; und’ mancher, der �ichin einêr
lu�tigenGe�ell�chaftvor anderen hervorthat,wern
ér �eineSammlung von SpöttereyenundScherz-
reden ‘beyaller Gelegenheit ausframete, legt
plôblich�einenWis und alleMuntexkeitein. So
bald man jemand in �einerGegenwartlobet, �o
déuchtes ihmals leide �eineEhredabéy,‘undec

nimmt anderertobalseinenSchimpffürgpAteje
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“

Die�eNeigung zum Lä�tern‘i�tum o viel

�{wererzu überwinden,je mehrdie Eigenliebe
uns dazu antreibet, und weil fa�talle La�terdies

-

femzum Stoffe oder zum Anla��edienen: De�ß-Jac- J éi

wegen nennet der heiligeJacobus die Zungeei

ne allgemeineQuälle der Bosheit , ein unxyz
|

hingesUebel, eine Welr voll Ungerechtig-
Feit,Die�esta�terent�teht,ivie der deiligeTerz Aut genio

tullianus�agt„ausdemTriebe zum Neide,aus der E:
Freyheitim Urtheilenund Argwohnen,oderauch�peétandili-

aus der angebohrnenNeigung zum Lügen, ri dp
Der Neid i�teine unordige Leiden�chaft,die libidine

ieder Annehmlichkeitnoh Tugend’an GemüzOE
“thernleiden fann, ohnean ihnengleich�amzum
Mörder zu werden, Er würde,wenn es ihm
möglichwäre, alle Autorität , allen guten Na=

men, allesGluckder Men�chen,i in der Geburth
er�ticéen,Weil er nicht allzeitGewalt anwets
den fann, �obedienet er �ichaller Kun�tgriffe
der Zunge, �owohlwenn er jemand um Gun�t
und An�ehenbringenwill,ausBe�orgnißdaruns
ter zu leiden; wenn er?jemands Ruhm, der

nach �einerMeynung zu groß wird, unterdrüf-

ken will; wenn er jemandsVermögenmindern

will, in Hoffnungdas �einigedadurch zu verz

‘größernz wenn er jemals Redlichkeit, die ihm
in �einenungerechtenAn�prüchenhinderlichi�t,
verdächtigmachenwill ; als auh, wenn er nux

�einenVerdrußüber anderer Vorzügeausla��en
will: inallen die�enFällen i�t�eingewöhnliches
Hülfsmittel, de��ener �ichfa�tallzeit bedient,
Úi�terungund" Verleumdung;er briugtbö�e

a3 Vors
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“Vorurtheilevon teuten bey,er legt ihnenMete
und Fall�tricte, er führt�chädlicheStreiche wis
der ihre Ehre und’ ihre Bemühungenaus.

Wiefreut �ichein Ehrgeizigernichtheimlich,
wenn er von Per�onen,

an deren Stelle er �ich:
gern �chwingenwollte, “bel reden hôret!Wie
triumphiretnicht eine Frau, die in ihrer Ge:
gend ganz allein angebethec�eynwill , wenn �ie
von anderen , die ihr den Vorzugdes. Wies
und der Schönheit�treitigmachen, �chimpflich
reden hôret?Wie freuen�ichnicht�ogarAndâchs

tige,welcheaus Schüchternheitoder zum Wohl
__ �tande,Per�onen,denen �iegram �ind,zu lä�tern
�ichnicht erkühnen,wenn �ie�elbigevon anderen
-Úbelausfreyhenhôren,ohnenôthigzu haben;
ihren eigenenguten Ruff in Gefahr zu �een;
und wenn �iedie boshafteFreude,die �ieempfine
den, daßdieWelt die�elbendemüthiget,unter eis

ner ver�telltenBe�cheidenheitverbergenfönnen!
Die Freyheit�oman �ichnimmt, afles zu bee

urtheilen,' i�ebenfallseine ©Quálleder Lâ�te-
rung. Die fal�chenund verwegenen Eindrúcte,-

die man �ich�oleicht machen läßt, die vorge-

‘faßtenbö�enMeynungen, die�ofe�tim Gemüs
_ the haften, die Unlu�tdie es uns macht, eines

- Jrrthums úberführetzu werden, oder uns �elb�k

zu widerlegen, �obald man einmal von jeman-
den úbel gedachtoder geredthat, der Widerz
wille gegen diejenigen,welchePer�onen,die man

mit Unrechte perdamme hat, rechtfertigenwol:

len , die Sorglo�igkeitin Prüfung dèr Wahr=

heit,undendlicheine pr Leicht�innigfeituud

Unges
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Ungerechtigkeit, die in un�erenBeurtheilungen
herr�chet,,‘allesdie�esgiebtun�ereLeiden�chaften
zu érfennèn,und verur�achettäglichin uns uns
zähligeMeytungen und Reden; diéun�erm

Näch�tennachtheilig�ind,Man wirft �ich�elb�t--

zum höch�tenRichret auf ; und nian �prichtuns -

gerechteUrthéile: dénn was �indLä�kerungen
und Verleuindungenänders , als Urtheile, die

it, gleicherBosheit abgéfaßtund. ge�prochei
verden ? Mänglaubt das Bö�eum des geringz
�lenScheines willen, utid man \treuet es ôfz
feitlih áus, Einige béurtheilenandéreaus

mürri�cheriSinne , handelnohneBärmherzig«
fet und verbitternihreUrtheilemit Wermut,
ivie der Prophet �agt.Sie ârgérn�ihan áls
lem: �iétadeln bald die Handlungeri, bald auch
di? Ab�ichtenund Bewéggründeder�elben;�ie.
vergrößéritin ihrer Einbildungsfkraft anderer

Men�chenFehler¿è �ielegetiUebereilungenfür
Busheiteriaus; �ieurtheile von ihnen nach ihs
ren vorigenSünden , nichtnah dern Buß�tanz
dé in dém �ie�ichbefinden;�ieme��éndenen,dié

�ichvon La�térndes Leibês rein halten, ta�terdes

Gemüths bey, und nennen fromme Per�onen
Heuler und Betrüger, welchedoch ‘vor der
Welt oder auch in der Stille die chri�tlichenTus

gendeaausúben; �ieurtheilen, und �iereden
hernah�o,wie �iégeurtheilethaben.

Ändereurtheilen von des Näch�tenVerderb

nißnachder ihrigen:Jener Maun, der ein weichz«

lichesund wollü�tigesLeben geführthat, glaubt
- daßalle Men�chenihre Bequenilichkeit�uchen,

\

j

/

i und



376 Redevon der
_ und daß�elb�tdiejenigen, die ein bußfertiges-

Dútti.2; i

Lebenführen,durchheimlicheLü�teund Ergets
zuügen�ichalles er�chei,was �ie�ichdutchöffents
licheCa�teyüngenrauben. JeneFrau �tehtin
der Meynung, áls brächtenalleihre Mit�chwe=
�ternihreJugend, �owie �ie�elb�tgeha, mié

LiebeshändelnundWollü�tenzu. Ein Betrüz
ger glaube,es be�igekein Men�chin dér Welt
Treue und Redlichkeit,Al�surtheilen�ieven

anderennach�ich�elb�t,und verdammen �i
�elb�t,indem�ieihremNäch�tendas Urtheil�pre-
c<hên,nach den Worten des heiligenApo�tels
Pauli: XVorinnendu éinen andern ichs
te�t,vécrdamme�tdu dich�elb�t:

Endlichhegtman von allemArgwohn,ündiman
legt allészumBö�enaus. Verläßtein junger.

Mèén�ch�einliederlichèsLeben,�oheißtes, es ges
�cheheaus Noth,aus Leicht�innigkeitoder aus wun=

derlichemEinfalle.Be�ißteine Weibsper�önAn=

e. �oheißt�ieeinéBuhi�chroe�ter.Hin
terläßtein Néicherein gött�eligesVermächmniß

|

an Arme,�oheißees ein heimlicherEr�aßde��en
was er geräubthatté,und mit dera er �ichno<
eine Ehreinachenwill. D ungerechteMen�chen!-

wärum denketihr,�óárges in euren Herzen?
Die Neigungzuin Lügén, in�onderheitweni
�iemit großerSchwaßhaftigkeitverge�el!�haä}=
tet i�t,verur�achetauch nichtwenigerVerleums
der und tâ�terer,Es i�tzwi�chenVerläums
dung und Lä�terungdie�erUnter�cheid,daß
“jeneallzeit mit Ohrenblä�ereyund mit fal-
�chemAngebenumgeht: �iei�tein Werk de

gen di
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Lügen, eine boshaftéEcfindungeines úbelgez
�inntenGemüchs,welchesSchaden zu thuntrachs
tet; da hingegendie Lä�terungwirkliche Sachen
und Begebenheiten�ucht,welchein Wahrheiten,
�oman weiß,oder auch durchBeyhülfederEin=

-

bildungsfraftfindet, ihren Grund haben.“O!

was wird nicht von Men�chengemißbcauchet!
Sie bedienen �ichder Wahrheit zu Haße und

Ungerechtigkeit; �iemachen �ieverhaßtund der

Welt �chädlich;. durch �ieunterdrücken �ie,die
Chri�tenliebe:�ielícben von Natur: Eitelkeit

und-túgen,und wenn �ieeinige Wahrheiten
fund zu rnachenhaben, �o�indes nur diejeni=
gen, die �iever�chweigen�ollten,- Dießi�der

Characterder Lä�terung.
- Allein, ob �ie�ich�chonauf Wahrheiten

gründet,\o i�t�iedennochfa�tallzeit mir Lügen
verge�ell�chaftet,

es ge�chehenun durch.argli�tis
ges Verdrehen, de��en�ie:�ichbeflei��et,oder

durch Um�tände,�o�iehinzu�eßbet,oder durch
bôfeAuslegungen,oder dur<hVer�agungdes to-

bes, �oder Tugendgebührt,oder auch, indem �ie
ihr einem An�trichdes La�tersgiebt, Denn
man verun�taltetalles auf. alle möglicheWei�er
man mi�cherErdichtungenins Wirkliche: man

�chmü>etdie Erzehlungen, welcheman mathet,
mit der bitter�tenund fein�tenSpöttereyaus z
und ein jedwederder alle Vor�chriftender chri�t«
lichen ‘Liebeübertritt, geht ‘insgemeinmit der

Wahrheitnicht �ehrgewi��enhaftum,

“Hieraus ent�tehendie vielen untreuen Erzehz
limgen, in welchendie Leiden�chaftalle Um�tän-
de, ja ielb�tdas We�entlicheder Handlungen,
«Fle�ch,Red. V.Ch, Bb worüber
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worúber�ieange�telltwerden, verändert + die

häßlichenund ganz unähnlichenAb�childerungen
von Per�ónen,denen man nicht gün�tigi�; dié

in La�terverwandelten Tugenden,,
und dte zu

Tugendengemachtenta�ter,�owie man es �ich
für zuträglicherachtet, bald jemand zu loben;
bald einèn ändern zu tadeln; die Stúrzungen
in Ungnade, durcherregtes Mißtrauen,womit

fal�cheAnklagenunter�tüßetwerdenz die erdichz
teten und ehrenrührigenDinge, dieman den

Advocaten in den Mund leget; die Proce��ezu
verwirrén und den Gegenparc um Gun�tund

An�ehenzu bringen; die úbeinGerichte,�oman

von Frommenausftreuet, wenn man entwedex

aus müúürri�chemSinne , oder aus Neide und

Mißgun�t,ihre‘Auffóhrung,jä bisweilen �o-
gar ihre ¿ehre,in bö�enRuff bringenwill;

Und damit ich euch vollends von allem, was

dieLä�terungbetrifft, Unterricht gebe, �o�age
ich, dáßvornehmlichdreyerley Arten von Per-

�onendie�emta�terergeben�ind?die LTeugies
rigen, die Möüßigen,die geuchleroder
Scheinheiligen.

Die Neugierdei�tdie �tärk�teQuálleder t=

�terung,Weil die Verderbnißunter den Men-

�chengroßi�t,�oi�tder Stoff zum Lä�ternúber-

flúßigz; und je mehr-manUnrechtentde>t, dea

�tomehr Anlaßbekômmt man, es anderen zu
erkennen zu geben,

-

Die�esLa�teri�teine -un-

ver�tändigeund ungerechteBegierde alles zu
wi��en,damit man jedermann tadeln, von jes -

dermann Bö�esdenken und Bö�esredenfónnec
Nichts bringtder

o�ticiGe�ell�chaftmehr:
Gefahr,
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Gefahr, und gleichwohli�tnichts gemeiner,als
�olcheteute, diealles-�chen,die alles was man

redet und thut, �orgfältigaufbéhaltenund �ich
daraus gleich�ameinen Vorrath zum Lä�tern

�ammlen; die �ichaus eignerMacht zu Auf�ehern
Uberdie Sitten und Thaten der Men�chenauf
werfen;die allen Gift der men�chlichenLeidenz
{haften �ammlen,um �owohlöffentlicheals Pri
vat - Ge�ell�chaften, indenen �ie�ichbefinden,
mit �elbigemanzu�tecen;die alle Familien-Ge-
heimni��ezu ergründenfuchen, in Ab�icht�ie
übelauszu�chreyhenoder zu be�chämen; die,indem

�iealles hervor�uchen,was irgendin einem tu-

gendha�tenHau�e,in An�ehung�einesUr�prunges
und �einesWachsthumsmangelhaftodér tadelns«

werth�eynkann,eine-langeReihe töblicherThaz
ten undPer�onenübergeheny, unddie Schandeder.
Ver�torbenenauf die Lebendigenwälzen.

So viel Müheund Be�chwerunges auchder:

_ Neugierdemacht , anderer Fehter.auszu�pähen,.

�oi�tdochdie�eMúhenurx ein Zeitvertreibund.
eine Be�chäfftigungfürdiejenigen,welchenichts i
ern�thaftesund nüslicheszu thun haben,-Der Nihil ope-

Apo�tellehretes uns , wenn er �pricht, daß�ieriole �ed

mit Mühe nur Schadeaanrichten, ES �indagentes,

‘eute,die einander dadurch zu ergeben�uchen,
daß�ienicht allein ihre Zeit, �ondern�ogardas

Heil ihrerSeelenver�cherzen,indem �ieein unz

cyrio�é,

nüßesund la�terhaftesLeben �úhren,und die

ihr Ekend und. ihre Eitelkeit zeigen, indem �ie
zeigenwollen wie elend und eitel andere Mens

�chen�ind:Leute, wie der heiligeAugu�tinuscur'otm

�agt,die�ehrO find)anderer LebenéeFre
MAR

Ho-
m'aá

v
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eogno�cen-wandel zu wi��en, aber niht im gering�tenbez

Camin dacht, ihr eigenesLebenzu be��ern,
delidio�um Von�olcherArt �inddiejenigenGe�ell�chaften,
ii in welchen die Bosheit einen hohenGrad erz

fuam. - reichthat; wo die Zungen�ichmit FleißMühe
Augus geben, Bö�eszu redenz -wo man �ith�e6et,

AR recht bequemlichdem Näch�tenzu lä�tern;
verius fra. V0 man alles, was in der Stadt Bô�esges

us �chieht,vor �ichnimmt, �owohlbekannte als
VEO nbefannte Fehler’,heimlicheund offenbaretie-

beshändel, wahre und fal�cheUrtheileüber Sas -

chen; ws ein jeder den Abwe�endeneinen Streich
ver�ebetzwo einer das, was der andere vergißt,
�orgfältiganmerket ; und wo derjenige den bes

�tenBeyfall erhält, der �einerBosheit die grd=
ße�teAnmuthoderden �tärk�tenNachdruckzu gez

benweiß, Von �olcherArt �inddie müßigen
Zufammenkünfte,in ‘welchenman unbe�trafé
wider. die Welt und ihre Beherr�chermurret z
wo man �owohlDavids als RehabeamsRegies
rung übelaus�chreyhet;- wo man die minde�ten
tandesauflagenfúrErpre��ungenund Ungetechs
tigkeitenausgiebt ;- wo -man-den Für�tendes

Volks, ja �elb�tden Göttern der Erde lä�tert,
Man ver�chonetauch nicht der geheiligtenDie-

ner des Herrn, und. es kann weder die Ehrfurcht
vor der Religion, no die Hoheitder Kirche,
noch das An�ehender Ge�eke,noh der Schuß
des Himmels, die Prie�terJe�uChri�ti,die

Ge�albtendes Herrn, vor den Anfällenihrer
Lä�terung�icher�tellen.

Endlich , und wer �olltees glauben! i�nie-

mand zu die�erSünde geneigter, als die An-
; dâchtigen.
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dâchtigen.Jch rede nichtvon derjenigengründ-
lichen Andacht, die, wie der heilige Paulus

-

�agt,in der diebeeingewurzelti�t,die nichtArz

ges denfet, die ihre Augen abwendet,um es

nicht zu �ehen,die, wenn �iedie Thaten nicht
recht�prechenkann, wenig�tensdie Ab�ichtendaz

bey zu ent�chuldigen�uchet,und die aus wahrex

heiligerEinfalt lieber glaubenwill daß �ie�ich
irre, als übel vomNäch�tenurtheilen.Jh rede

von einer Andacht, von welcher gewi��ePer�o-
nen Profe��ionmachen, die zwar dem Guten
_nach�treben, aberdas Bö�enicht erdulden kôn-

nen, �ondernes úberall,,wo es zu findeni�t,
zeigen,und da��elbe�ogarwo es nie i�t,zu
argwohnenpflegen, -

Daher ent�tehendie: frommen c�tarutgeni
die �orgfältigenBeobachrungender Schwachheiz
ten des Nâch�tenzdie mehrentheilszur Unzeié
angebrachtenVerwei�e;die bittern Vorwürfe
Über die minde�tenFehler �oman wahrnimmt;
die Klagenúber die Sitten-der Weltüberhaupt,
die aber hernachdiejenigentreffen, welcheman

insbe�onderetadeln willz die Verachtungaller
derer, die nicht�ovollkommenleben, als man

es nach �einenBegriffen für nôthigerachtet;
und endlichdie Freyheit, �o�ichdie�egei�tlich
Ge�innten,wofür�ieange�ehen�eynwollen,herz
aus nehmen,nichtsunbeurtheiltzu la��en..
“Daherent�tehendie mitleidigen Lä�terungen.

Man �ehenur
„. �pricht‘der heilige Bernhardus,

wie die�erecht�chaffenenLeutealle, die �ielä�tern
wollen, bedauren, Das i�tSchade! die�erGei�t-
licheve �ofeineGaben! Was fürein Un-

Bb 3 glücf!
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glúé!die�eJungfer war fo ehrbar,und �owohl:
._ gebildet!Man �olltemeynen, es gienge ‘ihnen

der gute Ru�fderer, die �ieúbel aus�chreyhen
wollen,nicht wenig zu Herzen; �ierühmenbey-
läufigeinige ihrerguten Eigen�chaften,damit -

fie hernachdie �chlechtenrechtausführlichabhan-
delnkönnenz �iebede>en den mörderi�chenDolch
mit Blumen; �iedurchbohreaihrenFreund, wie

&oabdenAmao�a,fü��endtund alles ‘ob
, �v�ie

geben,’alle Gewogenheitund ales Mitleiden,�o
fie bli>en la��en,i�tfeine ErfindungihrerChris
ftenliebe,dadurch �ieetwa das Bô�e�o�teim Bex

griff�indzu�agen,mildern wollten,�ondernviel
“

mehr eine ausgekún�telteTücke,um es anderen
be��erzu überredenund glaubwürdigerzu machen.

__ Nôúhreneuchnicht, meine Brüder,�olchèAb=

�childerungenund Betrachtungen?Habt ihr-aus
�elbigennicht erkannt,wie �ehrihraufeuch�elb�t
Acht habenmü��et,um nichtin. eine Sünde zu

verfallen, die, wie der heiligeChry�o�tomus

�agt,�o�ehrgemeini�t,die in jedwedemAlter,
in jedwedemStande, an allen Dertern und zu
allen Zeitenbegangenwird: eine Sünde, zu
welcher-unsdie Verderbnißun�ererNatur ge-
neigtmacht,vie mit leichterMúhe gelerntund

begangen|

wird , und die �ograu�ami�t,daßein

einzigescä�terwortden, von dem man redet, den, -

der es redet, und auch den, der es anhôret,éódten
Fann. Derheilige Jacobus, welcherder unbän-

digenZungefa�talles Uebel inderWelt zu�chreibt,
legetihr auch fa�talle Religións-Pflichtenbey,

“

wofern �ie�ichdurch die Furcht Gottes und die.

chri�tlicheKlugheitim Zaumehalten lä��et,
“MAJ 2 SAU
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Solldie�eZunge,�prichtder heiligeBonavens
tura, die uns gegebeni�,Gotc zuloben,den Näch-=
�tenzu erbauen,und uns �elb�tanzuklagen;wider
alle Endzwecfeund Ab�ichtender Vor�ehung,ge
brauchetwerden, den Schöpferzu beleidigenund

�ichbeyihmverhaßtzumachen? Soll �iezu nichts

dienen,als dem Näch�tenAergerni��ezu geben,in=

dem �ieihmAnlaßgiebt,die tä�terredenentweder
init Wohlgefallenanzuhören,oder die�elbenuns

überlegterund boshafterWei�eauszubreiten?
Soll man �einewigesHeilum éines Wortes wil«

*

len aufs Spiel �eßen? Soll man den guten Na-
men anderer Men�chenbe�chmüßen,welchesdoch
euch �elb�tbeyallen recht�chaffenenPer�onenum

eure Ehrebringen�ollte?Wo MU die
auch der Sünden Menge bede>t ; hingegenalle

gute Werke,die �ieweißoder nur hoffet,ans Liché
bringet? Wobleibt die Gerechtigkeit,die euchun«
ter�agettâ�terungenzu glauben, fiemögennun

fal�ch,oder unrechtver�tanden,oder auch ver=

größert�ehn, und �olchenteutenzu trauen, die

allzeitentweder lügenhaft,oder von teiden�chaften
eingenommen,oftmals auchbeydeszugleich,und

— folglichverdächtigeund ganz ungültige

-

Zeugen
�ind? Wobleibt endlich die Ehrlichkeitund die

Weisheit, wenn ihr am Näch�tenFehler�uchet,
die ihr �elb�tnur allzu oftbegehet?

- Was habeihr au��ereuch zu �uchen?Gehet in
euer eigenesGewi��en; machet euch zu Richtern
ber euch�elb;verge��etanderer Unrecht-zund
prúfetdas, �oihr�elb�tthut. Weil eure teidens Z

�chaftentäglichgrößerund mehrwerden, wei! in
mer eine aufdie andere folget,�owerdet ihr gnug

zu
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zuthuniba von euch �elb�tübelzu denkenund zudla La��etihr euch das Heileurer Stelen
“angelegen�eyn,�divendet hieraufeure ganze Aufs
merk�amkeitan ; tadelt,zu éurem Be�ken,eute Ei-

télfeiten,euren Haßund Neid, eure Rache,euer

hèimlichesUnrecht; �cüteethierüberalle Bitter-
' Feit cures Hetzens,Bitterkeit der Reue und dex

Buße aus,an�tatteure Zeitund eurer Seelen Heil
mathwilligzu verlieren,indem ihr nach fremden

Fehlernlaufet,damit ihr den Gift eurer Mörder-

ztingenüber�ieaus�chuttenfönnet, Kutz,meine
Brúder,verab�cheuetdietä�terungals ein ent�eß-
lichesVerbréchenzfürchtet'euthvor dem Uebel
das �ieeuchbringenkann; er�ezetden Schaden,
den ihrdurchdie�elbegethanhabe: und weil das

Evangeliumeuchver�ichert,daßeucheben da��elbe,
‘was ihranderen gethan,widerfahren�oll,�obedie-

“neteu<gegeneure Brüder eines vollen Maaßes
der ticbe,wie Gott es von euh fordert,wofern ihr
derein�tein reichesMaaßewiger Herrlichkeit,die

ereuh verhei��enhat, uniddie ih euh wün�che,
“empfangenwolle.

/ Endedesvierten und legten Theils.
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